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Publikum diefen Grundſaͤ⸗ 
tzen zum Briefſchreiben ge⸗ 
entet hat, bietet mir jetzt eine ange⸗ 
hme Gelegenheit an, mich derſelben 
irdiger zu machen, und meiner Ver⸗ 


ee 
D Fie gute Aufnahme, welche dag 
* 


dlichkeit dazu, bey. der zwoten Aus⸗ 


be dieſes Buchs, etwas mehr genug 
thun. Ich ar nicht, wie weit ich 
- 2 
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darinn gluͤcklicher ſeyn werde, als das 
erſtemal: ſo viel weiß ich gewiß, daß 
ich dieſe Anweiſung nuͤtzlicher, vollſtaͤn⸗ 
diger und in vielen Stellen genauer und 
richtiger zu machen geſucht habe. Da⸗ 
durch ſind denn mancherley Veraͤnderun⸗ 
gen entſtanden, die ich der erſten Aus⸗ 
dabe zu gefallen nicht unterdrücken durf⸗ 
te, wenn ich nach der Hochachtung für 
die Welt, nad) meinen eigenen Beobach⸗ 
tungen, und nach den gegründeten Erins 
nerungen einiger Freunde. handeln woll- 
te. Diefe Veränderungen find es, wo⸗ 
von.ich dem Lefer, anftatt eines weit 
laͤuftigen Compliments , hier Rechen 
fchaft geben werde, 
Die Grundfäge ‚ die faft alle aus der 
. Natur eines Briefes, aus der Seelen 
Iehre, Moral und Redekunft hergelei- 
tet worden, find ganz unverändert ger 
blieben. Dagegen ift deftomehr in der 
Einleitung, in den Anmerkungen und 
Epempeln verändert worden. Ich has 
be die Einleitung, und den erſten Theil 
diefes Buchs, worinn das meiſte Noth⸗ 
werdige und Mefentfiche zum. Brief 
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ſchreiben vorkoͤmmt, viel weitlaͤuftiger 
gemacht, ungeachtet ich manches aus 
der erſten Ausgabe, das mir überflüß 
fig oder nicht richtig genug fhien, weg⸗ 
gelaffen habe. Juſonderheit iſt das 
meine Sorge geweſen, daß ich das 
Buch noch praktiſcher einrichten moͤch⸗ 
te , als es vorhin war, fo daß es de 
nen , welche jungen Leuten etwa nach 
dieſen Grundfägen Anleitung zum Brief 
fihreiben- geben , noch mehr Gelegen⸗ 
heit Darbieten Fönnte, den Endzweck 
. meiner Arbeit volllommener zu ma⸗ 
hen. Verſchiedenes ift aber andy ih- 
rer eigenen Ergaͤnzung, oder ausführ- 
lichern Erflärung überlaffen, und nur 
kurz berühret worden. Das Haupt 
fück von der Schreibert wäre beyna⸗ 
be gang umgearbeitet morden : ich bes 
merkte in Diefem wichtigen Theile 
nicht nur viele Lücken, fondern auch 
einen gar zu groflen Mangel an Exem⸗ 
peln, wodurch eine Materie, wie die 
fe, die nicht bloß theoretiſch ſeyn fol, - 
nothwendig erläutert und aufgefläret 
werden muß. br es würde mehr 
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zu einem befonderen Buche, als zu 
einem eingefchalteten Hauptſtuͤcke ange: 
wachſen feyn, wenn ich mich diefer Bes 
gierde ganz überlaffen hätte. Ich has 
be alfo nur das, was mir am noth⸗ 
wendigften ſchien, ergaͤnzet, und einige 
Erempel mehr eingeftreuet, in der’ Zur 
verficht, daß diejenigen , melde An 
fänger darnach unterrichten , durch ihr 
ren gelehrten Fleiß ihnen dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤck noch weit brauchbarer machen wuͤr⸗ 
den. Mit den meiften Briefen felbft, 
die als Exempel aufgeftellet find, habe 
ich einen Taufch gemacht, worunter die 
Zefer gewiß nichts verlieren, aber defto 
mehr getvinnen. Ich habe meine eis 
genen Auffäge Bis auf etliche wenige 
herausgenommen, und Dagegen fremde 
eingefeget, die mir. von dem beften Ge⸗ 
ſchmacke zu ſeyn ſchienen. Wie Eonnte 
ich doch wohl Anfänger auf beſſere Mur 
ſter vermeifen, als auf die Briefe. des 
Eicero und des Plinius? Ich weiß Feis 
nen Fehler dabey, als daß ihrer nicht 
mehiere angebracht worden : aber ich 
wollte zur Abwechfelung auch etwas von 
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den Franzoſen nehmen. Die fremden 
deutſchen Originale find- alle ſtehen ger 
blieben, und noch mit einigen Briefen 
des Hrn. Prof. Gellerts vermehret wor⸗ 
den. Nur unter den poetiſchen Brie⸗ 
fen iſt das Stuͤck an Damon wegge⸗ 
iaſſen, weil es zu odenmaͤßig war, 
und zu viel Hochachtung verdiente , 
als daß man «8 bloß für einen. poeti- 
ſchen Brief zum Erempel geben woll⸗ 
te; und unser den Staatsbriefen wird 
man auch die vorigen Exempel nicht 
‚ mehr finden, aber ‚Dagegen wohl eine 
Anzeige von Schriften , daraus fie weit 
beffer und angenehmer, was die Schreibs 
art betrifft, koͤnnen herausgezogen wer⸗ 
den. Vielleicht erfüllt einmal jemand 
den Wunſch, daß er ung eine Samm⸗ 
lung folder Briefe von der beften Wahl 
auch im Deutfchen zu leſen giebt. Ich 
war faft Willens, die Hauptſtuͤcke von 
Obrigkeitlichen, Staats - und Gerichtlis 
hen Briefen ganz wegzulaſſen; denn 
dem Seeretär, dem Anwald und No⸗ 
tarius, Dachte ich bey mir felbft, dienen 
fie doch zu U und für junge Leu⸗ 
. 4 = 
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te, die einmal in einen ſolchen Beruf 
treten koͤnnten, ſind ſie viel zu unvoll⸗ 
ſtaͤndig. Doch weil das Buch nicht 
ganz feine erſte Geſtalt verlieren follte, 
und weil doch auch dieſe angehaͤngte 
kurze Abhandlung manchen Leſern von 
ſolchen beſonderen Briefen wenigſtens 
einen Begriff geben, und unter ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden angenehm ſeyn 
koͤnnen; ſo ſind ſie dieſesmal noch von 
der Verweiſung frey geblieben. Wem 
fie nicht gefallen, der wird-fie, ohne 
ſich zu beunruhigen, Teicht überfchlagen. 
Es ſollen uͤbrigens verſchiedene meine 
Anweiſung aus dem Grunde getadelt 
haben, daß ſie Anfaͤngern die Erfin⸗ 
dung nicht leicht und deutlich genug 
zeigte: aber ich geſtehe, daß ich dar⸗ 
inn, auſſer einigen eingeſchalteten Zuſaͤ⸗ 
tzen zur Erlaͤuterung, nichts geaͤndert 
habe, weil ich noch Feine richtigere We⸗ 
ge zur Erfindung eines Briefes benne: 
und man kann vermuthlich von keinem 
Schriftſteller fodern, daß ſein Buch zu⸗ 
gleich die Ausuͤbung ſeiner Lehrſaͤtze und 
die Fertigkeit mittheilen ſoll. 
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Einleitung. 


§. 1. 
* 


* 

— Briefe ſind ſchriftliche Unterredun⸗ 

is gen, die wir mit abweſenden 

u Perfonen in gewiffen Angele⸗ 

genheiten oder Abfichten anftels 

fen, Einer;der Briefe fehreibt, oder 

im engeren Berftande, der dazu Anwei⸗ 
fung, giebt, heißt ein Briefſteller. 


Us 
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Anmerkung. 


Die Erklärung, die wir von den Briefen feft- 
gefeget haben, ift allgemein und beftimmet noch 
nicht alles dasjenige, was man von einem jeden 
Briefe infonderheit denken kann. Sowohl die 
Art der Unterredung, als auch die Umſtaͤnde 
der Perfonen, und die Abfichten oder Angelegen⸗ 
beiten felbft koͤnnen verfchteden ſeyn; und daher 
find die verfchiedenen Arten der Briefe entftanden, 
wovon unten ein mehteres vorfommen wird. Wir 
wollen uns übrigens bier in feinen Streit von - 
dem Alterehume der Briefe einlaffen, noch viels 
weniger auf die ausſchweifende Frage antworten, 
sb Adam bereits Briefe gefchrieben habe. Wer 
eine Geſchichte des Briefſchreibens liefern till, 
deffen Abſicht erfodert es, auf die Erfindung 
und Schickfale deffelben forgfältig Acht zu geben. 
Altein unfte Leſer ſollen bier keine Gefchichte, 
fondern eine Anweiſung zu Briefen erhalten, und 
in dieſer Abſicht wird.es ihnen zumlich. gleichgüfs 
sig feyn, zu wiſſen, wer den erften Brief ges 
ſchrieben habe. Indeſſen ift es ihnen doch viel 
Teicht nicht. gleichgültig, wenn ich hier ein kurzes 
Verzʒeichniß von Briefſtellern, nach dei zweyfachen 
Bedeutung, anfüge, 

Die Deutfchen haben bisher mehr Lehrer im 
Briefſchreiben, als gute Mufter gehabt. Ich nen⸗ 
ne diejenigen, die mic befannt find, und die mei⸗ 
Gen find. nur nach. dem Titel bekannt; als 
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Weiſens curtöfe Gedanken: von deutſchen 
Briefen, und policifhe Nachrichten yon 
ſorgfältigen Briefen. Talanders allzeit fer⸗ 
tiger und neu erläuterter Brieſſteller, eben deffels 
ben eurioͤſes Handbuch allerhand auserlefener 


Sendſchreiben, und gruͤndliche Einleicung zu 


deutſchen Briefen; Spadens (Stieler) Brief⸗ 
ſteller; Salanders (Schadens) allzeit fertiger 
Briefſteller;ʒ Rulands Brieffkeller; Melerhaons 
Manier deutſche Briefe zu ſchreiben; Placu 
nach heutiger Art wohl eingerichtetes Briefbuch; 
Sarsdoͤrfers deutſcher Secretarius; der neu 
ankommende Seeretarius mit 200, artigen 
Sendſchreiben Aldinors auserleſene Briefe aus 
engliſchen Autoren; die remarquablen curioͤ⸗ 
fen Briefe; B. Neukirchs Anweiſung zu deut⸗ 
ſchen Briefen; Menantes und Joh, Georg 
Neukixchs Anleitung, in den allermeiſten Bege⸗ 
benheiten die Feder nach dem Wohlſtande und der 
Klugheit zu führen; Volbs von Wertheim 
Allzeit fertiger Brieffteller; Junkers wohl unters 
tviefener Briefſteller; Schroͤters Brieffkeller ic, . 
Darf ich mein Urtheil über alle diefe Bücher fagen, 
wenn ich nicht für neidiſch gehalten werde ; fo lan 
be ich., daß ſie alle mehr den Geſchmack verderben, 
als beffeen und reinigen fönnen, und daß man die 
Jugend nicht genug davor huͤten fönne mit ihnen 
vertraut zu werben, - Ihre Anweifungen gehen 
noch dazu faſt blos aufdas Aeußerliche und Zufälz 
lige der Briefe, Benj. Neubirch iſt noch der 
> W 6. 
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leidlichſte, und ob er gleich ebenfalls nach dem 
Zwang der Ehrie unterrichtet ; fo verbienet doch ſei⸗ 
ne Arbeit allemal einen Lobfpruch. Ich werfe mich 
über biefe Männer , die fonft ihre Verdienftehaben 
önnen ‚gar nicht zum Richter auf. Hätten fie 
zum Theil in fehöneren Seiten gelebt, oder wären 
ihnen die Muſter der Auslaͤnder mehr bekannt ges 
weſen; hätten flefich nur mehr nach den Muſtern 
des Eicero und Plinius, mehr nach der Natur 
eichten wollen; fo wuͤrden fie gewiß was Volls 
fommners geliefert, und meine Arbeit durchaus 
entbehrfich gemacht haben. Die vor ganz Furzer 
Zeit herausgegebenen Briefe des Hrn. Prof. Gel⸗ 
ierts gehören unter die guten, die wir jemals 
von diefee Art bekommen haben. Ich gedenfe 
ibrer theils wegen der vorangeſetzten fehr leſens⸗ 
werihen praktiſchen Abhandlung, die zwar kurz 
iſt, aber alle Regeln eines guten Briefeg.in fich 
faſſet; theils wegen der angenehmen Briefe ſelbſt. 
Im Rateinifchen kat man des Erasmus Anwei⸗ 
fung de conferibendis epiftolis, welche viele ſchoͤ⸗ 
ne Anmerkungen in ſich faßt, wie denn auchfeis 
ne Briefe ſelbſt zum Lefen anzupreifen find. Im 
Franoͤſiſchen hat mic des Hrn. von Mauvillons 
Traite general du file, fehe wohl gefallen. . 
Ich komme aufdie Briefe ſelbſt, und hier will 
ich nur die fehönen nennen, und die ich wuͤnſchtein 
den-Händen junger Leute zu fehen. Das ſind alſo 
erſtlich die Briefe des Cicero: und des Plinius, 
die Mufter unter den Römern, Unter den Frans 


> ofen, die Briefe der Frau non Sevigne, welche 
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1762.30 Haag im fechs Bänden wieder aufgelegt 
worden, und die Briefe des Grafen von Buffy, 
die ebenfalls zu Amſterdam in einer neuen Edition 
von ſechs Bänden erfehienen.. Man wich ſie deſto 
teichter verſtehen, und viele Schönheiten darinn 
lebhafter empfinden, wenn man fich von den Um⸗ 


. Ränben ihrer Perfonen , vom der Gefchichte ihrer 


Seit, und des damaligen Hofes etwas unterrichten 
läge. Die Briefe bes Balzac und Voiture 
enthalten viel gutes, aber auch viel fehlechtes, und 
man muß fiefungen Leuten nichtohne alle Aufficht 
in die Hände geben, wenn fie fich nichts gekuͤnſtel⸗ 
tes angewöhnen ſollen. Die Briefe der Babes 
verdienen das Lob, das fie erhalten haben; man 
finder fie bey dem - Briefen ber Ninon von 
Lenclos, die kuͤtzlich ing Deutſche überfeget wors 
den”). Die Lettres hifloriques & galantes der 
Frau Foyer find ſehr angenehm zu leſen. Sie 
geben eine ziemliche Kenntniß von den: Gisten 
der damaligen Beit, und die Brieffchreibart , 
worinn die Erzählungen. eingeffeidet find, giebt 
ein recht gutes Beyſpiel, wie man in diefer Are 
erzählen fol. Man hat die Lettres choiſies de 
Mel]. del’ Academie Francoiſe, darinn viel ſchoͤ⸗ 
nes und zum Theil viel merkwuͤrdiges vorloͤmmt, 


wie bereits der Titel verſprechen kann. Wenige 


ſtens ſcheinet mir dieſe Sammlung mit beſſeren 

Wahl gemacht zu ſeyn, als des Richelets feis 

ne Die Briefe des — ſind in den Memoi⸗ 
7 

) Leipl. in ki. s. 1755: 


14 Einleitung. 


‚res de Jean Racine anzutreffen, bie fein Sohn 


D 


zu Haag 1750. 12, herausgegeben hat. Sie 
find dem zäctlihen Charakter des Racine gemäß, 
und die vörgefegten Memorres helfen vieles darinn 
erklären. Die Briefe des Fleſchier find zwar 
meiftentheils kurze Complimentbriefe , aber es find 
doch veifchiedene darunter, die das Herz diefes 
groſſen Mannes befonders fenntlich machen. Mar 
bat vor Furzem die Briefe der Maintenon erhals 


‚ten, die angenehm und merkwuͤrdig find. Der 


Herausgeber twicb,, tie er verfpricht, noch eine 
anfehnliche Sammlung diefer Art von verfchieder 
nen Perfonen ans Licht ftellen. Es giebt noch 
mehr fchöne franzöfifche Briefe, die ganze Mater " 
rien abhandeln, und die man in den Werfen ihrer 
berühmten Verfaſſer ſuchen muß, denen fie einver⸗ 
leibet find. Unter den Engelländern trifft man 
viel ſchoͤne Briefe an; und wenn die Pamela, 
Clariſſa und Grandiſon für gute Romane find 
erkläret worden; fo muß man fie gewiß auch für 
fehöne Briefe halten. Unter den Italienern find 
die Briefe des Caro, Bonfadio und Leti, 
hochzuſchaͤtzen. Und was fol ich von den Deuts 
ſchen anführen? Ich wuͤnſchte, daß ich bier ein 
groſſes Verzeichniß machen —8 aber wie viele, 
bie etwas gutes hätten liefern koͤnnen, find bisher 


entweder zu vornehm, oder. zu gemächlich, oder zu 


eigenfinnig und zu behurfam geweſen, fich bie zu 
einer fo geringen Arbeit, als Briefe fcheinen, her⸗ 
abzulaften! Denn die meiften, die wir haben, 
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find gerade von ſolchen Berfafleen, welche in die⸗ 
fm Sache’ gar nichts hätten ſchreiben ſollen, und 
haben den Ausländern nothwendig einen ſchlim · 
men Begriff von dem Geſchmacke der Deutſchen bey⸗ 
bringen muͤſſen; weil man gewiß von dem allge⸗ 
meinern Geſchmack eines Volks nicht beſſer urthei⸗ 
Ten kann, als nach feinen Briefen. Indeſſen nen⸗ 
ne ich hier einige Sammlungen mit Vergnügen, 
als des obgedachten Hen. Ptof. Gellerts Brie⸗ 
fe, die freundſchaftlichen Briefe, welche vor 
einigen Jahren zu Berlin herausgefommen , und 
die Sendſchreiben, welche in Danzig ans Licht‘ 
getceten find. Noch ift die Sammlung ver 
miſchter Briefe befannt ; bie Briefe über 
perſchiedene Gelegenheiten und Vorfälle, 
Hın. Bertrams Briefe, die Briefe an Freun⸗ 


de, 8. Danzig 1755. a. m. 


$.2 : . 
Der Nugen, welchen die Briefe dent 

Menfchen leiften, ift von groffer Wichtig . 
Eeit. GSo viele Wortheile aus der Mit- 
theilungder Gedanken fließen : fo viel gu⸗ 
te8 Fann man auch durch Briefe erlan⸗ 
gen. Sie haben einen geoffen Einfluß 
in das gefelfchaftliche-Leben, und fieger 
ben dag bequemfte Mittel, ſolches auch 
mit den entfernteſten Perſonen zu unter⸗ 
halten. = : 
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Anmerkung . 


Diejenigen Brieſſteller, welche die Art feine 
Gedanken fehriftlich auszubrücen, für eine grofs 
fe Wohlehat GOttes erklären, ivren in der Sas 
che ſelbſt nicht. Nur ſollten fie, wie mich duͤnkt, 
dieſe erbaulichen Gedanken etwas weiter ausdeh⸗ 
nen, und den Nutzen der Briefe umſtaͤndlicher 
zeigen. Bielleicht laſſen ſich die Vortheile ang 
fuͤglichſten in zwo Klaſſen dringen, nach welchen 
man ſie entweder als allgemeine oder als be⸗ 
ſondere betrachtet. 

L. Die allgemeinen Vortheile des Brief⸗ 
ſchteibens äußern ſich hauptſaͤchlich darinn, daß 
wie andern unſere Gedanken auf eine ſehr beque ⸗ 
mie Art mittheilen koͤnnen. Es iſt wahr, die 
muͤndliche Unterredung hat in Anſehung der Muͤ⸗ 
he etwas zum voraus. Bey einem Briefe hält 
man fich laͤnger auf, und feine Ausarbeitung for 
ſtet mehe Mühe Allein diefe Muͤhe faͤllt dem 

Geuͤbten nicht fo ſchwer, und man erhaͤlt dagegen 
allemal die Hoffnung, feine Abſicht eher zu etrei⸗ 
chen, weil man die Ausdruͤcke mit groͤſſerer Ue⸗ 
berlegung und mit mehrerem Nachdruck hat waͤh⸗ 
fen koͤnnen, als in der muͤndlichen Unterredung. 
Die Worte, welche fich gleichfam mit ihren 
Schall in der Ausfprache verlieren, bleiben, 
uns in dem Briefe beftändig vor Mugen; und wie 
Einen die damit verknüpften Begriffe nach Gute 
‚befinden immer erneuern. 
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Wie ſehr wuͤtden unfere Gefchäffte leiden ‚twenr 
fie mit allen denen Perfonen nur muͤndlich ves 
den müßten, tie unfere Gebanfen wiſſen follen !: 
Welche. Verwirrungen, welche Langſamkeit, wel⸗ 
che Wieberhofungen und vielleicht welche Ue⸗ 
bereilungen wuͤrden daraus entſtehen! Da ſich 
die meiſten auf eine ſehr kleine Anzahl vom Mens 
ſchen einſchraͤnken müffen , die fie perfönfich ken⸗ 
men: tie unbefannt wuͤrde man. nicht mit ber 


"Welt bleiben, wenn man feine Gedanken nicht. 


ſchriftlich entwerfen Eönnte! 

Wie ſehr wuͤrde die Freundſchaft leiden, die 
Seele des geſellſchaftlichen Lebens, wenn man ihr 
nicht auch abwefend die Pflichten Teiften. könnte, 
die man ihe ſchuldig iſt, und im deren heiligen 
Beobachtung fie ihre Rahrung finder! Die ſchei⸗ 
nen freylich in ihrem Urtheile zu irren, weiche 
ſich einbilden, daß Feine Freundſchaft dauerhaft 
fey, welche nicht unabläßig im Briefen redet. 
€s iſt wahr, edle Gemuͤther verlieren durch die 
Entfernung von den Trieben der Freundſchaft 
nichts, wenn fie. auch verhindert werden, ihre 
Gedanken einander ſchriftlich mitzutheilen. Sie 
bleiben ſich allemal einander durch andere Wege 
bekannt. Lillein die Verhinderungen muͤſſen 
groß ſeyn, die ihren ſchriftlichen Umgang uncer⸗ 
brechen können. Ihe Stillſchweigen wird niemals 
eine gewiſſe Leichtfinnigfeit und niedertraͤchtige 
Faulheit, oder eine Faltfinnige Denkungsart zur 
Quelle haben. Sie Iennen einmal den vorzüglis 
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Gen Werth dei Freundſchaft, und wiſſen, daß 
„she die allzugroſſe Ruhe ettvas gefährlich fey. Mit 
einem Worte, ein wohlgeſchriebener Brief ift 
noch weit mehr fähig die Freundſchaft zu unters 


halten, als zu ihrer Stiftung Gelegenheit zu 


geben, ' 

Die Bequemlichkeit von biefer Mr zu veden iſt 
fo unläugbar, und fließt fo deutlich aus dem Vor⸗ 
bergehenden, daß wir faſt nichts weiter hinzu zu 
fegen brauchen, Die entlegenften Welttheile mit 
einander zu vereinigen, den entfecntefien Perſonen 
feine Gedanken zu fagen; und dieß alles ohne Rei⸗ 
fen zu thun; das iſt ein Vortheil, den man in 
den Briefen ungemein bochzufchägen hat. Es iſt 
aus den Reiſebeſchreibungen befannt, wie ſehr 
ſich einige milde Völker Über diefes Geheimniß 


verwundert haben; und fe hatten allerdings Recht: 


dazu, fo lange e8 ihnen ein Geheimniß war. 

U. Die befonderen Vortheile, welche die. 
Briefe betrachtungswuͤrdig machen, unterſcheiden 
ſich nach den verfchiedenen Ständen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Menſchen. Der Gelehrte wird vieles 
entbehren muͤſſen, wenn er ſich nicht mit abweſen⸗ 
den Kennern der Wiſſenſchaften unferreden kann. 
Der Geſchichtſchreiber wird den größten Unwiſſen ⸗ 
heiten unterworfen ſeyn, wenn er nicht durch 
Briefe von manchen Begebenheiten, und den wah⸗ 
ren Umſtaͤnden derſelben, unterrichtet wird. Der 
Staatsmann, der die Schickſale ganzer Laͤnder 
abwaͤgen muß, beſitzet eine unbrauchbare Kluge 
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heit, wenn er nicht von allen Vorfaͤllen, die ei⸗ 
nigen Einfluß in das Staatsintereſſe ſeines Fuͤr⸗ 
ſten haben, ohne Zeitverluſt belehret wird. Und 
wie ann dieſes bey der Entlegenheit der Derter, 
geſchwinder und geſchickter ausgefuͤhret werden, 
als durch Briefe? 

Diejenigen, die ſich nicht deutlich, nicht ange⸗ 
nehm und ordentlich in der. mündlichen Nede 
ausdrücken koͤnnen, die in. diefem Stücke. vonder 
Natur verfäumet worden, und die in vielen Faͤl⸗ 
ken nicht Unerſchrockenheit oder Gegenwart des 
Geiſtes genug befigen, eine perfönliche Unterre⸗ 
dung zu unterhalten, koͤnnen doch oft das Gegen⸗ 
theil von dem allen in Briefen thun, -und alles 
fagen, was ihre Abſichten erfodern. Und mie 
groß iſt dieſer Vortheil für fie! Was follen wir 
endlich zum Lobe der Briefe bey denen hinzufuͤ⸗ 

gen, die oft einem einzigen twohlverfertigten Auf⸗ 
fage ihr ganzes Gluͤck fehuldig find? So mach⸗ 
te z. &,tie Maintenon thr Gluͤck durch einen eins 
zigen Meinen Brief, Die Erempel find nicht 
erdichtet , die wir Bier zum Beweiſe anführen 
koͤnnten, wenn wir Leſer vermuthen müßten, die 
mit der Erfahrung ſo unbekannt waͤren. Kann 
man vieles von den Gemuͤthsumſtaͤnden der Men⸗ 
ſchen aus ihren Reden ſchlieſſen: foift dieſes noch 
vielmehr bey Briefen moͤglich, woran die See⸗ 
lenkraͤfte befonders gearbeitet und ſich kenntlich ges 
macht haben. ine mündliche Rede verſchwindet 
mit der Yusfprache, und laͤßt nur noch. einige 
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Fußtapfen in der Einbildungsfeaft zuruͤck, uns 
ihrer zuweilen ju erinnern. Hingegen ein Brief 
kann die Empfindung laͤnger unterhalten. Wir 
Können die Fuͤgung der Gedanfen beſſer unterſu⸗ 
hen, da uns nichts entgehet, wenn wir unſre 
Aufmierkſamkeit gleichſam Schritt: vor Schritt 
fortſetzen. Die Sittenlehrer glauben daher, daß 
ſich aus einem Briefe vieles von dem Zenperas 
ment, und von den Eharafter feines Urhebers, 
entdecken laſſe. Sie geben nur zuweilen Merk 
male an, die eben. deswegen betrüglich find; 
weil fie zu ſehr auf einzelne Umſtaͤnde gerich⸗ 
tet find. 


$ 2 


Eine Sache, die und Nutzen bringet, 
feget ung in eine Verbindlichkeit nach ih⸗ 
rem Befig zu fireben. Da fich aber die: 
Grade des Nutzens allegeit nach dem 
Grade der Vollkommenheit beftimmen 
laſſen, und wir verbunden find uns fü 
volſtommen zu machen, ald es möglich 
ift: fo find mir auch verpflichtet nach dem 
größten Nutzen der Briefe zu ſtreben, und 
fie mithin fo vollkommen einzurichten, als 
88 der davon zu erwartende Nitzen er⸗ 
fodert. 


Einleitung, . f PR 
Anmerkung. 


‚Hieraus flieſſet die Nothtvendigkeit der Briefe, 
und zwar der wohlgeſchriebenen Briefe. Es ift 
ein ſehr unanfländiges Vorurtheil, wenn man 
glaubet „ zu einem Briefe fey weiter nichts nöthig, 
als feine Gedanten ohne Wahl der Ausdrücke zu 
fagen, und ohne auf die Verbindung forgfältig 
Acht zugeben, Man entfehulbigee diefes oft aus 
andern Urfachen in.einer mündlichen Unterredung; 
aber in Briefen feget man diefe Nachficht billig 


. bepfeite. Und was fann man von einem benfen , 


der einen elenden Brief ſchreibt? Diefes, daß er 
in dem perfönlichen Umgange noch viel ſchlechter 
reden werde, teil er alsdenn weniger Beit-hat, 
feing Gedanken zu überlegen und zu nednen; daß 


entweder fein Berftand fehr bel beſchaffen ſey, 


oder daß er die Sprache, nicht verfiche. Alle 
dieſe Urtheile gereichen dem, den fietteffen, mehr 
zum Schaden als zum Nutzen. Sind es fogar 
Keute von Stande, die fich durch fehlechte Briefe 
verächtlich machen: fo find die Folgen noch weit 
bedenklicher. Was kann man fich für Begriffe 
von ihrer Erziehung, und vor ihren Gemuͤthsei⸗ 
genſchaften machen, da fie nicht einmal ordent⸗ 
Lich denken, und ihre Gedanken auf eine gefällige 
Art ausdruͤcken Fonnen? Viele achten bie Sache 
fo geringe, Daß fie alle Anweiſungen zu Briefen 
für Kleinigkeiten halten, und unter einem Brief⸗ 
ſteller das veraͤchtlichſte Buch gedenken. Sie koͤn⸗ 
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nen freylich zu diefem Urtheile durch manchen elen⸗ 
den und ſchlechten Briefſteller verlettet werden; 
aber ſie vergeſſen dabey der noͤthigen Klugheit, 
daß man ſich in einer Wiſſenſchaft eben deſto fe⸗ 
ſter ſetzen muͤſſe, je leichter man darin vielen 
Fehlern unterworfen ſeyn kann. Sie lernen 
gar keine Regeln, weil fie entweder ſchlechte 
Regeln und fehlerhafte Ausuͤbungen derſelben in 
die Haͤnde bekommen haben, die ihnen einen Wi⸗ 
derwillen machen; oder weil ſie es fuͤr ſo etwas 
leichtes halten, als ob man die Bildung eines 
Briefes blos der natuͤrlichen Faͤhigkeit uͤberlaſſen 
muͤſſe. Viele laſſen ſich von der Gewohnheit hin⸗ 
reiſſen, und binden ſich an geſchworene alte For⸗ 
meln; und viele, wenn fie ihren- Fehler zu ſpaͤt 
änfehen, wollen fich dann endlich durch die Brief⸗ 
ſteller Hug machen, die ſie fonft verachtet hats 
„ten. Daher kommen fo. viele fehlechte Briefe, 
die fich gar zu unfeen Seiten nicht ſchicken, wenn 
man ettva mit dem Talander, Weife, Menan⸗ 
tes ꝛc. zu vertraut umgangen if, Wie viel Eins 
fiht, Fleiß und Uebung wird dazu erfodert, 
wenn man eine Fertigkeit wohl zu ſchreiben erlan⸗ 
gen will! Es iſt nichts noͤthiger als dieſe, zus 
mal bey einem tweitläuftigen Briefwechſel und bey 
einer gefchäfftigen Lebensart. Allein fie gründet 
ſich auf wine Fertigkeit ordentlich fen zu denken, 
tooran es den meiften fehler. Jener junge Menſch, 
ber von Univerfitäten. nach Hauſe kam, und Gele⸗ 
senheit. fand, bey einem. vornehmen. Manne 
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Secretaͤr zu werden, ſollte in deſſen Gegenwart 
einen kurzen ſchriftlichen Aufſatz zur Probe ma⸗ 
hen. Seine Gedanken verlieſſen ihn ſo weit, 
und er war im Briefſchreiben ſo unwiſſend, daß 
er ſich nichts als des Vaterunſers erinnerte, wel⸗ 
ches er auch niederfehrieb. Man wird ohne mein 
Zuthůn errathen, was er für eine Entſchlieſſung 
wegen der gefuchten Stelle von dem Minifter zur 
tückbefommen . habe. Und dennoch verwundert 
man fich, wenn man auf hohen Schulen Anwei⸗ 
füngen zu Briefen geben will. Dieß find Dinge, 
fagt nıan, die in den niederen Schulen, wo man 
noch auf den beftäubten Baͤnken figt, gelernet 
werden müffen. Ja; aber werden denn alle junge 
Leute auf den Schulen reif genug, che fie die Ata⸗ 
demie beziehen ? Sieht man nicht felbft in den mei⸗ 
ſten Schulen mehr auf dießierlichkeit det lateiniſchen 
Sprache, als auf die Schönheit der deutſchen, in 
welcher man doch am nieiften redet und ſchreibet? 
Wird auch bey allen auf eine Ordnung und Schaͤr⸗ 
fe im Denken geſehen; oder hat man nur die Ab⸗ 
ſicht Anfänger dahin zu bringen, daß ſie in Cice⸗ 
sonianifchen Perioden viel fchlechtes Zeug vortra⸗ 
gen, und mit dem Geift.diefes geoffen Römers uns 
bekannt bleiben? Aus dem allen wird endlich die 
Trage Teicht zu entfcheiden ſeyn, ob man die Uns 
weiſungen zu tohleingerichteten Briefen, als ges 
ringe und überflüßige Arbeiten, betrachten konne. 
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Wer ſich eine Anweiſung zu Briefen 
nuͤtzlich machen will, der muß pe 
gewiffe Hülfsmittel nicht vergeffen, die 
ihm zu einer glücklichen Ausübung der ers 
kannten Regeln beförderlich find. Eine 
bloſſe Erkenntniß der Vorfchriften macht 
noch Feine Fertigkeit in ihrer Ausübung. 
Man muß feine eigenen ‚Kräfte mit wits 
Een laffen, wenn ung ein Lehrbuch von 
der Art nuͤtzlich ſeyn ſoll. 


Anmerkung. 


Dieſe Buͤlfsmittel, deren wir eben gedacht ha⸗ 
ben, ſind von einiger Wichtigkeit. Wir wollen 
die vornehmſten ſtuͤckweiſe anfuͤhren: 

1. Man muß ſich bey Zeiten angewoͤh⸗ 
nen, gure Mufler von Briefen zu. lefen. 
Man bereichert durch das Lefen die Einbildungs⸗ 
kraft und den Witz, und man befommt einetoeit- 
laͤuftigere Erkenntniß von Sachen, die bey dem 
Brieffegreiben ungemein nöthig iſt. Denn von 
nichts laͤßt fich nicht viel ſchreiben. Man lernet 
bie Verbindungen und den Schwung Eennen, der 
das Annchmliche in den Briefen ausmacht. Aber 
die Wahl folcher Briefe, die man ſich-zu Muftern 

aus 


E 5 nn een 


hu 


Einfeitung. a 5 


ausfeget, muß mit vieler Vorfichtigfeit geſchehen. 
Hat man das Unglück auf fehlechte Schriften zu vers 
falten: fo kann man den Geſchmack völlig verder- 
ben, ober es bleibet zum wenigſten etwas hängen , 
das wir niemals hernach ganz verleugnen koͤnnen. 
Iſt man felber'nicht gefchickt , diefe Wahl mit Si- 
herheit anzuftellen: fo muß man folche Männer 
zu Rathe ziehen, die aufrichtig find, und bie einen 


"guten Geſchmack befigen. In der Tateinifchen 


Sprache kann man faft allegeit dem Urtheil alter 
Schullehte fiher rauen. In der deutſchen hingegen 
muß man fich an folche twenden, von welchen «8 
befannt, daß fie eine fehöne Schreibart haben. 
Denn oft fchreibt. ein Mann den beften lateiniſchen 
Brief, der in der deutfchen Sprache einen elenden 
Aufſatz macht. Es ift ein Weberbleibfel aus den 
vorigen Zeiten, daman glaubte, auf die Mutter 
forache habe man die wenigſte Mühe zu wenden; _ 
weil derjenige ſchon für gelehrt genug gehalten 
ward, der etwas Latein verflund, Hiezu kommt 
noch diefes, das man ber; den Alten faft durch 
gängig antreffen wird: wie fie in der deusfchen 
Sprache fehlechte Lehrer und Mufter gehabt: has 
ben, alfo fuchen fie diefe hernach oft aus: einem. - 
Heinen Eigenfinne anzupteifen, teil fie nichts 
ſchlechtes gelernt, oder überhaupt nicht. unrecht 
haben wollen. Wenn man indeffen den Reiz 
wohlgeſetzter Briefe dmpfinden, d. i. wenn man ' 
fie als Mufter kennen lernen will: fo muß man 


. fe in derjenigen Sprache Se die uns ambe⸗ 


Stockhauſens Grundfäge - 
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kannteſten ift. Woher kommt es, daß junge Leute 
in Schulen fo wenig ſchmackhaftes an den Brie⸗ 
fen des Cicero und des jüngern Plining finden ? 
Sie verfichen die Sprache , din Nachdruck der 
-MWorte nicht, recht; fie find noch dazu fremd in den 
Alterthuͤmern, in den Geſchichten und Umſtaͤnden 
der damaligen Zeiten, in der Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens; welches alles man ihnen zeigen 
muß, wenn ſie dieſe Schoͤnheiten recht empfinden 
ſollen. Daher darf man ſich nicht wundern, 
warum diejenigen, denen es an dieſer Grundle⸗ 
gung fehlet, mit Zwang und Verdruß dieſe Schrif⸗ 
ten durchblättern, weil fie nämlich nur die Spta⸗ 
che erſt daraus Ternen wollen, welche fie viel 
Teiche mit mehrerem Vergnügen aus guten Gar 
ſchichtbuͤchern lernen würden. Iſt man über biefe 
‚Hinderniffe weg: ſo fichet man eiſt, worauf 
man gleich zu Anfang hätte ſehen ſollen. 3. € 
* einer.der im brepfigften.Jahre den Birgil liefet, - 

wird darinn weit mehr Vollfommenheiten antrefs 
fen, als da er ihn im zwölften Jahre hat oben⸗ 
hin erflären muͤſſen. Einem Deutſchen find ae. 
fo wohl geſetzte deutſche Schriften und Briefe bey 
guter Zeit in die Hände zu geben, worinn er ſo⸗ 
wohl auf die inneren weſentlichen Schoͤnheiten, 
als auch auf den Geſchmack in der Schreibart Ach⸗ 
tung geben muß. Die Erinnerung wuͤrde uͤber⸗ 
fiißig- ſeyn, wenn wir noch dieſes hinzu feßen- 
wollten, daß die Lefung mit der gehörigen  - 
Yufmerkfamfeit und Beurtheilungslraft geſchehen 
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muͤſſe, wenn fie die obige Abficht befoͤrdern ſoll. 
Ein jeder fichet von ſelbſt, daß man hiebucch, nicht 
ſowohl für das Gedaͤchtniß, als für die, Aufklaͤ— 
ung des Witzes und Berftandes forgen will. 

U. Mean muß aus fremden Spreden . 
ſchoͤne Briefe überfegen. Ehe man felber lau⸗ 
fen fann, muß man fich andern noch zur Führung 
anvertrauen. Ein Anfänger thut alfo wohl, daß 
er den Gedanfen anderer geichieften. Männer ſo 
lange folget, bis er felbft eine Fertigfeit hat ih⸗ 
nen ähnfich zu werden, Er macht fich in den 
Ueberſetzungen nicht nur den Geiſt und die Art zu 
denken feines Urbildes bekannt; er gewoͤhnet fich 
nicht nur an die natürlichen und ſchoͤnen Leitun⸗ 
gen der Saͤtze: fondern er hat auch noch diefen Vor⸗ 
theil, daß ihm dadurch zwo Sprachen deſto gez 
läufiger und eigener werden. Nur find bey dies 
fer Bemuͤhung zwey Stücke zu bemerken: 1) Daß 
man eine gute Wahl unter denen Briefen treffe, 
dieman überfegen will. Die Utfachen diefer Er⸗ 
innerung find eben die‘ ‚"toelche wir fon oben 
bey der erſten Regel angeführet haben. Sp find 
. E. die Briefe des Seneca nicht für einen Ans 
fänger zum Weberfegen. Ohngeachtet viel Lehr⸗ 
reiches und ſchoͤnes darinn gefagt ift : fo find doch 
auch oft die Scharffinnigfeiten diefes Spaniers 
au ſehr gehäuft, und: nicht felten übertrieben, 
Die Eindrücke der eiften Muſter, die wir ung 
zur Nachahme vorfegen, find die ftärkften, Man - 
fann durch den Seneca bey einer unbedachtſa⸗ 

B 2 * 
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men Nachahmungen dahin gebracht twerden, daß 
man in die fpruchreiche Schreibart verfaͤllt, dag 
man beftändig vergnügen will, daß alles eine Blu⸗ 
me werden fol, was man nur ancühret „ oder 
daß man beftändig aus einem belchrenden Tone 
redet. Und das alles iſt fehlerhaft *). Wer feis 


an 


ne 

*) Ceneca war , nach dem richtigen Urthrite des Hrn. 
Rollins, in feinen eigenen Witz gar zu ſeht derliebt. 
Er Eonnte fid nicht entſchlieſſen, eine von feinen Ge⸗ 
burten zu verlier n, oder aufzuopfern: und-durch ger 
singe und Heine Gedanken ſchwächte er vielmals die 
Stärke, und verringerte din Abel derjenigen Sadın, 
von welchen er redete. Seneca, ſagt der Cardinal 
Valladicini auf gut italiäntſch, parfumirt feine Ges 
danken mit Ambta und Zibeth, welches mit der Zeit 
Kopifhmergen macht; fie vergnügen im Anfange, 
and ermüden einen in der Länge fehe ſtark. Er wußs 
te fich nicht zu rechter Zeit Einhalt gu thun, und nach 
Horagens Regel 

recideret omne, quod vlıra 
perfeclum traheretur - - - 

ben Punkt in acht zunehmen, unter welchem und 
über welchem Beine Vollklommenheit if. Kurz, er 
gieng mit feinem Witze gar nicht oefonomife) um. Es 
hat mich oft- gewundert, wie der Mann in- feinem 
7 Sten Briefe an den Lucil hat fehreiben können: 
qualis fermo meus «et, fi vna federemüs, aut am- 
bularemus, illaboratus & facilis; tales efe epiflo- 
'lus meas volo, quae nihil habeant accerfitum, nec 

" Kaum, Entweder fein Umgang muß ſeht ermüdend 
geweſen ſeyn, welches ich aber doch nicht glaube, 


oder es if Hier der Fall, da man fagen Bann: Man” " 


thue nach feiner Kegel, und nicht nach feinen Werken. 
Indeſſen kann Seneca denen, die fchon durch den 
Cicero, Plinius und andere gute Schriften im gu⸗ 
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ne erſten Muſter von dem du Pays entlebnet | 
der wird in die allzufreye und feherzhafte Schreib⸗ 
art verfallen, welche bey den Deutſchen nicht alle⸗ 
mal ſo aufgenommen wird, als bey den Franzo⸗ 
ſen. Dieſe beſonderen Arten der Briefe koͤnnen 
alsdann erſt nüglich werden, wann man ſich zu⸗ 
vor einen gewiſſen Geſchmack erworben hat. Eben 
das behaupte ich von den Briefen des Balzac, und 
Voiture. Ich fehe nicht gerne, wenn man fie 
jungen £euten, ohne alle Aufſicht über ihren es 
ſchmack, in die Hände giebt: fie Iefen ohne Zwei⸗ 
fel dieſe Briefe lieber, als des Eicerong feine; aber 
das macht, fie verlieben fich Leichter in den fal⸗ 
Then Wig, als in den wahren. Ich will hiemit 
nicht fagen, als ob Balzac und Voiture ganz ver⸗ 
werfliche Briefſteller wären; nein, man finder 
viel ſchoͤnes bey ihnen, aber weil fie gar zu viel 
Wis haben wollen, fo fällt es nur fehtwer , das 
wahre Schöne auszufuchen , und von bem Schein» 
baren zu unterſcheiden. Sie gehören zur Secte 
des Seneca. Man gebe Anfängern daraus zur 
weilen einen Brief zu überfegen ; das dienet ihr 
nen zut Ermunterung; aber, man überlaffe ihnen 
nic die Wahl, und man gebeauche biefe Arbeit 
83 
ten Geſchmiacte giemlih gelett And , nüdlich fegt- 
Er iſt ein Original, welches geſchickt iſt, andern ei⸗ 
nigen Witz zu geben, und ihnen die Erfindung zu 
wieihtern, Quintillan befätigee dieſes Lib. X, 
1 „Verum fie quogue iam robuflis, & feueriore 
genere iam firmatis, legendus yel ideo, quod ex- 
ercere poteft virinque indicium, 
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nur zur Würze ihres Fleiſſes, wenn fie etwa ans 
fangen , bey dem Cicero zu ermüden. Aus den 
Briefen des Buffy, und befonders der Frau von 
Se vigne koͤnnen fie ficherer überfegen; unter den 
Italiaͤnern aus dem Caro und Bonfadio: aber 
Eicero und Plinins müflen nach meiner Meys 
nung ihre Hauptoriginale bleiben. 2) Daß man 
die Ueberfegung natürlich mache „ ohne beyden 
Sprachen Gewalt zu thun. Wer eine richtige, 
angenehme und reine Weberfegung machen will, 
der muß nicht allein die Natur bepder Sprachen 
vollkommen verftchen , fondern auch ſelbſt mie 
dem Geifte des Driginale denken fönnen. Er wird 
richtig überfegen, wenn er allemal bie Gedanken 
in der Grundſprache fo darftellet , daß fie von ih⸗ 
ver Wahrheit: oder von ihrem Gewichte nichts 
verlieren; angenehm, wenn er nicht auf eine 
buchftäbliche Art überfegt, und in keine gezwun⸗ 
gene und widerfinnifche Wortfuͤgung gerärh ; rein, 
wenn er nicht fremde Wörter mit einmifcht, oder 
eine Sprache in verfehiedene andere zugleich übere 
feget. Die fhönften Gedanken der Griechen und 

- Römer werben uns. oft: auf eine fo-häßliche und 
feoftige Art von iften Ueberfegen vorgetragen, 

daß fie diefelben gewiß entweder nicht für die ihr 

rigen erkennen, oder mit dem Weberfeger ſehr uns 

zuftieden ſeyn wuͤrden, wenn fie noch lebten. Ich 
koͤnnte bier einige weitlaͤuftige Betrachtungen über 

die Pflichten eines Ueberfegers machen , wenn fie 
nicht fehon von vielen andern gemacht ohren, Doch 
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will ich nur eins und das andere erinnern, wel⸗ 
‚ches ſowohl den Lehrenden als Lernenden am 
meister bemerkenswerth iſt. Wenn man fragt, 
-ob der Ueberfeger nur ein bloffer Copierer feines 
Driginals fey: fo kann man die Antwort nicht , 
forgfältig genug beftimmen. Er muß getreu 
uͤberſetzen, das ift wahr; wenn ich meinen Vers 
faſſer mit Zierrathen auspuge, fagt Tonreil der 
glückliche Weberfeger des Demofthenes , weil er 
ſie verachtet hat; wenn ich die Schönheiten darinn 
verbdunffe, oder bie Fehler darinn bedecke, wenn 
fich feine Eigenſchaft nicht in den Worten befin⸗ 
det, die ich ihm leihe: fo.ift er es nicht mehr, 
Ich ſtelle mich ſelber vor 5 ich betruͤge unter dem, 
Namen eines Dollmetſchers. Allein wie wiirde 
ich eben meinem Muſter gleich fommen, wenn ich es 
nach einem Enechtlichen Zwang in feine fremde Spra⸗ 
che einkleiden wollte? Eine Weberfegung, ‚die den 
Buchſtaben beftändig erhalten till, verderbt den 
Verſtand, und wird bey einer gar zu. forgfältie 
gen Treue ſehr ungetreu. Es iſt mit einer edlen 
und ungezwungenen Weberfegung ganz anders, als 
miteinem Gemälde, das man nad) allen feinen 
geringſten Zügen und Drdnungen nachmalen fell. 
Es koͤmmt nur darauf an, daß man fich in den 
Charakter feines Autors, den man überfegt, gleiche 
fam vertvandelt, und feiner Annehmlichkeit nichts 
vergiebt um der Richtigkeit willen, und umgekehrt, 
Dan muß die Worte. eben nicht ängftlich zu⸗ 
zͤhlen, wie Cicero fagt, fondern zuwaͤgen. Die 
B4 
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ganze Stelle ifi werth, daß ich ſie herſetze: Con- 
werti ex Atticis, nec conuerti ve interpres, fed 
we orator fententüis üisdemet earum formis, tan- 
quam figuris ; verbis ad noflram confueradinem 
aptis: in quibus non verbum pro verbo neceſſum 
habui reddere, fed genus omnıum verborum' vim- 
que feruaui. Non enim ea me adnumerare leclo- 
ri putavi oportere ‚. fed tanguam appendere *) 
Wie fehade ift es, daß mir zu dieſer durchaus 
ſchoͤnen Regel nicht auch das Mufter von ihm ber 
halten haben! Cie würde ohne Zweifel viele Kries 
ge verhütet haben , die man wegen der fregen- 
Ueberfegungen führer. Ich wuͤnſchte, daß man 
einen Anfänger allemal vorher auf die Sachen, 
auf den Affeet, und auf die Schönheiten des Stuͤ⸗ 
dies recht aufmerkſam machte , das er überfegen 
will: dag man nachmals eine Kritik feiner Ue— 
berfegung vornähme , die nicht bloß über die 
Sprache, fondern uͤber das Innere hauptfächlich 
gerichtet waͤre, wie er z. E. bald diefes nach) dem 
Sinne des Driginals zu matt gegeben , bald. dort 
zu viel gefagt, bald jenes zu dunkel ausgebrüdt 
u. f. w. und dag man endlich feine Arbeit mit ei⸗ 
ner andern Weberfegung vergliche , um ihm zu 
feiner Beſſerung oder zur Schärfung feines Muths 
den Unterfchied zu zeigen, So pflege ich zutvels 
len denen, die mir einen Brief aus dem Plinius 
bringen, eine andere Ueberfekung von Sarto⸗ 
rius ober. von Seckendorfen dagegenzu legen. Ich 


*) De optim. gem orat n. 14. 
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will ſelbſt davon ein Ereinpel hieher ſetzen. Es 
ſey der neunte Brief Aus dem ſiebenten Buche, 


worinn ohnedem viele fehöne Anmerfungen vor» 
kommen, die zur gegenwärtigen Materie gehören. 


C.PLINIVSFVSCO SVOS. 


Quæu, quemadmodum in ſeceſſu, quo iam 
diu frueris, putem te fludere oportere. Vii- 
le inprimis et multi praecipiunt, wel ex Graeco 
in Latinum, velex Latino vertere in Grae- 
cum: quo genere exereitationis proprietas fplen- 
dorque verborum,copiafigurarum, vis explicandi, 
praeterea imitatione optimorum fimilia inueniendi 
‚facultas paratur : fimul quae legentem fefellif- 
ſent, trausferentem fugere non poſſunt. Intelli- 
gentia ex.hoc et iudicium adquiritur. 

Nihil obfuerit , quaelegeris haclenus, vt rem 


" argumentumque teneas, quaſi aemulum feribere, 


leötisque conferre, ac Jedulo penfitare, quid tu, 
quid illecommodius. Magna gratulatio, fi non- 
nulla tu, magnus pudor , fi cundla ille melius. 
Licebit interdum et notiflimä eligere et cer- 
tare cum eleclis. Audax haec, non tamen im- 
‚proba, quia fecreta, contentio; quanguam milltos 
videmus.eiusmodi certamina ſihi cummultalaude . 
Fumfiffe , quosque ſuhſequi fatis habebant : dum non 
B5 " 
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de/perant anteceſſiſſe. Poteris el quae dixeris, 
poſt obliuionem retraclare, multa retinere, plura 
tranfıre ; alia interferibere, alia referibere. 

Laborioſum iflud et taedio plenum, fed difh- 
eultate ipfa frucluoſum, recaleſcere ex integro, 
et refumere impetum fra&lum omijlumgue pofßre- 
mo, noua velut membra peracto corpori intexe- 
re, nec tamen priora turbare. Scio hunctibieffe 
praecipuum Audium orandi ; ſed non ideo femper 
pugnacem hunc_ et quafi bellatorium filum ſud- 

ferim. Vt enim terrae variis mutatisque ſemini- 
‚ bus, ita ingenia naflra nunc hac, numc illa me- 
ditatione recoluntur. 

Volo, interdum aliquem ex hifloria locum ap- 
prehendas: volo, epiflolam diligentius Jeribas, 
volo carmina. Non faepe in orationes quoque 
non hifloricae modo, fed prope poeticae deferip- 
tionis neceſſttas incidit; et preſſus fermo purus- , 
que ex epiflolis diſtitur. Fus ef et carmine re- 
mitti, non dico.continuo' et longo; (idenim per- 
‚Feinifi in otio non potefl) fed hoc arguto.et breui, 
quod apte quantgslibet occupationes curasque 
diffinguit. Luſus vorantur ; fed hi luſus non 
minorem interdum gloriam, quum feria confe- 
quuntur: atque adeo (cur enim te ad verfüs 
non verfibus adhorter? ) 
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Vtlaus eſt cerae, mollis cedensque fequatur , 
‚Sidodlos digitos, Julaque fiat opus; . 
Etnune informet Martemycaflamque Mineruam 
‚Nünc venerem efingat, nune Veneris puerum: 

Vıque ſacri fontes non Jola incendia ſtunt, 
Saepe etiam-flores vernaque prata iuuan'; _ 

Sic hominum ingenium fecti ducique per artes 
Non rigidas do&ta mobilitate decet. 


Itaque fummi oratores, fummi etiam viri ffc 
ſt aut exercebant aut dele&tabant, immo delecla- 
bant exercebantque. Nam mirum eff, vr his 
opufeulis animus intendatur remittaturque, Re- 
cipiunt enim amores, odia, iras, mifericordiam, 
wbanitatem, omnia denique , quae in vita at- 
que etiam in foro caujisque verjantur. Ineſt his 
quoque eudem, quae als carminibus vtilitas , 
quod metri neceſſitate deuincli Joluta oratiöne 
Inetamur , et.quod facilius eſſe comparatio often- 
dit , libentius feribimus. 

. Habes plura etiam fortaffe , quam’requi- 
rebas ; vnum tamen omifi. Non enim dixi , quae 
legenda arbitrarer: quanguam dixi, quum di- 
cerem , quae feribenda.. Tumemineris, fi cuius- 
que generis aublores diligenter eligere. ( Alunt 
ehim, MVLTVMLEGENDVM'ES- 
SE, NON MVLTA). Qui fin hi, 
3 86 


36 Einfeitung. 


adeo notum fwouocatumque ef, vt demonflra- 
tione non egeant: et alioqui tam immodice epi- 
‚flola me extendi, vt dum tibi, quemadmodum 
Nudere dzbeas , firadeo , fudendi tempus abflu- 
lerim. Quin ergo. pugillares reſumis, et ali- 


Vale. 


quid ex his, wel iflud ipfum,_quod coeperas, 


eribis. 


1reberfegung diefes 

Briefes von Dem 

Herrn Prof. Sar⸗ 
torius. 


Er fraget mich, wel⸗ 
cher neftalt ihm bey ſei⸗ 
ner ſchon lang genoffenen 
Bequemlichkeit auf dem 
Lande feine Studien eins 
jurichten einraͤthig wa⸗ 
te? Es iſt eine vor anz 
tern nüglihe, und von 
vielen angewieſene Sas 
che, entweder aus dem 
Griechiſchen was ins La⸗ 
teiniſche, oder aus dem 
Lateiniſchen ing Griechi⸗ 
ſche zu uͤberſetzen: als 
durch welche Uebung man 
die eigentliche Bedeu⸗ 

‚ tung und Pracht der 
Woͤrter in den, Kopf 
feiegt , in verbluͤmten 
Redensarten laufig wird, 
hinter Die Kraft des gi» 


Ueberfegung eben 
deffelben von dem 
Herrn von Ser 
ckendorf. 


‚Ste erſuchen mich um 


mẽin Gutachten, wie ſie 


in der Einſamkeit, deren 
fie ſchon lange genieſſen, 
ihr Studiren angreifen 
mußten? Es iſt überaus 
nutzich, wie vieledafür 
halten , entweder was 
Griechiſches ins Latei⸗ 
niſche, oder was Latei⸗ 
miſches Ing Griechiſche zu 
uͤberſetzen. Durch der⸗ 
gleichen Uebung bringe 
man ſich die eigene Be⸗ 
deutung und Pracht der 
Woͤrter, eine Menge 
von Figuren, die Gabe 
der Deuclichkeit, ja über 
dag, durch die Nachah⸗ 
mung der beſten Seri⸗ 
benten , ein Vermoͤgen 





Einleitung 37 


gention Nachdrucks 
oͤmmt, ja auch bey Ab: 


bildung ſtaatlicher 


Schriften in netten Er⸗ 


findungen auf gleiche 
Springe Tann gebracht 
werben. Wozu noch dies 
fer Bortheil koͤmmt, daß 


DEE, eben dergleichen 
u erfinden, Ja, was ein 

Leſer uberfiehet, das konn 
dem Ueberſeher nicht ent: 
wifchen. Hierdurch wird 
wan geſchickt, was einzu⸗ 
ſehen und zu beurtheilen. 


was man ſonſt im Lehn nicht fo Ar gemerkt 
al 


hatte ’ 


man im Ueberſetzen unum; 


lich gewahr 


wird. Dadurch bringt man ſich eine fertige Wiſ⸗ 
ſenſchaft und geſcharftes Nachfinnen zumege. 


Es duͤcfte nicht ſcha⸗ 
ben, wenn er dasjenige, 
wag er zudem Ende ge 


kfen, um bie Sache, 


nebſt deren Inhalt ſich 
deſto beffer bekannt zu 
machen, auch als ein 
Racahmer foreiben. , 


dem Gelefenen entgegen ' 
“halten und genau bey 


ſich ſelbſt überlegen moͤch · 
te, was an ſeiner mag 
an jenes Seite beſſer ges 
geben. ‚Hat er irgend⸗ 
wo die Sache näher ges 
teoffen, mager ſich dar⸗ 
übsr erfreuen: im Ge⸗ 


Es kann auch nicht 
ſchaden, wenn man das, 
mas man fo geleſen hat, 
daß ung’ der Inhalt das 
von völlig bekannt iſt, 
gleichſam mit dem Der 
faſſer um die Wette bes 
ſchreibt, mit dem Gele⸗ 
fenen zufammen hält, 
und ernftlich uͤberleget 
worinmen er,ober wit,ed 
beſſer getroffen. » Da 
frruet man fh, pen 
man etwas; da ſchaͤmet 
man fi, wenn er alles 
beffer gemacht hat. 


gentheil, fo bey jenem alles netter geſetzet, kann 
ihm Das cine Schamroͤthe abjagen. 


Unterweilen mag man 


helannte Sachen ausle⸗ 


ſen, und dem auserleſe⸗ 


nen in Die Werte ads" 


Man kann ſich bis⸗ 
weilen was gemeines er⸗ 
wählen , und dadurch 
eine auserleſene Stelle 
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abmen, Welches ein 
zwar fühner, doch weil 
es nur bey ung verbleibt, 
gar nicht fheltbarer 
Wettkampf A: Wie 
wohl wir viele vor Aus 
gen haben , die fich der⸗ 
gleichen Wettſtreite frey⸗ 
willig, nicht ſon der 
Ruhm unterfangen, 
und diejenigen, ‘denen 
fie es auch nur gleich zu 
thun genug hielten, da 
fie den Much nicht fin, 
ten lieſſen, gar übers 
troffen. So fann er auch, 
dafern er etwas in ſei⸗ 
nen Neden vergeflen , 
folches wieder verbefleen, 
viel Sachen behalten , 


itung. 


gu übertreffen ſuchen. 
Dieß iſt ein kuͤhnes, 
doch kein ſtraͤfliches Uns 
ternehmen, weil es im 
geheim gefchieht. Wie⸗ 
wohl man firht , daß 
viele dergleichen Werts 
freie mir groſſem Lobe 
unternommen, und da 
fie- es unverzagt ange⸗ 
griffen, diejenigen uͤber⸗ 
troffen haben, denen ſie 
vorhin nur zu folgen 
wuͤnſchten. Man kann 
auch vieles, was man 
geſetzet, wenn man es 
faſt vergeſſen, wieder 
ausſtreichen, und vieleg 
davon behalten. 


viele andere auslaflen , nach Belichen etwas dar ⸗ 
zwiſchen ſetzen oder gar ändern, 


Es iſt zwar eine mühe 
ſame und verdruͤßliche 
doch auch duch ihre 
Schwierigkeit jutraͤgli⸗ 
che Sache, von neuem 
auf eine ſinnreiche Aus 
bildung zu fallen, und 
den einmal gelegten und 
unterlaflenen Gemuͤths⸗ 
zug wiederum hervorju⸗ 
nehmen; ja endlich dem 
gleichſam fon völlig 
abgedructen Sag neue 
Stuͤcke, ſonder Berruts 


Es iſt zwar was mühe 
ſames und verdruͤßli⸗ 
ches, doch ungeachtet 
aller, Schwierigkeiten 
febe nuͤtz lich, ſich von 
neuem zu erhitzen / den 
vorigen und nachgelaß⸗ 
nen Eifer zu erwecken, 
und endlich gleichfam 
dem vorher fchon ferti⸗ 
gen Körper neue Glies 
der einzuſetzen, ohne 
die alten zu verrüden, 


Vch weiß, daß fie ich 
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tung ter vorigen. mit 
einzuruͤcken. Ich weiß, 
fein vornehmſtes Stuͤ⸗ 
dium fey iht die Redner⸗ 
Zunft, doc wollte ihm 
nicht immer. ju_ biejer 
ftreitenden und gleichfam 
hader füchtigen Redens⸗ 
art rathen. Denn gleich 
wie die Erde durch man⸗ 
nigfaltigen Samen, ſo 
wird auch unſer Gemit- 
the bald durch dieſe bald 
durch jene Betrachtung 
erweckt. 


Mein Rath wäre, er 
follte bald ein Stuͤck aus 


‚der Hiſtorie heraus zie⸗ 


ben, bald. einen Brief 
aufiegen“, bald. ſich an 
ein Gedicht machen. Deit 
oͤfters trifft fichin denen 
Neben nicht nur eine 
hiſtoriſche, fondern da 
fallt man ‚zuweilen un⸗ 
umganglich auf voetiſche 
Beſchreibungen, und 
man muß einen reinen, 
und, eingegogenen Woͤr⸗ 
terſatz aus Briefen her⸗ 
holen. Man kann fi 
auch einmal mit einem 
Gedichte ergögen, nicht 
war, eben mit einem 
weitläuftigen, und lan ⸗ 
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fonderlich auf gerichtlis 
he Neden legen ; doch 
wollte. ich ihnen biefe 
zankiſche und beißige 
Schreibart nicht immer 
rathen. Denn wie eis 
nes Ackers Fruchtbar⸗ 
keit immer erneuret 
wird, wenn man mit 
allerley Samen abwech⸗ 
ſelt: fo werden auch 
unſere Koͤpfe bald durch 
dieſe, bald durch jene 
Art des Nachſinnens ges 
uͤbt. 


Ich wollte alſo, daß 
fie zuweilen eine gewiſſe 
Begebenheit beſchrie⸗ 
ben; ich wollte, daß ſie 
mit Fleiß Briefe ſchrie⸗ 
ben, ja ich wollte, daß 
fie Berſe machten. Derin 
oͤfters müffen auch im 
Reden nicht nur hiſtori⸗ 
sche, ſondern faſt poeti⸗ 
ſche Befchreibungen vor⸗ 
fommen: bie kurze und 
natürliche, 
muß man aus Briefen 
lernen. Billig iſt es 
auch, ſich disweilen 
durch einen Vers zu er⸗ 
gögen. Ich meyne kein 
weitlauftiges Gedichte ; 
denn; dazu gehoret viei 


Schreibart 
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gen, ( denn das nähme 
viel Zeit weg‘) fondern 
Furzen und ſcharffinni⸗ 
gen, welches, fo es zu 
rechter Zeit angebracht 
wird, auch bie wichtig» 
fen Sefchäffte und Sor⸗ 
gen an den Nagel Hangt. 
Sie werben font Scherz⸗ 
aedichte genannt, aber. 
ſolche Scherzge dichte tra⸗ 
gen manchmal groͤſſern 
Ruhm, weder eraſthaf⸗ 
te, davon: daß freylich, 
wie man fpricht (denn 
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Seit: ſondern ein finn 
reiches und eines, wos 
mit man allerley ernft- 
Dale Sorgen und Ge⸗ 
chaffte abwechieln kann, 
Man nennt das Spiel⸗ 
werke: aber dieſe Spiels 
werke erlangen bisweilen 
nicht geringern Ruhm, 
als was ernſthaftes. De⸗ 
rowegen, (denn was 
vum follte ich fie nicht 
zur Poeſie voetiſch er⸗ 
mahnen?? 33 

warum follte ich ihn zur 


Porfie nicht durch Berſe anhalten ?) 


Co wie ein gelbes-Wadhs 
elsdann den Vreiß erhält, 
Waunes dem Künftler kann 
weich durch die Hände 
gehen; Le 

Und bald den Kriegesgott 
in feiner Rüffung ſtellt, 

Wie Donnerwolten ſich um 
feinen Wirbel drehen; 

Bald mit dem Schlangen⸗ 
topf der Weicheit Got⸗ 
tinn jeigt, 

Bald gar die Benus läßt 
mit ihrem Sopne fpies 
‚ten, . A 

Wie ihr gewölbter Schoos 
fichfeinen@enfjern neigt, 

Und beyde einen Zug ger 
brannter Hergen fühlen: 


It es dem Wachs ein Lob, 
daß es geihmeidig weicht, 
Sich nach des Künſtlers Hand 
und Einfall anjuſchicken; 


Und bald den Kriegesgott, 
bald Pallas Bilde gleicht, 
Bald Venus und ihr Kind 
geſchictt if ausudrücken. 
Loſcht ein geweihter Quell 
nicht · nur die Feuers⸗ 
brunft, 
Und nützt auch feine Kraft 
den Auen auf der Erde. 


So muß auch fein Gemůth 
dureh Züge fanfter Funk 

Zu edler Wiſſenſchaft zu al⸗ 
len fähig werden, 
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So, wieeinpalber Vach, der durch die Belfen flieht, | 
Wenn ſich ein Fichtenwald von farkem Blitz entzündet, 
Nie nur duch Dampf und Glut mit wilden Slu- 
- sen fhießt, 
Und ſelbſt. dem Fupiter die Donnerhände bindet, 
Beſonders auch den Strom durch Blument haͤlet sieht: 
So muß auch Menſchenwitz ſich zu der Weisheit ſchwingen, 
Und weil noch fein Verſtand in Frühlingsjahren blüht, 
Nicht fort mit Ungeſtüm auf ſchwere Künfie dringen. 


Derhalben haben ſich 


Darum Haben die 


die ſtatlichſten Redner „größten Redner , und 


und größten Leute der» 
geftalt gebt und ergößt, 
ja auch andere ergögt und 
geübt. Denn es iſt zu 
verwunbern ‚- wie das 
Scmüch Durch ſoiche Sa⸗ 
chen geſchaͤrft und zu⸗ 
geich beiuſtigt werde. 


WMaſſen fie auf alle Leis 


benfchaften verfallen , 
bald auf die Liebe, bald 
auf Haß, baldauf Zorn, 
Mitleipe, höfliche Schers 
se, ja alles, was im 2er 
den einer Privatperſon 
und im Gerichte bey 
Rechtsſachen vorgebt. 
Lind Hat diefe Art Ger 
dichte gleichen: Vortheil 
mit andern, daß, da 
wir fonft an bie Reim; 
maß gebunden find, es 
in ungebundener Nede 
geben , und biejenige 
Schreibart, bie und nach 


vornehmfien Mäner ſich 
auf folche Weife entwe⸗ 
ber geübt oder ergoͤtzt, 
ja vielmehr fo wohl geübt, 
als ergögt. Denn es ik 
u bewundern, wie durch 
[0 kleine Bemühungen 
dag Gemuͤth zugleich ans 
geflvenget und erquickt 
wird. Sie find nämlich 
bie — 
emherzigkeit, Scherz 
eben, fur, alles, was 
im gemeinen Leben, ja 
fo gar in Gerichtshan⸗ 
deln vorkoͤmmt, in fich 
zu faſſen. Man hat auch 
dabey, wie in andern 
Gedichten , diefen Nur . 
en, baß man fih, an 
att des Zwanges bey 
dem Sylbenmaße, über 
bie ungebundene Rede 
freuet , und dasjenige 
am liobſten fchreibt, was 
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Beſchaffenheit der Sa⸗ man bey ihrer Gegeneine 
hen leichter vorzukom⸗ anderhaltung am leichtes 
nen ſcheinet, erwählen fen zu ſeyn befunden hat. 

nnen. * 


„Run hat er einen ſo Ich ſchreibe ihnen viel⸗ 
uͤberfluͤßigen Bericht, leicht wohl mehr , als 
als er vielleicht ſelbſt ſie verlangten: doch ei⸗ 
nicht einmal verlanget: nes habe ich vergeſſen. 
doch eines habe ich nicht Ich habe ihnen nicht ge⸗ 
geſagt, was ich zu leſen meldet, was fie meiner 
rathſam Hielte: wiewohl Meynung nach, leſen 


ichs oben ſchon angedeuͤ⸗ ſollen: Ob ich ihnen 
gleich in meinem Briefe 
geſagt Habe, was fie 
ſchreiben jollen. "Sehen 
fie nur zu, daß fie in 
jeder Art die Baupts 
fächlichfien Seribenten 
wählen, Denn man 
fagt, man müffe viel, 
aber nicht vielerley leſen. 
Wer fie aber find, iſt 
fo bekannt. und ausge⸗ 
macht , daß ich fie auch 
nicht nennen darf. Ich 
* ohnedem den Brief 
o weilauftig geichries 


tet, ba ich gemeldet, 
was zu ſchreiben dienlich 
erachtete. Er geruhe 
nur, einen jeden Seri⸗ 
benten , nach dem Ent» 
halt feiner Schriften ge 
nau zu untericheiden. 
Denn man pflegt im 
Sprihworte zu jagen , 
man muß zwar viel le⸗ 
fen, aber nicht von vie: 
ien. Welche nun dieje⸗ 
nigenfeyn, iſt fo befannt 
und ausgeſchrien, daß 
es feiner Anzeige bedarf. 


Zudem hat ſich mein Brief ben, daß ich ſie ber Zeit 


auch fo. lange verzogen , 
daß, da ich ihm Die Art 
und Weife zu ſtudiren 
rathen will, ihm_faft 
bie Zeig ſelbſt zum Stw 
biren benehme. Lieber 
nehme er feine Codieill⸗ 
bücher zur Hand. und 


zum Studiren werde 
beraubt Haben, da ich 
ihnen vathen wollen, 
wie fie ſtudiren follten. 
Was: gilts, fie nehmen 
ihre Schreibtafel wieder 
zur Hand, und ſchrei⸗ 
ben etwas davon auf, 
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ſchreibe eñtweder das, ober fahren indem fort, 
wozu ihm gerathen, oder was fie angefangen ha⸗ 
was er fonft beceitd an ben? 

gefangen, Ex. Iebe wohl. 


Der geringfte Anfänger wird mir gleich nach 
feiner Empfindung fagen koͤnnen, daß die Secken⸗ 
dorfifche Weberfegung weit ſchoͤnet fey, als die 
andere. Ich führe ihn daducch auf die Urfachen, 
und auf die Vergfeichung mit dem Driginal zus 
ruͤck, wobey ſeine Empfindung in einen ordent⸗ 
lichen Geſchmack verwandelt wird. Aus dem Ci⸗ 
cero , deſſen Briefe-an den Articus, Quintus 
und Luccejus, Anfängern vorzüglich bekannt. zu 
machen find, teil wenige darinn vorfommen, die 
fie wegen der Trockenheit ermuͤden koͤnnten, will 
ich doch auch ein Erempel nach Hofmanns Uebers 
fegung beyfuͤgen. Es ift der zwoͤlfte Brief aus 
dem firbenten Buche: = 


CICERO TREBATIO... 


M'*r quid effet, quod tu mihi litteras 

mittere intermiffffes.  Indicauit mihi 
‚Panfa meus, Epicureum te effe fuctum. O ca- 
fra praeclara! Quid tu fecifles , fi te Taren- 
tum et non Samarobriuam mififfem? Iam tum 


- mihi non placebas, cum idem intuebare, quod 


et Seius familiaris meus. Sed quongm mode 
Aus ciuile defendes, cum omnia tua caufa fu- 
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cias, non ciuium? vbi porro illa erit formula 
fiduciae, vt inter bonos bene agier opor- 
tet? quis enim eff bonus, qui facit nhil, niſi 
ſua caufa® Quod ius flatüescommuni diuidun- 
do, cum commune nihil pofit eſſe apud eos, 
qui omnia voluptate füa metiuntur ? Quomo- 
do autem tibi placebit Jouem lapidem iurare, 
cum feias Iouem iratum eſſe nemini po/fe? Quid 
porro fiet populo Vlubrano, fi tu flatueris 
morTeueRas non oportere? Quare fi-plane a 
nobis deficis, fero : fin Panſae adfentari 
commodum eſi, ignofco; modo feribe aliquando 
ad nos quid agas, et anobis quid freri aut cu- - 
rari velis, 5 


Cicero an den Trebatius. 


Ich wunderte mich, warum bu abgelaffen hat⸗ 
tert, an mich zu fchreiben, bis mir mein Panfa 
« bedeutete: Du ſeyſt ein Epieurcer worden. Da 
Dit du unter einen trefflichen General getreten! 
Was würdeft du nicht gethan haben, wenn ich dich 
en Tarent und nicht gen Samarobriv'en gefandt 
Biker! Es gefiel mir ſchon an dir nicht, dag du 
eine gleiche Aofcht mit meinem guten Sreunde 
Sejus foffeteft, Aber wie wirft du Das bürgerliche 
Recht vertHeidigen , wenn du alles nur um dei⸗ 
net, nicht aber um der Bürger willen thuſt ? oder 
wird das alte Sprihwirt bleiben: Mit ehrlichen 
Leuten muß man ehrlich Handeln? Wer ift unter 
euch Epicureren ‚ber etwas, ohne nur um fein ſelbſt 
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willen, tin? Wie wirſt bu beym Ausſpenden bed 
allgemeinen Guts verfahren, da denen nichts ge⸗ 

"mein ſeyn Bann, welche alle bloß nach ihrer ei> 
genen Luft abmeffen ? Wie wird e8 dir arfallen 
gu ſchwoͤren, daß dich Jupiter verwirfen foll, wie 
den Stein aus der Hand; wenn-du bie einbilbeft, 
daß Hupiter gegen niemand zürnen könne? Wie 
wird es den arınen Ulubranern unter Dir ergehen ; 
wenn du dafür hattft, daß man fich ums gemei⸗ 
ne Beſte nicht. befüüimmern dürfe? Drum bin ich 
verdruͤßlich daruͤber, daß du von uns abaefals 
Ten BiR! Achteſt du es aber für deinen Vortheil, 
auf ſolche Weife dem. Panſa zu heucheln: fo hal⸗ 
te ic) dirs zu gute, Doch ſchreibe mir einmal, 
mag du macheſt, und was bu gerne willſt, Daß 
ich für dich ausrichten fol, c 


Wie fehon hat Hofmann die Denkungsart des 
Eicerons getroffen! H. P. Gottſched und Hr; 
Prof. May haben ebenfalls verfchiedene Stücke 
diefes groſſen Roͤmers ſehr gut uͤberſetzet; wovon 
jener in feiner Redekunſt, dieſer in dem Redner, 
auch hin und wieder in den kritiſchen Beytraͤgen, 
und in den Schriften der deutſchen Gefelifchaft 
zu Leipzig nachzuſehen. Da ich die Briefe des 
Eicerons und Plinius Iobe, und im folgenden 
noch öfters loben werde, fo will ich bey biefer 
Gelegenheit etwas von ihrem Charakter fagen, 

fo wie oben ſchon von dem Seneca gefchehen 
iſt. Cicero ſchreibt ſehr natürlich und flieſſend: 
nichts ſcheinet am ihm gekuͤnſtelt oder geſucht; 
alles hat das Anſehen, als ob er ſo haͤtte re⸗ 
»en muͤſſen, wie er redet, um feine Sache aus⸗ 
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zudruͤcken. Eben darum ſcheinet uns ſeine Schreib⸗ 


art beym erſten Anblicke fo leicht, daß wir 


glauben, es ſey nichts leichter, als eben ſo zu 
ſchreiben; aber in der Ausübung finden wir ‚daß 
er ſehr ſchwer nachzuahmen fen, und darinn ſteckt 
die Kunſt der niedrigen Schreibart. Sein Nuss 
druck iſt voll, und feine Perioden find wohlklin⸗ 
gend; wiewohl ſie zutveilen etwas zu weitſchwei⸗ 
fig ſind. Er kann von denen, die leicht in die 
Sucht verfallen, immer ſinnreich zu ſchreiben, 
als ein Verwahrungsmittel nie genug geleſen wer⸗ 
den. Quintilian, der ſich auf die Beurtheilung 
des Schönen in den Werten des Witzes gewiß gut 


verſtand, preifet ihn ung als cin Mufter an,und 


bäft denjenigen fehon für gelehrt, der an dem Eis 
cero einen Gefchmac finder. Plinius, der ſelbſt 


ſo ſchoͤne Briefe ſchrieb, erhebt, wider die Ge» 


mohnheit ſtolzer Gelehrter, die Briefe des Tul⸗ 
lius ungemein: und mas für einen fchönen Lobs 
foruch giebt nicht Nepos den Briefen an den At⸗ 
ticus? Niemals hat Scioppius in feinen Urs 
theilen über den Cicero etwas tichtigers gefagt » 
als daß derjenige, der die Ciceronifchen Briefe, 
mit gehoͤrigem Fleiße leſe, nicht unzierlich fehreis 
ben koͤnne, wenn er gleich wollte. Plinius if 
in feinen Briefen aus einem andern Geſichtspunk ⸗ 
te.fchön. Seine Ausdrücke find reicher „ als des 
Eicevong feine, weil er viele Gedanken in wenig 
Worte zuſammenbringt; die Kunft läßt fich ſchon 


mehr bey ihm ſpuͤren, als bey jenem, aber ee 
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ſetzt doch die Natur felten aus;den Augen: er iſt 
ſcharfſiũnig und ſcherzet oͤfters ſehr artig. Sei 
ne Schreibart iſt kurz und koͤrnigt, ohne undeut⸗ 
lich zu werden, mit einem Worte attiſch; fie hält 
das Mittel zwiſchen der Einfült des Cicero ; und 
zwiſchen der ſchimmernden Kunft des Seneca, und 

iſt voller zaͤrtlichen und Tebhaften Empfindungen, . 
IH. Man muß ſich in geſchickten Nach⸗ 
ahmungen der vorgefegren Muſter fleißig 
üben. Diefe Regel. kann fehr flveitig gemacht 
werden: ich will .alfo etwas von ihren Graͤnzen 
und von ihrem Mißbrauche ſagen. Es giebt 
eine zweyfache Art der Nachahmung, eine kindi⸗ 
ſche und eine männliche. - In-jener ändert man 
auffer einigen. Begriffen in den Perioden des Ur⸗ 
ſtuͤckes und in-der Wortfuͤgung gar nichts, -In 
diefer iſt man freyer, und fucht hauptfächlich der 
Verbindung der Gedanken, und der Schreibart 
feines Driginals aͤhnlich zu werden. _ Einige fer 
gen noch: eine "Dritte Art der Nachahmung bins 
zu, welche fie die Dratoriſche nennen, und 
welche darinn beftchen fol, daß. man den gan⸗ 
zen Charakter und die Denkungsart. eines Scri⸗ 
benten fich eigen zu machen fucht, ohne ihm feine 
Worte abzubsrgen, und ihm feine Periöden nach⸗ 
zuzaͤhlen. Bon der. erfteren kann man Anfaͤn⸗ 
ger nicht frühe genug abziehen, und fie ift nur zus, 

weilen bey den allererſten Proben zu verftatten.: 
um- ihnen zu zeigen, tie. fie einen. Gedanken 
förmlich ausdruͤcken Können. Die andere: Her‘ 
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der Nachahmung ift ſchon beſſer; „aber man hals 
te fih ja nicht zu lange. dabey auf, weil fie 
den Geiſt Teiche dämpfen und in eine knechti⸗ 
ſche Art zu denfen flürgen kann. Die dritte 
iſt die. zuträglichfte, weil fie nur dem guten 
Geſchmacke Borfchriften darftellet, und ihm übers 
all nachahmet, wo fie ihn findet, ohne den Geift 
nach einer einzigen Form zu zwaͤngen. Ich pfler 
ge mit Anfängern nach diefer Regel einen Weg 
zu gehn, ben ich fehr vortheilhaft befunden habe, 
Ich gebe ihnen eine Materie zur Ausarbeitung, 
die fie mic nach ihrer Urt einfleiden müffen; dann 
zeige ich ihnen ein gutes Mufter, wo eben diefe 
Materie ausgeführet iſt; ich faffe fie durch die 
Gegeneinanderhaltung beyder Stücke den Unter 
fihied bemerken ; ich zeige ihnen, to und warum 
das ihrige nicht fo ſchoͤn ſey, ale das. andere, und 
dabey fuche ich fie in den völligen Geſchmack des 
guten Stücks zu ſetzen. 8. €. ich fage Klean⸗ 
then , er fol fich gegen einen Freund entſchul⸗ 
digen, daß er ihm lange nicht'gefihrieben, und ihn 
bey einem empfindlichen Verluſt nicht getröftet 
hätte, Er wird alfo- ungefähr: fo ſchreiben: 


S% werden mich geneigt entſchuldigen, daß ich 
¶ſo lange meine Pflicht im Antworten gegen 
Sie verabfaumet habe, weil’ e8 mir- bey allem 
meinem guten Willen wegen haufiger vorgefalle⸗ 
nen Berhindetungen bisher nicht moglich gewefen 
if. - Ich war. vergeifgt, ‚md da ic) nicht ſo ges; 
ſchwind wieder zuriffommen fonnte-, als ich ver⸗ 
mus 
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muthete, fo ift auch mein Vorſatz. Ihnen zu fchreis - 
ben, dadurch immer laͤnger aufgehalten wor; 
den. Ich bedaure den aroffen Berluft, den Sie 
indeß erlitten Haben, auftichtig, und da ich glau⸗ 
be, daß mein Teof zu ſpat kommen würde , 
wenn Sie nicht ſchon ‚getröftet find: fo will ich 
Ihnen vielmehr ein nahes und eben ſo groſſes 
Gluͤck wuͤnſchen, als es feyn muß, um jenen. 
Verluſt reichlich zu erſetzen ec. 


Ich laſſe Kleanthen erſt bemerkenn, dag der 
Ausdruck goneigt entſchuldigen nicht recht gut 
ſey. Wenn mir jemand nicht genrigt iſt fo wird 
er mich nicht wohl entſchuldigen. Verabſau⸗ 
men gehoͤtet mehr in die Kanzleyſprache, als 
in einen ſchoͤnen Brief; die örtliche Verbin 
dung des Nachſatzes Weil klinget nicht gut; 
man wvernuthet, als ob der ‚ganze Brief nur eis 
ne ‘Periode ausmathen wuͤrdez Vorfag - auf 
gehalten worden; das ift eine ſchlechte Ents 
ſchuldigung. Wenn die «Hinberrüffe fchon die 
Ausführung des Vorſatzes aufhalten koͤnnen; fo 
muͤſſen fie doch den Vorſatz ſelbſt nieht aufhalten. 
Der Übrige Theil des Briefes, darinn doch fuͤr den 
Freund das beſte Compliment ſeyn ſoll, ſiehet zu 
leichtſinnig aus; er ſcheinet nur ſo beylaͤufig ge⸗ 
ſchrieben zu ſeyn: und wenn fuͤr den Freund ein 
Gluͤck moͤglich iſt (denn man muß Boch was möglis 
ches wuͤnſchen) das feinen Verluſt veichlich erſe⸗ 
tzen kann; fo muß der Verluſt nicht ſo groß ger 
weſen feyn 5 aber das heißt nach dem angenom ⸗ 

Stockhauſens Grundfäge C 
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menen Falle ein ſchlechtes Compliment. Nun 
ßehet Kleanth, obgleich noch etwas verwirrt, 
ein, mag feinem Briefe fehlet. Um feiner Em⸗ 
pfindung das ganze Licht zu geben; ſo laſſe ich 
ihn dieſen Brief des Herrn Prof. Gellerts 
leſen: 


SRH bin Ihnen fer lange eine Antwort ſchuldig 
) Was denken fir von mir? Ich könnte mich 
weitlauftig entſchuldigen, und unter vielen Hin⸗ 
derniſſen eine weite Reife nach Niederſachfen an⸗ 
führen; aber ich will e8 lieber Ihrer Sreunds 
ſcaft überlaffen, mir meine Langweiligkeit auf 
Treu und Glauben ju vergeben. Sie haben in 
Ihrem letzten Briefe einen Troſt von mir ver⸗ 

- langt, und ih will wünfhen, daß Sie ihn jegt 
nicht mehr bedürfen, und daß die Seit dag bey 
Yinen äusgerichtet haben mag, was im Anfänge 
die ſtarkſten Gruͤnd nicht von ung erhalten kön⸗ 
nen. Wenn Sie auch noch zuweilen klagen müfe 

n; fo bin ach doch zu ſehr Ihr Freund, als daß 
Sie in Ihren gerechten Und füffen Klagen ſtoͤh⸗ 

zen wollte, „Nein, verehren Gie immer ein Herz 
"durch Betruͤbniß und Sehnſucht, das Ihrer Lie 
be fo {ehr werth war, und verbienen Sie ſich da⸗ 
durch eins, das dem verlohrenen gleicht. Ich wuͤn⸗ 
jche und gonne es Ihnen vor vielen andern, und 

“Bin mic aller Hochachtung ꝛc. 


Ich zeige Kleanthen, daß die Redensart: 
Was denbken fie von mir ? überaus naif fey s 
daß fich der Verfaſſer eben fo gut, aber noch 
Bürger, als er, entſchuldiget, und doch dabey 
finem: Freunde etwas verbindliches ſagt, indem 
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er · ſeine Entfchuldigung bloß auf feine Freund⸗ 
ſchaft will ankommen laſſen. Dadurch gewinnt 
ec wirklich mehr, als wenn er noch ſo viele Hin⸗ 
derniffe angeführet hätte. Dap-fie ihn igeniche 
mehr bedürfen ; diefer Wunfch fo unſtudirt 
er ſcheint, iſt ſchoͤn und zeugt von vieler Güte 
des Herzens; in dem. folgenden Satze: Daß 
die Zeit 22. liegt eine gute Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens. Wenn ſie auch noch zuwei⸗ 
len klagen muͤſſen ꝛc. Dieſe ganze. Stelle ent⸗ 
hält eine fehr edle Empfindung, und faßt mit 
wenigen Worten eine Menge von Erläuterungen 
unter ſich, die mah über die Wichtigkeit des 
Verluſtes, über den fehönen Eharafter des 
Freundes, und über die Klugheit und Zärtlichkeit 
des Verfaſſers machen fann. Und Yerdienen 
Sie fib Dadurch eins, Das dem verlohre⸗ 
nen gleicht. Dieſer Wunſch iſt mit einer neu⸗ 
en unvermerften und fehr guten Art angebracht, 
dabey aber doch noch die Traurigkeit des Freuns - 
des gefehmeichelt twird. Ueberhaupt redet der 
ganze Brief die Sprache deß Herzens und ver 
Freundſchaft; er iſt natürlich, flieſſend, einneh⸗ 
mend, Und das iſt es alſo, worauf ich Kle⸗ 
anthen aufmerkſam mache, und was ich ihm 
nachzuahmen rathe. Wird die Nachahmung von 
dieſer Seite angeſtellet, ſo kann ſie nicht wohl 
ſchaͤliche ſeyn weil man hier nicht an den Wor⸗ 
ten oder an der Schreibart ‚eines andern „Eebt, 
fondern überhaupt den.guten Geſchmack nachzu⸗ 
2 
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Gilden ſucht. Und fo haben Cicero, Slinius, 
QDuintilian, und alle groſſen Lehrer ber Bered⸗ 
ſamkeit die Nachahmung gebilliget. Ich pflege 
anſſerdem noch eine Uebung mit Anfaͤngern vor⸗ 
zunehmen, die man zur Nachahmung rechnen 
kann. Ich gebe ihnen naͤmlich ein Stuͤck aus 
dem Cicero, Plinius eder aus einem guten 
deutſchen Briefe; ich erklaͤre ihnen vorher die 
ganze Stärfe deſſelben, oder fie. muͤſſen verſu⸗ 
hen es ſelber zu thun : dann Jaffe ich ihnen die 
Freyheit, wenn ihre Einbildungskraft und ihr 
Wis fo davon eingenommen ift, dieſes Stuͤck 
mach ihrer eigenen Art Sinzuffeiten, davon zu 
thun, oder zuzufegen, was fie tollen, jedoch 
die Driginal » Schönheiten beyzubehalten, und 
fie noch, wenns möglich iſt, zuvergeöffeen. Das 
durch macht man fie mit dem guten Gefchmade 
. wine ſchoͤnen Schriftſtellers recht befannt, und 
man Täßt ihren eigenen Wi zugleich arbeiten, 
Ich fann ſagen, daß ich durch diefes Mittel 
ſchon manche gute Proben erhalten Habe, 
Diejenigen , welche. die Rachahmung weiter 
treiben, und auf eine fümmerliche Art den Aus⸗ 
druck und die Schreibart eines andern nachäffen 
tollen, fegen fi in einen knechtiſchen Zwang. 
Sie werden niemalg ein Driginal, und gefegt 
fie Hätten ſelbſt die Fähigkeit nicht, jymale ein 
gutes Driginal zu werden; fo ifkies doc) beſſer 
auch.nur ein mitselmäßiges Driginal in feiner 
Art zu ſeyn, als eine Eopie ; der man es gleich 


za 


suamenen 
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überall anfichet, daß fie eine Eopie iſt. Bois 
leau fagt : 


Chacun pris daus fon air ef} agräable en fa; 
Ce weft que U air d’ autrui qui peut deplaire 
en moi : 


IV. Ein Anfänger muß den Zuſammen⸗ 
bang feiner Gedanken zuvor kurz. entwer⸗ 
fen, ehe er ihre Einkleidung in dem Briefe 
ſelbſt vornimmt, Eine ordentliche Denfungs- 


iraft macht die erſte Grundlehre zu einem guter 


Briefe aus, Wie viehe Briefe wuͤrden beutlis 
cher und angenehmer feon, ‚seem dieſe Regel 
ben Seiten beobachtet wuͤrde! Gewoͤhnt man ich 
wicht gleich um Anfange dazu: ſo wird bie Ver⸗ 
wirrung endlich fo natuͤrlich, als ob man vielen 
Fleiß darauf gewendet haͤtte. Man kann naͤm/ 
lich in der Gabe der Unverſtaͤndlichkeit eben ſo 
gut fortruͤcken, als man e8 durch unermuͤdete 
Uebung in dem deutlichen und zuſammenhangen⸗ 
den Denken zu einer Fertigkeit bringen kann. 
Und alsdann helfen alle Sprachfünfte,. alle: 
Schatzkammern, alle Blumenleſen nichts, Man 
muß einen Grundriß vor ſich haben, datinn bloß 
die Gedanken zufammen geotdnet find; dieſe mar 
chen bie Seele des Briefes aus, eben fo wie die 
Zeichnung bey einem Gemaͤlde. Die ſchoͤnſten 
Farben betruͤgen den Kenner uicht, wenn die 
Zeichnung falſch iſt. * rede hier bloß vom 
3 
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Anfängern, denen man in einem Entwurfe zei⸗ 
gen muß, wie fle denfen ſollen. „Man würde 
Teicht in einen Steang fallen, wenn man diefes 
immer thun wollte: und wie übel würden die 
jenigen daran feyn , die in einer gefehäfftigen Les 
bensart ftchen! Wenn man e8 zu einer Fertig⸗ 
feit im Denken gebracht, und menn fich der Ges 
ſchmack geſetzt hat ; fo ift «8 auch nicht mehr nös 
thig. Man legt das Laufband weg, wenn matt 
gehen kann. Es .ift fonft noch eine Regel der 
Klugheit bey den geübteften Briefſtellern, daß 
man den Haupfinnhalt feines Briefes zur Nach 
richt anmerke, wenn er etwa von Wichtigkeit iſt, 
und ung zu weiteren Unterfuchungen Anlaß ge 
ben fann. 

V. Ein Anfänger thut wohl, daßer fi 
zuvor ein ordentliches Concept von dem 
ganzen Briefe macht, ehe er ihn ausfer⸗ 
tige. Die erſten Aufſaͤtze find ſelten die beſten. 
Je mehr und je laͤnger man ſie nach einer reifen 
Ueberlegung beurtheilet: deſto mehr findet man 
darinn zu ändern, Nun ſchickt es ſich nicht, zur 
mal in Briefen an vornehmere Perſonen, daß 
man darinn ausſtreichet, verbeſſert, hinzuſetzet: 
folglich muͤſſen Anfänger, che fie zur Fertig⸗ 
feit kommen, feine Mühe fparen , alle ihre Brie⸗ 

fe vorher in einem Concept aufzufegen , fie ges‘ 
hoͤrig zu beursheifen, oder andern zur Prüfung. zu 
übergeben, und alsdann mit den Verbefferungen 
abzuſchreiben. Thun ſie dieſes aus allzugroſſem 
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Vertrauen zu ſich felbft; oder aus Bequemlich⸗ 
feit nicht :_fo werden fie mit ihren Fehlern uns ' 
vermerkt alt, und fernen niemals ſchoͤn ſchreiben. 
Was hier die Nothivendigfeit bey Anfängern 
gebietet, befiehlt auch die Klugheit bey Briefen 
von wichtigem Innhalt. 

VI. Man unterfude fremde Briefe mir 
allem Steiß, und gebe fowohl auf Die Sehe 
ler als auf die Schönheiten Ace , die etz 
vos in ihnen anzutreffen find. Dies ift eine 
der allernüglichften Regeln, die ich geben kann. 
Man zergliedre einen guten Brief in feine Theile 
und in feine Erfindung; man laſſe den Anfänger 
einen Hauptfaß daraus ziehen, man zeige ihm, 

wie ihn der Verfaſſer des Briefes ausgefüllt 
und befebet. habe, mie er ihn wuͤrde verdorben 
haben, wenn er mehr oder weniger davon geſagt 
hätte, mag für eine Schönheit im diefer oder 
jenen Wendung des Gedankens flede, wie er 
würde alt, verbraucht, ſchlecht und unfoͤrmlich 
ausgefehen haben, menn er ihn fo und fo auss 
gedruͤcket hätte u. ſ.w. Die Frau; von Sevigne, 
till z. E, ihrem Vetter dem Grafen von Buffy 
auf die Frage antworten, wo und wie ſie fich 
ißt befinde, Sie hätte hierauf ſehr kurz und ſchlecht 
fehreiben , oder eine lange verdrüßliche Erzählung 
machen Fönnen, fo wie wir fie von mancher Frau 
im äbnfichen Falle fehen wilden ; aber fiefchreibt: 

mit der ihr eigenen Munterkeit. und Anmuth 


fo: 
C4 


se Einleitung: 


.S, fengen mich, wo ich fey , wieich mich be⸗ 
finde, und womit ich mir die Zeit vertreibe Ih 
bin zu Paris, ich befinde mich wohl, und ich Halte 
mich mit Kleinigkeiten auf. Doch biefe Schreib 
are iſt ein wenig lakoniſch, nicht wahr ? Ich will 
mich alfo etwas umftändiger erklaͤren. Ich würde 
freylich in. Bretagne ſeyn, wo ich taufend Dinge 
au beforgen habe, wenn es in Diefem Lande 
wegen ber vielen Unruhen nicht fo unficher wäre. 

Id habe, ſehr viele Kopfſchmerzen gehabt , 
und dieſe fhöne Gefundheit, die Sie jonft ſo herr⸗ 
ſchend ſahen, hat einige Anflöße befommen , das 
durch ich jo gedemuͤthigt geweien bin , ald wenn 
mich jemand ordentlich beleidiget hätte. * 


Meine Lebensart ik Ihnen Bekannt. Man 
bringe fie mie fuͤnf big ſechs Freundinnen zu „ 
deren Gefellichaft angenehm if, und mit taus 
fend noͤthigen Sachen, und das iſt gewiß nichts 
geringes, Aber was mich verdrieſt, iſt dieſes, 
daß indem man doch nichts thut, bie Tage ſo 
bingehen ,. und daß man alt wird und flirbt, 
Ich Halte das für ehr fehlimm. Das Leben iſt 
nach meiner Veynung viel zu kurz: kaum find 
wir über die Jugend weg; fo find wir ſchon im 
Alter. Ich wünfehte ; daß num zum wenigſten 
hundert Jahre en und bie übrigen, fo 

wie es fiele. ſchten Sieg nicht auch, mein 
- a Better ? Aber was können wir ma⸗ 

er 


Wenn man dieſen Brief mid einem Anfaͤnger 
ſtuͤckweiſe durchgehet, fo kann es nicht fehlen, 
daß er das Leichte, das Natuͤliche, das Munitere, 
mit einem Worte, den. Geſchmack und den Cha⸗ 
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ralter ber ſchoͤnen Verfaſſerinn nicht deutlich em⸗ 
pfinden ſollte, ob er ihm gleich im Franzöfifchen 
noch beffer empfinden wuͤrde. Auch die Fehler 
koͤnnen uns zuweilen nüßfich ſeyn, wenn fie uns 
ug machen. Da.man nun insgemein bey an 
vern fhärfer ſiehet, als bey ſich ſeibſt: fo iſt dier 
fe Bemuͤhung in fo ferne gut, da man dadurch 
die Schönheiten vor den Fehlern unterſcheiden 
lernet; jene nachzuahmen, und: diefe zu vermei- 
den. Man muß indeffen ſchon gute Gruͤnde und 
einen ausgebefferten Geſchmack befigen, mein 
man in diefer-Webung ſicher geben will, oder fie 
zum twenigften nicht ohne eine gute Aufſicht un⸗ 
ternehmen. Mar fehe übrigens, was oben ſchon 
(a. IIE.) von der Nachahmung etinneret worden, 


$. 5. 


In einem Lehrbuche ſcheinet die Ord⸗ 
mung fehr zuträglich zu ſeyn, daß man 
allgemeine Regeln vorausgefeget , und 
Daraus- Die befonderen herleitet ; daß 
man zeigt, wie dieſelben zurllebung zu. - 
bringen feyen, und wie man überhaupt 
das Wefentliche von dem-Zufälligen ab- 
fondern müffe. Es ſoll diefes zum we⸗ 
nigften den Zuſammenhang unferer An⸗ 
leitung beftimmen, 


€ 5 
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Anmerkung. 


Wir laffen einem jeden gerne bie Debnung, 
welche ihm gefüllt, wenn man ung nur gleiche 
Rechte zufommen laͤßt. Um unfern Leſern einen 
Abriß von dem gegenwaͤrtigen Werke zu geben: 
fo müffen fie wiſſen, daß wir alle unfere Regeln 
in dtey Theile bringen werden, welche zu deſto 
größerer Deutlichkeietvieder aus befonderen Haupt ⸗ 
Rücken beftehen ſollen. 


Der erſte Theil handelt von den all⸗ 
gemeinen Eigenfehaften wohl einge: 
richteter Briefe. 


und gerfälft in folgende Hauptſtuͤcke: 
1. Von dee Erſindüng eines, Briefes übers 


haupt. n 

U. Von dem eingang der Briefe. 

1. Von dem Inhalt und Beſchluß. 

IV. von der Schreibart in Briefen. 

V. von den Curialien und Kintheilungen 
der Briefe überhaupt, R H 
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Der ʒweyte Theil Handelt von. den 
verfchiedenen Arten der Briefe, und 


ihren beſonderen Regeln; 
und zwar — 
I. Von Complimentſchreiben und ſcharfſftn-· 
nigen Briefen. : 
.I Von Gelnsfftsbriefen. 
III. Don. fperzbafsch Briefen. x 
IV. Pon gelebrten, Mosalifchen und poeti» 
fhen Schreiben. E 
V. Don verdrüßlicen und gefährlichen Yrie, 
% 4 


fe R 
VI. Von Staats=und Obrigkeitlichen Bries 
en. Do 
VI. Don gerichtlichen Briefen. ; 
VII. Don Zueignungs » oder Dedicationgs 


föriften. - er 
IX, ‚Don Antwortſchreiben. 


Der dritte Theil Handelt von den 
auſſerlichen Befiimmungen „oder von der 
fogenannten Courtoiſte der Briefe 

infonderheit, 


I. Don der Rechtſchreibung und dufferlichen 
Zierde eines Briefes nach dem Wohlfiande. 
U. Yon der Tasse \ 
6* 


6. Einleitung: 
IIT, Von der Unterſchrift, Sirgelung und 
: bergleithen eines Briefes. 
Ueberall werben zur Deutlichleit fuͤt Anfänger, 
wo es noͤthig iſt, einige. Exempel nebſt einem 
Verjeichniß der heut zu Tage uͤblichen Titulatı- 


sen an feinem Orte, mit eingeflochten 
werden. 


EN 


* . 





Der erſte Theil. 
2, ‚Bon den - 


.. allgemeinen 


Eigenfehaften 


wohleingerichteter Briefe, . 
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Des erften Theile 
erſtes Hauptſtuͤck 
Von der Erfindung eines 
Briefes überhaupt. 


Ne A 

© ® 
de” s ya Gorte find Zeichen der Gedanken. 

Wer alſo wohl reden und 
en will, der muß zuvor. wohl und 
ordentlich denfen lernen (vergl. S. 4. 
0:4.) Die Weltweigheit Iehret ung 
ordentlich und zufammenhängend den⸗ 
Een, Folglich if die Weltweisheit eis 
nem jeden als ein — und bewaͤhr⸗ 
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tes Huͤlfsmittel anzupreiſen, der einen 
ordentlichen Brief ſchreiben will. 


Anmerkung. 


Aus einem Brieffteller. muß man.nicht erft den, 
fen lernen wollen, ob er gleich von der guten Wahl 
der Gedanken unterrichtet; und man beträgt ſich, 
"wenn man glaubt, daf die Difpofitionen im Tas 
lander oder Neuficch die Ordnung zu denfen ger 
ben follten 5 das find nur Entwürfe, die ale 
Exempel auf einzelne Faͤlle gemacht find , und 
an die man ſich auch nicht einmal gewöhnen muß, 
wie · wir Bald zeigert wollen, wenn man feine 
Briefe nicht fteif und ängftlich machen will. Wer 
feine allgemeinere Regeln zu denken im Kopfe 
bat, der wird fehr übel dabey zu rechte kommen. 
Man muß nur die Jugend bey Seiten anführen, 
fo zu denfen, wie fle.ihre Vernunft leiter, ohne 
iht durch gefüchte Nebenwege gleichfam auszus 
weichen. Aber was beißt vernuͤnftig denken ans 
dets, als. nad der Weltwetsheit denken ? So 
bald einer einen ordentlichen , zuſammenhaͤngen⸗ 
den, d. i. vernünftigen Gedanken von einer Sache 
hat; fo bald nenne ich ihm einen philofophis 
fhen *) Wer alfo leugnet, daß tie. Welts 
weisheit zur Erfindung eines Briefes noͤthig 


©) S. Deine Gedanken von ber Weltweisheit 4. Helm⸗ 
Rätt, 1748. Pr 
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fey, der ſagt eben fo viel, als daß man nicht 
brauche vernünftig zu denken, um einen guten 
Brief zu fehreiben, Da es nun gar meine Sorge 
nicht iff, daß jemand diefes behaupten: folkte ( we⸗ 
nigſtens wuͤrde er einer Widerlegung weder werth 
noch fähig feyn); fo bleibt der Grundſatz gewiß, 
den. ich oben angeführt habe. Man kann hier 
Anfängern: zeigen , was die Theile der Welt: 
weisheit, an. und für ſich in ihrem. Syftem bes 
trachtet, für einen groſſen Einfluß ir das Briefe 
fehreiben haben ; wie man ſich z. E.-an. gute 
Regeln im Denken nach. der Bernunftlehre ger 
woͤhnen muͤſſe, was uns die Metaphpfik , und 
beſonders die Seelenlehre für einen Nutzen leiſte, 
wie uns ie Phyfik zu einer anmuthigen Erkennt⸗ 
aiß und: ja einer. ſorgfaͤltigen Betrachtung der 
Notar werhelfe, wie ung bie Sittenlehre endlich 
geoffe und edle Gedanken und: viele Klugheit in 
Beurtheilung der menfchlichen Gentuͤther bey⸗ 
bringe u. f 1, . Aber gehoͤret denn dazu noth⸗ 
wendig eine kunfimäßige Kenntniß der Philoſo⸗ 
phie ? Muß man unumgänglich wiſſen, was 
Leibniz und Wolf gefagt haben, um einen gufen 
Brief zu ſchreiben? Nein: Ich weiß, daß hier 
durch vielen: unter: dem fehönen Geſchlechte, vielen 
Ungelehrten unrecht geſchaͤhe. Die kunſtmaͤßigen 
Philoſophen ſchreiben nicht allemal den beſten 
Brief; denn wenn ſie ihn ſchon ordentlich ſchrei⸗ 
ben, fo datf er doch nicht zu abſtraet, noch eine 
Demisnftration ſeyn. Das ift auch die einzige Ei⸗ 
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senfchaft eines Briefes nicht. Leute, die nicht 
ſtuditt haben, die aber Geſchmack beſitzen, fchreis 
ben oft eben fo ordentlich und dabey angenehmer, 
als jener groffe Demonſtrant; und von Frauen 
zimmern darf man nur das Iefen, was la Bru⸗ 
yere von ihnen fagt *). Aber wenn fie ſchon 
im engeren Verftände keine Philofophen find, fo 
koͤnnen fie doch philofophifch denken‘, und fie mäfs 
fen allemal fo denken, wenn fle ordentlich denfen 
wollen, man unterfuche nur, was ein ordentlis 
cher Geſchmack heißt. Es koͤmmt nicht. darauf 
an, daß ſie mir weitlaͤuftig erklären und mit . 
Kunſtwoͤrtern demonſtriren fönnen , warum fie 
dies ‚fo und fo gefegt haben ; genug, daß fie 
mach ihrem ‘guten natürlichen Berftande , nach 
ihrer natürlichen Philofophie , nach ihrer. guten 
Empfindung richtig denen; und dieſe richtet oft 
ben einem Briefe mehr aus, als die kunſtmaͤßige 
Philoſophie, weil mancher. ein- gröfferer Philos 
ſoph von Natur ift, als cin anderer armer Geiſt 
duch die Kunſt. Philoſophie ift nicht. bloß 
Methode : fie ift überhaupt da, wo Ordnung 
und Gründlichfeit. im Dentenift. Ich habe alfo 
meinen obigen Grundfag gar nicht blog auf die 
gewöhnliche Funftmäßige Philofophie. eingeſchraͤn⸗ 
ket, und ich wuͤrde "darüber diefe Erläuterung 
nicht gemacht: haben, wenn fich nicht viele Leſer 


*) Er fügt unter andern: Elles ont un enchainemen& 
de difkours inimitable, qui fe fuit naturellemete, 
et qui neßt Lö que par le fens. 
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wider mein Vermuthen an dieſer Stelle geſtoſſen 
hätten, und vor dem Namen der Logik etſchrocken 
waͤren. Wiewohl ich es doch allemal auch für - 
ungelchtte Perſonen, für nüglich halte, und R 
zwar deſto nuͤtzlicher, jemehr fe natürlichen Ver⸗ 
ſtand haben, wenn ſie ein Syſtem der Philoſo⸗ 
phie leſen koͤnnen · dergleichen man ja auch im 
Deutſchen hat 


2. 


Derjenige, der einen guten Brief 
ſchreiben will, muß der Sprache, darin 
er ihn ſchreibt, maͤchtig ſeyn und ſeine 
en verftändlich auszudruͤcken wiſ⸗ 
ſen. 


Anmerkung. 


Der Sprache mächtig ſeyn heißt nicht bloß den 
Einn der Worte auslegen können, fondern. auch 
ſelbſt eine Fertigkeit.befigen, ſich vernehmlich auss 
zudruͤcken, richtige Wortfuͤgungen zu machen, 
und die Natur oder den unterſcheidenden Charak⸗ 
ter der Sprache einzuſehen. Vielen fehlet es dar⸗ 
an ungemein. Sie verſtehen die aͤchte deutſche 
Sprache nicht, ſondern ſie haben ſie nur ſo, wie 
der Poͤbel, gelernet, und daher darf man ſich oft 
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nicht ſeht wundern, daß fie kaum drey verſtaͤnd⸗ 
liche Perioden ſchreiben koͤnnen. Dieſer Fehler 
kann noch aus andern Quellen entſtehen, wenn 
man ſich in fremde Sprachen gar zw eitel vers 
liebet hat, und bald lateiniſche, bald franpöfifche, 
italienifche undenglifche Redensarten in die deutfche 
Sprache einmiſchet, die ſich doch zu der Natur ders . 
felben gar nicht ſchicken; als wenn man z. E. ſagen 
wollte: es mache jege ſchoͤnes Wetter; er will 
„feine Freunde ſuchen gehen; er iſt in dem 
Unrecht, uuddergleichen. Es klingt ziemlich ſelt⸗ 
ſam; und doch ſiehet man ſehr oft dergleichen un⸗ 
deutſche Wortfuͤgungen bey denen, die ſich eine Ehre 
daraus machen, dis deutfche Sprache zu beſchimp⸗ 
fen. und darian unwiffend zu ſeyn, um in den Ver⸗ 
dacht zu kommen / daß ſie auch einmal franzoͤſtſch ıc. 
gelernet hätten. Ich ſehe gerne, daß man der 
Jugend bey Zeiten eine gewiſſe Hochachtung für 
ihre Mutterfprache beybringe, die fie ermuntert, 
fie nicht nur richtig reden, fondern auch richtig 
ſchreiben zu lernen; und daß man ihre Sprache 
nicht der bloſſen Gewohnheit oder dem einge: 
führten Gebrauch überfaffe ; fondern daß man 
fie auch nach einer guten Grammatik untereichte, 
wozu z. E. des Hrn. Prof, Gottſcheds deutſche 
Sprachlehre, die vor einigen Jahten hetausge⸗ 
kommen iſt, gebraucht werden kann. 
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-& 3. 


Die Briefe find eine Gattung unvoll⸗ 
ſtaͤndiger Reden. In den meiften hat 
man die Abſicht feinen Lefern zu gefal⸗ 
len, fie zu belehren oder zu bewegen. 
Die Redekunft giebt uns die Regeln, 
nad) welchen man alle diefe Abfichten 
am glüchlichften und aligemeineften er- 
reichen koͤnne. Folglich thut die Rede⸗ 
kunſt ſehr viel zur guten Erfindung eines 
Briefes. 


Anmerkung. F 


Die Redelunſt zeiget ung, wie man feine Abs 
ſichten im Neben erhalten fol, Nun find die 
Briefe eine Gattung von Reden (Einl. $. r.)5 
folglich). verdienen fie einen Platz unter den Kehts 
“fügen der Rebefunft. Dieſes iſt die Urfache ‚wars 
“um einige Lehrer der Berebfantkeit 8 für diens 
Tich gehalten haben, in ihren Anmeifungen auch 
der Briefe zu gedenken. Ihre Regeln ſind gut; 
und fie fönnen fich auch nach ihrer Abficht nicht 
ausführlicher dabey aufhalten, ‚oder fartfame 
Exempel zur Erläuterung hinzufügen. Ein An⸗ 
faͤnger muß fich indeffen die Vorſchriften des Red⸗ 

ners befannt machen , und infonderheit die von 
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der Wohlredenheit, damit er ſowohl in den ‚Leis 
tungen der Gedanken, als auch in der Schönheit 
des Ausdruds und der Schreibart die rechten 
Wege treffe) wobey die oben berührten Hilfs⸗ 
mittel (E. $. 4. n. 1. 2. 3.) nicht zu vergeſſen 
find. Wir wollen aber hiedurch nicht behaupten, 
daß ein jeder Brief muͤſſe redneriſch gefchrieben 
ſeyn; wenn man etwa unter diefem Worte fo viel 
verſtehet, daß ein,jeder Brief alle Theile einer or⸗ 
dentlichen Rede in fich haben folle, oder in einer 
prächtigen und erhabenen Schteibart erfcheinen. 
Kein, fondern wir fehen nur auf die allgemeinen 
Eigenſchaften, darinn die Regeln einer Rede und 
eines Briefes eins find. 


g. 4. 


Zur guten Erfindung und Einrichtung 
eines Briefes uͤberhaupt gehoͤret auch 
dieſes, daß man eine genaue bekanntſchaft 
mit dem menſchlichen Herzen und einen 
geſunden Witz habe, daß man die Per⸗ 
ſon, an welche man ſchreibet, nach ihren 
Verhaͤltuiſſen forohl- mit dem Inhalt 

) Unter den vielen bekennten Redekiinften if des Herrn 


M. Lindners Anweiſung zur guten Schreibart, 
die neulich zu Königsberg haraus gekommen if, und 


viele gute Anmerkungen und Exempel enthält, 


nicht in vegefien, * 


— 
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des Briefes, als auch mit fich ſelbſt ſorg⸗ 
faͤltig vergleiche. 


Anmerkung. 


Es ift kaum zu ſagen, wie nöthig und twichtig 
die Ausübung dieſer Regel einem Briefſteller fey. 
Wer fich gar nicht bemüber, denjenigen, an tel» 
hen ex fchreiben ſoll, und fich ſelbſt genau Fennen 
zu lernen, der wird ſehr oft Briefe zu feinem 
größten Nachtheil erfinden. Die manchetley Ger 
muͤrhtsneigungen der Perfonen, ihr Stand, ihe 
Alter, ihr Vaterland, ihr Verftand, ihre Sitten 
und £ebeneart, ihre Vorurtheile, ihr Eigennug, 
ihre verfhledenen Umftände, Geſchaͤffte und ſelbſt 
ihre Schreibart ıc. dies alles. verdienet unfere Auf⸗ 
merkſamkeit, wenn wir unſern Abſichten gemäß 
ſchreiben wollen; und je wichtiger dieſelben ſind, 
deſto nothwendiger wird ung dieſe Betrachtung. 
Wir wollen bewegen, wir wollen unterrichten, 
mit einem Worte, wir wollen gefallen; und wir 
tönnen ung überreden, daß dieſes alles geſchehen 
werde, menn wir bloß unferer Denkungsart und 
unferer Neigung folgen? Neukirch hat es daher 
der Mühe werth gehalten, wegen diefer Dinge 
“ ziemlich ausführliche Vorfchriften zu geben *), 
die wir allen — anpreifen, die darinn einen 


) In feiner Mmeifung iu deutihen Briefen 1. B. 
K. I. u. f. 
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Unterricht noͤthig haben. Unſere Abſicht leidet 
es nicht, allhier fo weitlaͤuftig zu ſeyn. Es find 
Anmerkungen ‚die eigentlich in der Sittenlehre zw 
Haufe gehören, und die, wenn fie mit der Erz 
fabrung der Welt verfmüpfer werden, erft das . 
echte Gericht erhalten, und die Huge Anwen⸗ 
dung zeigen. Daher ift es fehr gut, wenn man 
mit jungen Leuten ein kurzes Syſtem der Gittens 
lehre vornimmt, dag nicht trocken ifE* ), daß man 
"ihnen beſonders die Wege, die menſchlichen Gemuͤ⸗ 
‚ther recht. kennen zu lernen, durch. Exempel und 
gute moralifche Betrachtungen, die in diefer- Abs 
ſicht geſchrieben find z. E. des Id Bruyere Cha⸗ 
raktere * deutlich zu machen ſuche. Dieſes wird 
«ihnen einen großen Nutzen im Briefſchteiben lei⸗ 
ſten. Wir muͤſſen bey einem Briefe aͤlles in diefe- 
dtey Umſtaͤnde abwiegen, unſere eigene Per- 
fon, die andere, an welche der Brief gerichtet iſt, 
den Inhalt des Schreibens felbft, und in welchem” 
Bufammenhang oder in reicher Verhaͤliniß diefe 
Umſtaͤnde mit einander ſteben. Dies beſtimmet 
die Klugheit eines Briefſtellers. Schreiben wir 
"im Namen eines andern: fo iſt es noch gefährlicher 
geoen diefe Regel der Klugheit zu fündigen, als - 
x wenn 


*) 3. €, die Sitten ein ungeniein ſchnes Wert des 
Touffaint. 

*) Berrachtungen über die veẽſchiedenen Charak⸗ 
tere der Menſchen, 8. Heltut. 1754. auch piele 
Charakter, Briefe, die ai ya und wieb: rin Samm⸗ 
Jungen ans. 


’ 


A 
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wenn wir es auf unſere eigenen Unfoften thun; 
denn wir ſetzen uns einer gedoppelten und emp⸗ 
findlicheren Verantwortung aus. Unten wer⸗ 
den am gehörigen Orte mehrere Erläuterungen 
folgen , die wir anitzt bey der allgenieinen Bes 
trachtung übergehen müffen. 


- 5 


Die Abſicht oder die Gelegenheit , 
weswegen wir fehreiben, giebt ung. den 
Hauptgedanken und den eıften Stof gur 
Erfindung eines Briefes; und wenn wir 
denfelben nach den vorhergehenden Grund⸗ 
fägen (F. F. 1. 2. 3. 4.) einrichten, und- 
durch Die Nebengedanken gehörig aus 
füllen : fo wird -ung die Ausführung 
niemals ſchwer fallen. 


Anmerkung. 


Wenn wir an jemand ſchreiben wollen: ſo 
muͤſſen wir vorher die Sache wiſſen und uͤber⸗ 
denken, die wir ihm ſchreiben. Daher muß 
man die Jugend allemal mit dem Gegenſtande 
vother genau bekannt machen, che man ihnen 
eine Ausarbeitung daruͤber auftraͤgt, und da iſt 

Stockhauſens Grundſaͤtze. D 
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es nicht genug/ daß man ihnen bloß einen kurzen 


Entwurf giebt; denn fie wiſſen ihn oft gar nicht, 


zu erweitern und auszuführen, und weil fie dann 
doch mehr fagen tollen als der Entwurf fagt , 
fo verfallen fie gang natürlich in die froſtige und 
leere Schreibart ; fondern man muß ihren Vera 
fand etwas gruͤndlicher und-ausführlicher vonder 
Sache einnehmen, davon fie ſchreiben follen, und 
fie alfo auch alle Nebengedanfen leicht finden laſ⸗ 
fen. . Dies ann fehr gut gefchehen, wenn man 
ihnen felber durch gefchickte Fragen darauf hilft, 
und fie gewöhnet, allzeit auf bie individuellen 
Umſtaͤnde ſowohl ihrer felbft, als der Perfon, 
an welche fie. fehreiben wollen, und ihr Ber 
hältniß gegen einander, zuruͤck· zu fehen ($.4.). 
Diefe Gedanken, welche daraus entftchen , bringe 
man dann nach einer gufen- Wahl zuerft in einen 
„natürlichen Zufammenhang CE. $. 4. 104.) und 
entwerfe fie fo, daß man noch auf feine Ausbil⸗ 
dung und geſchmuͤckte Einkleidung fichet. Iſt 
dieſes gefchehen : fo giebt man dem Briefe her» 
nad) durch die Nusfüllung das Leben, d. i. man 
entiserfe ihn zuerft philoſophiſch, und Heide ihn 
hernach. redneriſch ein. Vielleicht iſt es nicht 
undienlich zur Deutlichkeit für die Anfaͤnger ein 
Exempel zu geben. Wir ſetzen: es wollte einer 
ſeinem Freunde berichten, daß er bald auf die 
Unibverſitaͤt kommen, und das Vergnügen haben. 
würde ihn dafelbft anzutreffen, die Ordnung der 
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Gedanken koͤnnte alsdann in folgenden Sägen 
ungefaͤhr entworfen werden: 


Ich habe oft gewuͤnſchet, fie wieder zu ſehen. 

Sept finder ſich ein angenehmes Mittel dazu, 

Denn ich werde in. kurzem auf bie Univer⸗ 
fitär ziehen. R 

Wie ſchoͤn wird ich unfere alte Bekanntſchaft 
erneuren! — 

Ich will in die ſer Hoffnung anitzt nicht weit⸗ 
laͤuftiger feyn, 

Denn bey einer ſo nahen muͤndlichen Unter⸗ 
redung, kann man der ſchriftlichen 

uͤberhoben ſeyn. 
Dieſe Gedanken koͤnmen in der Einkleidung 
etwa ſo ausgedruckt werden: 


m 9 

Die Neigung, womit ich Ihnen ſtets ergeben 

bin, laͤſſet mich fo. oft wunfchen, Gie wies 
ber zu ſehen, fo oft ich mich Ihres werthen Ums 
gange erinnere, Wie angenehm if es mir, Ih⸗ 
nen anitzt zu eröffnen, daß dazu ein Mittel ausger 
macht fey T Ich Habe bie Erlaubniß erhalten, nah . - 
etlichen Wochen auf die Univerfitat N. gu ziehen „ 
um daſelbſt mich in den höhern Wiſſenſchaften 
unterrichten zu Laffen. "Glauben Sie, daß diefer 
Entſchluß mich kaum halb bergnügen wuͤrde wen 
er nicht mit der Hoffnung verknüpft ware, einen 
Freund wieber zu finden, den ie fo fehr liebe? 
Unfere alte Bekanntſchaft verdienet eine Erneues 
zung. Ich würde weitläuftiger ſchreiben "um 
Sie in biefer Sefinnung zu unterdalten. Allein 
ich Hoffe Sie nun bald ſelber zu ſprechen; und 
bey einer fo nahen mündlichen Unterredung kann 

2 
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man der ſchriftlichen leicht entbehren. Doch Tann 
ich meinen vrief nicht ohne bie Berficherung ſchlieſ⸗ 
—— bag ich mit der zartlichften Hochachtung 


Man wird mich hoffentlich zu keiner Verant⸗ 
wortung ziehen, daß ich die Saͤtze dieſes Exem⸗ 
pels nicht mit den gewoͤhnlichen Namen bezeiche 
net habe. Ich halte es für feine zur Erfindung 
noͤthige Sache, bey die Säge, antecedens, con- 

’ nexio 1. amplif. connexio 2. confequens, zu . 
ſchreiben, wenn man die erfte Regel der Exfine 
dung ($. 1.) inne hat. Denn diefe Zeichen mas 
hen in dem inneren Bufammenbang der Gedans 
ten felbft nichts-aus,, ſondern fie follen ung nur 
bey dem erften Anblick denfelben Aufferlich andeus 
ten, Weiß man gar nicht zufammenhängend zu 
denfen: fo weiß manauch nicht, wo ein antece 
dens und confequens gefegt werden muß, Und 
ich will alle, die einen guten Brief wollen fehreis 
ben lernen, dafuͤr warnen, daf fie nicht an das 
antecedens, connexio ‚amplif, confequens &c, 
* gedenken, als fie ſelbſt den Gedanken ha⸗ 


Bey dieſer Gelegenheit muß ich etwas von der 
Einrichtung der Gedanten in einem Briefe fagen, 
tie fie andere Briefſteller angepriefen haben: die 
meiften haben daraus eine Ehrie nah den Vor⸗ 
ſchriften des Chriſt. Weifen gemacht, : Diefer 
Mar, welcher fahe, daß die aphibönianifchen. 
Chrien nicht überall brauchbar wären , weil faft- 
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eine jede bereits ihren beftimmten Gegenftand hats 
fuchte eine leichtere und allgemeinere . Ordnung 
der Gedanken vorzufchlagen , und daraus find feir 
ne Ehrien entftanden, die man nach feinem Nas 
men die Weiſtaniſchen Ehrien zu nennen pfles 
get, nicht als ob er der eigentliche Exfinder dies 
fer Drdnung märe, denn er hat ſchon Benfpiele 
der Alten vor Augen gehabt, die vielleicht dabey 
nicht an die Ehrie gedacht haben, teil fie ohne 
Zwang fo dachten; fondern, weil er fie zuerſt in 
ein gröfferes Licht-gefeget hat. Weiſe ſagt: Eine 
Ehrie fey ein Hauptfag mit feiner Ausführung 
oder mit feinen Nebenſaͤtzen. Die Nebenfäge aber 
find nach Befchaffenheit der Sache, entweder Er⸗ 
läuterungsgründe (Infinuarion.) Diefer Haupts 
faß, kann auf eine gedoppelte Art mit feinen Ne⸗ 
benfägen verbunden werden, und daher entſtehet 
eine zwofache Art der Chrie. Mar trägt nämlich 
entweder den -Daupffaß zuerft, und hernach defs 
fen Ausführung vor; oder man feßet erſt bie 
Gründe und verfnüpfet damit hernach den Haupt ⸗ 
ſatz: in jenem Falle iſt es eine ordentliche Chrie, 
in dem andern eine umgelehrte Chrie. Die 
letztere theilet fich wieder in zwo Gattungen. Wirb 
nämlich der Beweisgrund zuerft, und hernach 
der zu erweiſende Haupffag vorgeleget: fo iR es 
eine umgelehrte Chrie durch den Grund 
und Die Daraus hergeleirete Solge (per an- 
tecedens & confequeis). Wird aber zuerſt ein 
Erlaͤuterungsgrund, und ſodann der Hauptſatz bey ⸗ 
D3 er 
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gebracht, fo ift es eine umgekehrte Chrie 
durd einen Erläurerungsgrund und deffen 
Anwendung bey dem Hauptſatze (per thelin 
& hypöthefin.) In beyden kann man zur Aus⸗ 
fuͤllung nach den Umftänden mehrere Nebenfäge 
einflechten; und es iſt eben nicht noͤthig, daß aus 
der ganzen Ehrie nur eine einzige Periode wer⸗ 
de. Dies ift alfo das Vornehmſte von dem Lehr⸗ 
gebaͤude der Weiſianiſchen Chrien, und man kann 
fie nicht ſchlechterdings verwerfen, weil fle aller⸗ 
dings mögliche Arten find, den Zuſammenhang 
der Gedanken auszudrücen. Nur diefe Pedans 
terey ift groß, daß man fie andern als die einzi⸗ 
gen und allerbeften Vorſchriften aufbringen will, 
welches vielleicht der gute Weiſe felb:r nicht vers 
langet bat, Denn man kann ja auch die Ord⸗ 
nung der Weltiveifen annehmen, oder nach einer 
oratoriſchen Schlußrede (Epicherema) feine Auf _ 
füge machen u. a.m. Ich rathe, daß man fih 
auf keine ſklaviſche Mit nach einer einzigen Diſpo⸗ 
fitien, oder nach einem gefünftelten Enttourfe von 
dem Zufammenhang dee Säge richte, und alle 
Briefe darnach Ängftlich zu zwaͤngen ſuche, wenn 
man ſchoͤn ſchreiben will. Wer nur ordentlich den, 
tet, der kann alle möglichen Arten der Drbnung 
‚gebrauchen, denn er wird darunter allemal die ber 
“Reund ſchicklichſte zur. vorhabenden Sache waͤh⸗ 
Ten, ohne fich an. eine einsige ſchlechterdings und 
ohne Ausnahme zu binden. Wa wuͤrde das 
Freye, das Lebhafte und Muntere bleiben, wel⸗ 


# 
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ches alles Kunſtmaͤßige fo ungern verträgt? Wo 
haben Eicero und Plinius, das fehöne Paar von 
Briefftelern, eine Weiſtaniſche Chrie vor fih 
gehabt? Wo denfen Frauenzimmer nach dieſer 
Form ; bie doch oft fo.vorteefflich fchreiben ? Und 
10 toird einem Anfänger Übrigens dadurch bie 
Erfindung eines Briefes leichter gemacht? Das 
meifte muß er. doch allemal noch felber hinzu 
denken, wenn er die Chrie nicht dürftig abſchrei⸗ 
ben will. Wir wollen doch indeffen einige Exem⸗ 
pel und: Entwuͤrfe von Briefen ancüden „. ie 
nach den obigen: Chrien eingerichtet find, damit 
verſchiedene Lefer defto beffer von ihrem ganzen 
Werthe urrheilen können. * 


1. Einrichtung 
eines Stiehwunfäfäreisens nach einer ordentli⸗ 


en Chrie. 

1. Haupffag: Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu Des 
to abermals erlebten Geburtstage. 

2. Ausführung: Denn ic Din Deco aufrichtiger 
Breund und ergebenfter Diener, und have 
daruͤber, wie alle Dero Angehörigen, eiie 
groſſe Sreube, 


2. Einrichtung 


eines ausfuͤhrlichen Gluͤckwunſchſchreibens zu er» 
baltener Beförderung, durch eine umgekehr⸗ 
te Chrie 
per antecedens & conſequens. 
I. Beweisgt. Dero Verdienſte find endlich 
Bud die erlangte Ehrenſtelle belohnet wor» 
n. 


— Da 
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a. Zufammenbang: Weil ih nun an Ders 
Gluͤck Theu nehme, und mich darüber uns 
gemein erfreue 

“3. Solge:: So wuͤnſche ih Ihnen von Herzen 
Sluct und empfehle mic ic. 


3. Einrichtung 


einge ausführlichen Gluͤckwunſchſchreibens zu einer 
Vermahlung, ag einer umgekehrten 
rie 


e 
thefin & hypothefin. 

1) Bela herungsgeund. (theüs:) Der Ehe⸗ 
fand muß eine Art einer vollfommenen 
Freundſchaft ſeyn. 

a) Erklarung der reundſchaft und des Ehe⸗ 
ſtandes, nebſt den darinn liegenden Beyrif⸗ 


n. 

b) Beweis, ber aus biefen Erklaͤrungen ges 
führet wird,, und nad Gelegenheit weiter 
kann ausgeführt werden, g 

©) Bewegungsgründe, von dem, was bie 
Vernunft, dos Chriftenehum , die Betrach⸗ 
sung der Ehre, bes Bergnuͤgens, des Ders 

moͤgens an die Hand giebt, N 

2. Unwendung (hypothelis 2) Sie treten an 
it einen folhen Stand on, und ich finde, 
dag Sie darinn gluͤcklich find. . 

a) Beweis, von den Borzügen des Braͤutigams 
und dei Braut. 

b) Erlduterungsgehnde : Durch allerhand 
Gleichniſſe und ſinn reiche Einfälle. 

©) Bewegungsgeünde, durch Borftellung des 
Nugens, der Ehre und des Vergnügens, 
fo daher entſpringet. 
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. Schluß: Alſo wuͤnſche ih ihnen. b 
h Fe re pt * * 


4 Einrichtung 
eines kurzen —— nach der erſten 


1. Satz: Ich bezeuge ihnen mein Beyleid we⸗ 
gen des Abſterbens Dero Hrn Sohnes, 

2. Ausführung: Ich weiß, Sie find dadurch 
ſehr betruͤbet worden, und das nicht ohne 
Urfade , und Ihre Traurigkeit gehet mir 
gleichfalls zu Herzen, 


5.: Nach der andern Are. " 


1. Beweisgr. Diefelben haben durch das Ab⸗ 
ſterben Dero Gemahlinn einen groſſen Ver⸗ 
iuſt erlitten. * 

2. Zuſammenhang. Weil ih nun weiß, wie 
jehr Sie ſich darüber betrüben, und ich ſeibſt 
an Dero Betruͤbhniß Teil nehme: — 

3. Solge: Sp erfordert meine Schuldigkeit, 
Ihnen mein Beyleid zu bezeugen, zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſer groſſe Veriuſt durch ander> 
weitiges en möge erſetzet werben, 
und mich zu empfehlen ze. . 


6, Nach der dritten Arc, 
1. Erläuterungsgrund: Das Abſterben eines 


Daters it unten allen Trauerfallen am 
ſchmerzlichſten. 


—X 


x 
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a) Erläuterung: Bon dem Begriffe eines 
Baterd ‚eines Sohnes, des Schmerzensund 


dal. 

b) Beweis: daß ein Batet, als der befte Freund, 
uns duch feinen Tod den empfindlichſten 
Schmerzen verurfache, x s 

©) Bewegungsgr. Bon dem Nugen, der Chr 
te, dem Brrgnügen und andern Vortheilen, 
welche ungein Vater gewäpret, bie wir alle 
durch feinen Tod verlieren. * 

2. Anwendung: Erfahren Sie doch anigt 
biefes jelbſt dey dem Tode ihres Hin Bas 
tere, 

a) Beweis, von bem Lobe des Baters und 
feinen Berdienften. R 5 
b) Erlduterung, buch Erzählung, Gleich⸗ 
niffe und finnveiche Einfälle ıc. : 
ce) Bewegungsge. Durch Borfelung des 
Verluſtes, der billigen Betruͤbniß ıc. — 
3. Schluß: Ich begeuge Ihnen alio mein Mit⸗ 
Leiden, bitte füch nicht zu betrüben, und wuns 
ice, daß GOtt Sie vor dergleichen Trauer ⸗ 
fallen in Gnaben bewahren wolle, empfehle 

mich anbeyac. 


7. Einrichtung 


eines Bittſchreibens nach der andern Art. 

1. Beweisgr. Es ift die bekannte Stelle durch 
den Tod des Titit erlediget worden und foll 
wieder befeget werben. R 

2. Zufammenb. Weil ich mich nun auf derglei⸗ 
hen geleget habe, als dazu noͤthig iſt, auch 
ein Landeskind bin 26. 

3. Solge: So hitte mic diefe Stelle zu geben, 
und verſpreche ſolches dankbarlich in treue⸗ 
fen Dienſten gu erkennen. 
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Diefe Entwuͤrfe habe ich bey denn Hrn Fabri⸗ 
eius *) gefunden, und, weil fie mit Fleiß auf 
die Lehre der. Weiftanifchen Ehrien angewendet 
worden , bier aus Bequemlichkeit beybehalten. 
Daraus haben nun faft alle älteren Brieffkeller, 
die in Weifens Bahn gefreten find, eine groffe 
Gelehrſamkeit gemacht , und geglaubt, esmüßten 
in einem jeden Briefe nach feiner beftimmten Chrie 
eben fo viele Säße und in eben der Ordnung ſeyn, 
als in einem andern. Ja der befannte Menan⸗ 
ses hät es fich ausdrücklich vorgenommen ‚ feine 
Briefe nicht anders, als per antecedenset con- 
fequens einzurichten, wovon man aber doch gan/ 
richtig urtheilet, daß er in manchen Exempeln 
von feinen eigenen Vorſchriften abgegangen fey, 
zu einem Haren Beweis, daß fich der Verſtand 
und das Herz an feine einzige Ehrie bindet. Man 
fichet übrigens, daß die Briefe nach einer otdent⸗ 
lichen Ehrie, und nach einer umgefehrten per ante- 
cedens et cönfequens, die gewoͤhnlichſten im ges 
meinen Leben feyn follen; ſo wie bie per thefin 
et hypothefin oder Syllogitmum Oratorium fich 
mehr zu Scöffern und Öffentlichen Schreiben ein⸗ 
richten laſſen. 


In andern N finder man die, Enr- 
wuͤrfe for z. E. 


D6 


*) Ru der bhiloſophiſchen Redekunſt IL Theil. Say, VIE. 
. 78. y 
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Formula initialis. Sie nehmen es nicht ungů⸗ 
— daß ich als ein Unbekannter an Sie ſchrei⸗ 


Auntecedens. Ich wuͤnſche Dero Gewogenheit 
theilhaftig zu werden. 

Connexio. Es werden mir daher viele Bots 
theile zumachen. } . 

Confequens. Darum bitte, mich derſelben zu 
würdigen; 

* Formula finalis. Ich werbe ſolches mit Dank 
ertennen ‚und wunſche ꝛtc. 

Dit wird auch mehr als ein Antecedens, mehr 
als ein Confequens, gefeget , wenn die Beweis⸗ 
gründe oder Folgen zufammengefegte Säge in 
ſich halten: und.oft werden fie unfereinander vers 
miſcht j. €. i 

Antecedens. ı. Sch muß die Collegia, Tiſch 
und Stube bezahlen. 

Antecedens. 2. Ich wollte gerne nad) Senn, 
Halle und Leipgig reiſen, um bafige Atade⸗ 
mien zu beſehen. ER Be 

‚Antecedens. 3. Zugleich wollte ich mir einige 
Bücher anſchaffen, die ich bey den neuen 
Eollegiis nöthig habe: 

Connexio. Wert ich aber kein Geld dazu Habe; 

Confequens. So eriuche den Hrn Vater, mir 
bald einen Wechſel zu übermachen. 


Dder 


Antecedens: Sie haben mir lange nicht gefchries 
* 


ft. 

Connexio: Weit ic, num dadurch wegen Ihrer 
Seſundheit zweifelgaft bin: . . — 
Confequens, 1. Sp wünfche ich bald Nachricht 

zu haben. “ 
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Confequens. 2. Ichbitte Sie alſo,zu ſchreiben. 
Oder 


Antec. Ich höre gar gerne, daß Sie eine Bes 
—S erlanget haben. 

Confequ. Ich gratuitre darzu. 

‚Antecedens. Ihre Berdieuſte find erkannt wor⸗ 


den. ’ 

Confequ. Ich wuͤnſche noch eine gröffere Ber 

lohnung derſelben. 

Hr final. Ich verharre mie aller Ergebens 

eit. 

Andere haben die Srfindungsentwuͤrfe ihrer 
Briefe ſogar nach den rationibus-dubitandi et 
decidendi eingerichtet. 3. E. N 

Antec. Es ſoll das Stipendium wieder verge» 

ben werben. 

Ratio dubit, Zwar weiß ich wohl, daß fich ſehr 

"viele Eompetenten gemeldet Haben. . 
Ratio decid, Dennoch lebe ich in der Hoffnung, 
es werbe auf mich, als ein Landesfind, und 
ber in groſſer Dürftigkeit ſtecket 2c. vor ans 
dern gejehen werde: 


——— Darum bitte ih um das Stipen⸗ 
um, 


Würde es nicht laͤcherlich ſeyn, wenn man 


‚diefen Entwurf in allen Briefen zum Mufter feſt⸗ 


feßen wollte? Ich vertverfe dieſe Einrichtungen 

nicht, in fo ferne ich fie nur als. mögliche Arten 

betrachte, andern feine Gedanken zu eröffnen. Al⸗ 

lein man muß aus folchen möglichen: Arten Feine 
’ j Byron 
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nothtvendige machen, man muß nicht glauben, 


daß fle dag wahre Verdienſt eines Briefe beftims” " 


men, und daß fie bey allen Briefen zum Grunde * 
liegen müffen. Das iſt viel zu handwerksmaͤ—⸗ 
Big. Um Anfänger zu überzeugen, daß man " 
ordentlich in einem Briefe denken Eönne, ohne 


fih an eine vorgejchriebene Drdnung nach der - 


Chrie zu binden , und daß diefes für den Geſchmack 
eine. der zuträglichften Regeln ſey; fo till ich 
aus unters Brieffteller eine Chrie nebft ihrer 
Ausführung heifegen , und fodann eben diefes 
Erempel auffee dem Zwang der Ehrie , jedoch- 
mit Benbehaltung aller Gedanken des erften, 
nachfegen. Das Schreiben ſtehet auf der 95ten 
Seite, der neueften Ausgabe: es foll ein Com⸗ 
plimentbrief an einen Freund ſeyn, der fich von 
der Schule auf die Univerfirät begeben will. Wir 
wollen erft den Entwurf ſehen: 


Formulainit. Die bisher gepflogene Freund⸗ 
ſchaft verbindet mich dieſen Brief an ihn zu 
ſchreiben. 

Antecedens. Denn ih vernehme, daß er ſich 
auf die Akademie begeben will. 

Connexio. r. Gleichwie ich nun biefen Borfag 
allerdings loben muß; nr 
Ratio. Denn wer auf Schulen einen tuͤchtigen 
Grund der Gelehrſamkeit geleget hat, der 

thut wohl, wenn er weiter fortichreicet. 

Amplificatur-a contrario et comparatione. Da 
hingegen, wo ber Grund in Schufen nicht 
geleget wird, das Gebaube der akademiſchen 
‚Stuben entweder gar nicht fort will, ober 
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doch Bald wieder uͤbern Haufen fälle. S 
Tomnexio, 2. Und ich von deſſen Fähigkeit ges 
nugfam verfichert bin; , 2 
Amplificatur a teitimonio, Indem die abge 
legten Proben ihrer Geſchicklichkeit ſolches 
tar machen. r 
- Confequens. Alſo wünfhe zu dem bevorflehens 
den Antritt auf die Univerfitat von Herzen 


Gluͤck 
Formula finalis. Dieſe wird nach Belieben ein⸗ 
gerichtet. 


Hier iſt die Ausfuͤhrung: 


De Freundſchaft, welche wir von langer Zeit 
her geyflogen, treibet mich. an, Ihnen mit 
dieſem Briefe meine Ergebenheit zu, zeigen. Die 
Nagricht von Ihrer bovorſtehenden Reife auf die 
Univerſitaͤt, ift basjenige, was ich vorigo mit be⸗ 
fonderem Befgnügen von Ionen hoͤre. Denn ich 
Tann Ihnen, nicht verhoͤblen, daß ich diefen Ihren 
Vorſatz befonders loben muß. Derjenige , der 
bie gehörigen Gründe auf Schulen geleget, dar⸗ 
auf er die hoͤhern Wiſſenſchaften bauen kann, der 
thut wohl, wenn er, ohne fernern, Mißbrauch 
„ ber Zeit aufder Schule, die Univerfitat unverzüge 
lich befuchet. Doch rede ich Hiermit keinesweges 
denenjenigen dag Wort , welde ohne gnugſame 
Dorbereitung fortfchreiten ; indem fie auf den 
ſchlecht gelegten Grund ihrer nie geleenten Huma- 
niorum ein ſehr hinfalliges Gebäude der Gelehr⸗ 
famfeit ſetzen werden; ſondern ich Habe die Ab⸗ 
fiht auf Sie und ihres gleichen, da Sie bishero 
Doro Fahigteit durch mehr als eine Probe Ihrer Ge⸗ 
schiektichteit bewieſen haben. Derowegen babe Ich 
um beftomehr Urfache Ihnen Glůck zu Ihrer Unis 
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verſitaͤts⸗Reiſe zu wunſchen; in der Hoffnung, 
daß ich Ya auch eheftens zu erhaltenen akades 
miſchen Würden Gluͤck zu wünfcen Gelegenheit. - 
baden werde. Ich bin ıc. 


Wuͤrde dieſer Brief wohl darum ſchlechter ſeyn, 
wenn ich ihn auch ſo ſchriebe: 


ch höre, daß Sie auf die Univerſitaͤt reiſen 
wollen, und nach der Freundſchaft, womit 
ich Ihnen altes Gute gönne, boͤre ich das mit vie⸗ 
lem Vergnügen. , Es if wahr , bie Univerfität 
i nie denen wenig, welche nicht einen guten Grund 
in den schönen Wiſſenſchaften von Schulen dahin 
mitbringen; abet bey Ihnen würde es gewiß ein 
Mißbrauch ber Zeit geweſen feyn, wenn Sie ſich 
bey fo guten Fahigkeiten und nad fo vielen ges 
zeigten Proben Ihrer Geſchicklichteit, Tänger auf 
der Schule hatten aufhalten wollen. Ih muß 
alſo Ihre Entſchlieſſung loben, und Ihnen zur be⸗ 
vorſtehenden Reife Gluͤck wuͤnſchen, in der ange⸗ 
nehmen Hoffnung, daß Sie mir bald auf der Aka⸗ 
demie,, wohin Sie reifen, noch mehr Gelegenheit 
zum Gluͤckwuͤnſchen geben werden. Ich Bin ꝛtc. 


Dieſem Briefe fehlet vieleicht noch verfchiedes 
nes: ich habe mit Fleiß feinen Gedanken ,. noch 
diele Ausdruͤcke des erfteren, verlieren wollen: aber 
er iſt doch ohne Zweifel freyer, und klingt nicht 
ſo lehrermaͤßig; er iſt auch kuͤrzer, als der erſte. 

Auf den Einwurf, den die Vertheidiger der 
Chrie machen, daß man doch der Jugend einen 
Leitfaden zu denken geben müffe, laͤßt ſich Leicht ante 
worten, und iſt auch. im Vorhergehenden ſchon bin 
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und wieder geantwortet, Kurz, es kommt alles 
darauf hinaus, mas ich im Anfange fehon gefagt 
habe, daß fich nämlich der Verſtand den Zuſam⸗ 
menhang der Säge gebenfen müffe, ‚und dag man 
bloß gewiſſe Punkte auffehreibe , darnach man 
den Brief einrichten will, wiedenn auch Eraſmus 
Kipfius und alleguten Lehrer des Geſchmacks in 
Brtefen diefen. Weg für den beften gehalten haben. 


$. 6, 


Die Runſt Briefe zu ſchreiben 
Fann in gedoppeltem Verſtande genom⸗ 
men werden. Einmal bedeutet fie den 
Inbegriff Der Regeln, nach welchen man 
die Briefe erfinden fol. Sodann zeiget 
ſie auch oft foviel als die Fertigkeit an, 
dieſe Regeln geſchickt auszuüben. Wir 
bleiben hier bey dem erfteren Begriffe. 


$. 7. \ 


Die Kegeln, nach welchen man einen 
Brief einrichten fol, gehen entweder nur 
auf das Wefentlihe und auf die Natur 
eines jeden Briefes überhaupt, oder auf 
die befonderen mancherley Beſtimmungen 
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und Arten derfelben. Daher giebt es 
allgemeine und befondere Regeln der 
Briefe. 


Anmerkung. 


Es ift wahr, daß die nörhigften Regeln zum 
Brieffhreiben keine groffe Anzahl ausmachen 
Tonnen. Wenn man eine Fertigfeit erlanget hat 
gut zu denfen, und ſeine Gedanken gut auszudrüs 

. den: fo fann man faft- auffer diefem aller andern 
Regeln entbehren. Allein e8 giebt auch Briefe, 
die ihre befonderen Nechte haben, und bey denen 
die Klugheit einige Nebenwege gleichfam vorſchrei⸗ 
bet, ohngeachtet in den Grundregeln der Erfindung. 
feine neue Runftgriffenöthig find. Für Anfänger, - 
die ſich noch Feine Fertigkeit in der Ausübung 
erworben haben, fdeinet es zufräglich zu feyn, 
daß man fie daran erinnert, wohin fie im jedem, 
Falle ihre Erfenntniß zu menden haben, damit 
eing dem andern in der guten Einrichtung eines 
Briefes zuftatten komme, Man beſinnet ſich 
nicht gleich auf alles. Es giebt Leute, deren 
Verſtand es ſehr wohl vertragen kann, daß man 
ihnen gleichſam einen Leitfaden der Gedanken dar⸗ 
teichet. Derjenige, der überhaupt die Regeln 
eines guten Briefes kennet, oder der in dieſer 
und jener Gattung der Briefe nicht ungeſchickt iſt, 
ſchreibt deswegen nicht ale gleich gut. Wie groß 
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iſt, z. E. nicht der Unterſchied in der Schreibart 
eines vertrauten freundſchaftlichen Briefes, und 
eines Schreibens an einen vornehmen Goͤnner! 
Für Meiſter in dee Kunſt find Feine Anleitungen 
nöthig. Uber auch dieſe, wenn fie bloß die le 
bung und der gute Geſchmack zu Meiftern gemacht 
haben , ſchoͤpfen aus der Erkenntniß der ber 
fonderen Regeln diefen. Vortheil, daß fie ihren 
Geſchmack an deutliche und gewiſſe Regeln bins 
ven, und daher ihre Begriffe zur Gruͤndlichkeit 
gewoͤhnen. _ Sur. voNftändigen und ausführlichen 
Erkenntniß einer Sache überhaupt gehören zweyer⸗ 
ley Stüde : einmal daß man-auf ihre weſent⸗ 
Tichen Eigenfchaften Acht habe, und daß man fich 
für das andere von ihren befonderen Arten » Bes 
fimmungen ‚und Sufälligfeiten auch einen richti⸗ 
gen Begriff machen lerne, 


§. 8. 


Durch das Innere der Briefe verſtehet 
man die vorzutragenden Gedanken ſelbſt, 
und die gehoͤrige Ordnung derſelben 
($. 1). Das Aeußerliche der Briefe 
aber gehet auf die Schreibart, Titula⸗ 
tur und gewiſſe Beſtimmungen des an⸗ 
genommenen Wohlſtandes. Die allge⸗ 
meinen und beſonderen Regeln der Brie⸗ 
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fe ($. 7.) erſtrecken ſich alfo ſowohl 
auf das Innere, als auch auf das Aeu⸗ 
Bere derfelben. 


Anmerkung. 


Wenn diefe Art zu unterfcheiden nicht anſte⸗ 
bet, der finne fich eine beffere aus. Mir iſt kel⸗ 
ne andere beygefallen, als diefe, dadurch ich die 
Theile eines Briefes nach meiner Vorftellung am 
beften hätte auseinander fegen koͤnnen. Es if 
fein Widerſpruch, wenn ich gefagt habe , daß 
die Megeln eines Briefes auch auf die vorzutra⸗ 
genden Gedanken felbft gerichtet find, Man kann 
feeyfic) die Fertigkeit gut zu denfen nicht aus eis. 
nem bloffen Briefſteller erlernen ($. 1. Anm.) 
Mber die Wahl der Gedanken, die Zubereitung 
derfelben, fo, wie fie fich jedesmal zu der Ab⸗ 
ficht des Briefes ſchicken, erfennen allerdings 
einige Regeln, die in eim folches Lehrbuch ges 
hören. Behalten die Materien und ſelbſt die 
Verſonen ihren Einfluß indie Schreibart (9.5): 
fo nimmt auch die Art zu denfen daran vers 
fehiedenen Antheil; und man muß. allemal beys 
des in einem Briefe beurrheilen, wenn man nicht 
feine Regeln auf bloffe Moden bauen will. 


g 9 


Nah dem Inneren fällt die Erfindung 
der vorzufragenden Gedanken natürlis 
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her Weife in drey Theile; nämlich in 
den Eingang, Innhalt, und den Ber 
fu. 





Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Von dem Eingang eines Briefes. 


E 10. 


Der Line ang hat die Abſicht, daß 
er ung die Zuneigung und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit desjenigen erwerbe, an den wir 

ſchreiben; oder daß er denſelben zum 
Innhalt des Briefes einigermaffen vor⸗ 
bereite. 


Anmerkung. 


Der Eingang iſt um diefer Abſichten willen 
in einem Briefe eben fo nothwendig, als in einer 
ordentlichen Rede. Man mird felbft bey einem 


perſoͤnlichen Beſuche in der muͤndlichen Unter⸗ 


redung zuvor eine Art des Eingangs machen, 
ehe man auf die vorzutragende Hauptſache 
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kommit, und es iſt alſo ganz natürlich, da 
man hierinn einem Briefe gleiche Verhältniffe zus 
ſchreibt. Hat man nicht Urfache, die Aufmerks 
famfeit oder die Gelehrigkeit des Leſers zu erre⸗ 
gen: fo ift «8 doch wohl fihiclich , ihm ein 
Eompliment ju machen, welches ihn fogleich mit 
einem vortbeilhaften Gedanken für unfern gan⸗ 
zen Brief einnimmt. In vertrauten Briefen 
oder in gefchäfftlichen Schreiben an gute Freunde 
findet diefe Regel allein eine Ausnahme. Wie 
dergleichen Briefe überhaupt befondere Freyheiten 
für fih haben: alfo ift es dann da freplich 
nicht allemal nöthig, dasjenige zu berühren, was 
man, fehon als erwieſen vorausfeget , und dass 
jenige nach. der Strenge zu beobachten, was ber 
Wohlftand gegen Unbekannte und Bornehmere 
fordert. Dft ift es in Berichtfehreiben, worinn 
man dem anderen eine unangenehme und uner⸗ 
wartete Sache eröffnet‘, gedoppelt noͤthig, daß 
man ihn dazu durch einen Eingang vorbereitẽ. 
Eine wohl gewendete Höflichkeit mißfaͤllt überdas 
niemals, und unfere vertrauteften Freunde koͤn⸗ 
nen folche Eingänge Teiden , darinn man ihnen 
auch nur mit zwey Worten mas angenehmes 
faget. Sollten fie alfo gleich Fein weſentli⸗ 
ches Stück der Briefe ausmachen: fo find fie 
doch ohne Zweifel unter die Vollkommenheiten ders. 
ſelben zu rechnen. * 
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& 11. 


Folglich muß der Eingang des Brier 
fes eine -Empfehlung in ſich faffen, die 
diefem Endzwecke gemäß iftz oder einen 
Sog darlegen, mit dem fich der Inn⸗ 
halt felbft auf eine bequeme Art ver 
binden laͤst. 


Anmerkung. 


Wir empfehlen uns andern alsdann am nach⸗ 
druͤcklichſten, wann wir das Geheimniß wiſſen, 
ihnen zu gefallen. Denn, wie der Graf von 
Buſſy an einem Orte ſagt, le Secret eſt de 
plaire. Damit man nun in dem’ Anfangscoms 
pliment, oder, damit ich. nach der gemeinen 
Sprache ber DVrieffteller rede, in der formula _ 
initiali ſich glücklich ausdtuͤcken möge: fo muß 
man fich die-Umftände der Perfon, an dieman 
ſchteibet, mit einiger Aufmerkſamkeit vorftellen 
($ 5. Anm.). Man will ſich nicht ſowohl 
ſelber gefallen, ſondern unſere Abſicht iſt erreicht, 
wenn die Empfehlung dem andern gefällt. 
Folglich muͤſſen wir uns nach feinem Geſchmack 
richten, wenn er nur nicht gar zu verderbt iſt. 
Die” Schmeicheley würde alsdann zu offenbar. 
ſeyn, and mis folchen Perſonen iſt es üben 
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haupt fein Vergnügen Briefe zu wechſeln, denen 
man zur Rettung feines guten Geſchmacks miß⸗ 
fallen muß, Schicken wir einen gewiſſen Sag 
voraus, der gleichfam. zur Vorbereitung zu dem 
folgenden dienen foll : fo muß er ſowohl mit 
ver zu berichtenden Sache, als auch mit der Abs 
ſicht des Briefſtellers felbf wohl zufammenhäns 
gen. Der Witz, der die Nehnlichkeiten der Dinge- 
entdecket, thut hier das vornchmfte, und- eine 
aufgeklärte Vernunft unterfuchet feine Richtigkeit. 
8. E. ich, follte einem berichten, daß fein Sohn 
vor einigen Tagen auf der Univerfität geftorben 
waͤre, und ich müßte, daß die Gemürhsart des 
Vaters den Gefinnungen der Weisheit undder 
Religion ergeben waͤre: fo Fönnte der Anfang 
fo lauten: Em. Smochedelgebl. find nicht 
von denen Pleinen Seelen, die bey unanges 
nehmen und ſchmerzhaften Empfindungen 
fogleidy alte Vorſchriften der Vernunft vers 
geffen, die Religion verachten und die 
Schluͤſſe der weifeflen Vorſehung ankla⸗ 
gen. In dieſem Zutrauen muß ich Ih⸗ 
hen anitzt berichten ꝛc. Ich weiß wohl, die 
Erfindung iſt alt. Ich gebe ſie auch nicht 
zum Abſchreiben, ſondern nur als ein Exempel; 
und es wuͤrde endlich ſo ſchwer nicht fallen, 
ihr ein neueres Anfehen zu geben, wenn mat 
wollte. Die Erfindung koͤnnte vielleicht auch fo 
gemacht werden : Wenn meine meiflen Briefe 


bisher fo gluͤcklich gewefen find, Ew. 505 
edel. 


8.9. Erfind, eines Brief, uͤberh. 97 


edelgebl. einiges Vergnügen zu machen: 
fo wuͤnſchte ich gerne des gegenwaͤrtigen 
überhsben zu feyn , oder feinen Innhalt 
verändern zu Finnen, Allein Die freunds 
ſchaftsvolle Hochachtung, Die ih Ihnen 
in. allen Sällen ſchuldig bin, verpflichtet mich 
Ihnen auch etwas unangenehmes zu ſchrei⸗ 
ben, welches Sie doch erfahren muͤſſen/ und 
welches ihre Gemuͤthsruhe zwar ſehr unter⸗ 
brechen, aber doch nicht gans aufheben 
wird ıc. Die Verbindung felcher Saͤtze mit dem 
Innhalt ſelbſt muß eben nicht durch einen Nachſatz 
einer einzigen Periode gefchehen, und in ausdruͤck⸗ 

lichen Verbindungswoͤrtern eingefaſſet werden, fo 
daß man z. E allemal daraus einen Periodum 
:comparatiuam „confecutiuam, concefliuam ete. 

machen wollte. Dies wuͤtde fehr oft einen uns 

Jeidlichen Zwang verurfachen. Die logifche Ber 
bindung iſt beifer , als die grammatifalifche: 
wovon unten jeboch ein mehreres vorkommen wird, 
damit es niemand wider meine Gedanken zu weit 

“ ausdehnen möge, : 


$, 12, 


Weil Briefe Feine vollſtaͤndige und 
ausführliche Reden feyn folen ( S. 3. 
Anm. ), fondern einen kurzen Vortrag 
in ſich halten: fo darf der Eingang: ders 
Scock hauſens Grundfäge, E 
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ſelben nicht zu Fang feyn, fondern muß 
mit den übrigen Theilen in einer gehöris 
sen Verhältniß ſtehen. 


Anmerkung. 


- Man fennet Leute, die in dem Vorurtheil 
ſtehen, der längfte Eingang. fey der befte, zum 
wenigſten mug man es oft aus ihten Briefen 
fehlieffen. Wie ſehr ift doch diefes der edlen 
Einfalt der Alten zuwider, wenn man ja den 
feanzöfifehen Lehrern nicht trauen will! - Sie mache 
sen auch einen Eingang ihrer Briefe; aber er 
mar kurz, und nach feinem Endzwecke einneh⸗ 
mend. Die Briefe des Plinius geben hievon 
fattfame Seugniffe , und felbft Cicero „ ob er 
gleich fonft in feiner Schreibart weitlaͤufig iſt, 
macht bey meinem Urtheile keine Ausnahmen. 
So unnatuͤrlich -ein -allzumeitläuftiger Eingang 
An einer ordentlichen geöfferen Rede ift: fo vers " 
werflich wird er noch mehr in einem. Briefe. Es” - 
iſt cin Körper, der fehe ungeſtalt iſt, weil der 
Kopf den ganzen Leib uͤberwieget. Jedoch, man 
hat noch einen Grund, der wider die Weitlaͤuf⸗ 
„tigkeit des. Einganges ftreitet. Da der Eingang 
Empfehlungen und Complimenten in ſich faſſet 
($12.)8 fo würde manbdiefelben ſehr weit aus: 
dehnen muͤſſen, wenn bie Vorrede lang... ſeyn 
ſollte. Vernuͤnftige Leute finden keinen Ges 
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ſchmack an einer Verſchwendung von Complimen⸗ 
ten. Gegen Vertraute würde es einen Scherz 
vertathen, aber im Exnfte allemal unnetuͤtlich 
ſeyn. Gegen Vornehmere halten es manche für 
nothwendig. Allein, da man an dieſelben uͤber⸗ 
haupt kurz zu ſchreiben pflegt, um ihrer Geſchaͤff⸗ 
te zu ſchonen: ſo iſt es gar nicht rathſam, ſie 
mit Complimenten aufzuhalten, dagegen ein vor⸗ 
nehmer Mann von Verſtand ſich ohnedas ſchon 
gewoͤhnet hat, unempfindlich zu ſeyn. Die Em⸗ 
pfehlungen ſind nicht nach ihrer Menge, ſondern 
nach ihrer Guͤte zu ſchaͤtzen, und ein einziges 
wohlangebrachtes Compliment thut bier mehr, 
als alle gewöhnlichen Formeln. Will man aber 


ja feinen Wig in dergleichen Dingen zeigen: fo. . 


mache man lieber ein ganzes Complimentſchreiben 
daraus, „Nur ingefchäfftlichen Briefen gehet es 
nicht an, als in welchen der Lefer begierig iſt, 
fogleich den Hauptinnhalt zu erfahren; Sachen 
zu leſen, und keine Worte. 


$, 18. 


Ein Gedanke, der allzugemein iſt, 
ruͤhret ſelten. Folglich muß die Ems 
pfehlung im Eingange keinen gar zu ge⸗ 
meinen und niedrigen Gedanken in ſich 
faſſen. Es muß aber auch nicht ſchwuͤl⸗ 
ſtig, oder gar falſch, oder der Denkungs⸗ 

Es 
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art des andern, an den man fehreibt zu⸗ 
wider ſeyn, fo lange man zu gefallen fucht. 


Anmerkung. 


Es find zween Abwege, unter welchen man 
oft in den einen gerathen fann, tenn man den 
andern vermeiden will. - Man muß daher eine 
Fertigkeit erfangt- haben , ſowohl lebhaft als 
auch richtig zu denfen, um diefen beyden Aus⸗ 
ſchweifungen zu entgehen. Es ift nicht genug, 
daß der Gedänfe ‚natürlich, d.1.Teicht und deut⸗ 
lich ſeyz denn das trifft man auch oft in der mat⸗ 
ten Schreibart und bey den gewöhnlichen Formeln 
en: er muß auch lebhaft ſeyn. Dieſes giebt 
man ihm dadurch, daß er-in wenig Werten viel 
ausdrückt , und etwas Unerwartetes ausdrückt. 
8. €. wenn ich in einem Briefe an einen Freund 
ſo anfienge : "Ihren angenehmen Brief habe 
ich erhalten, und idy beantworte ihn aus 
Dankbarkeit ſogleich ıc. fo if zwar der Ges 
danke deutlich aber wenn ih mit, dem Hrn 
P. Gellert fage : Sie haben mir einen recht ſchoͤ⸗ 
‚nen Brief geſchickt, für den ih Ihnenniche 
beſſer zu danken weiß, als daß ib ihn 
gleich in der erfien Stunde beantworte zc, 
- foift er aush Icbhaft, und doch eben fo-natürs 
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lich als der erſte +. Wie ſchlecht lautet es doch, 
wenn man mit der Formel anfaͤngt: Es freuet 
mich von Herzen zu hoͤren, daß Sie wohl 
und gefund find; was mich anbetrifft, ſo 
bin ich GOtt ſey Dane noch wohl; ober: 
Ib habe Ders Schreiben vom 25. huius 
den 30. ej. richtig und wohl erhalten, in 
Briefen, darinn es zu gar nichts hilft! Der⸗ 
gleichen afftägliche Formeln, wenn fie von Leuten 
gebraucht merden, denen nıam einen feineen Ges 
ſchmack, einen geöfferen Reichthum ber Gedanken 
zutrauet, und zufrauen muß, feßen uns gewiß 
in eine mitleidige Verwunderung. Man würde 
für diefe Formel vergebens bey den Alten Schu 
fuchen, wenn man ſich auf das bekannte, fiva- 
les, beneeft; ego adhuc valeo, berufen woll⸗ 
te. Eicero gebraucht es mehrentheils mır in 
Heinen Handbriefen, wo man fo fehr nicht auf 
neue Zeitungen der Gedanken ſiehet, und gröfs 
tentheils am folche Perfonen , mit denen er nicht 
noͤthig hatte eine witzige Sprache zu führen. Ee 
braucht. es aber in ſehr vielen Briefen auch gar 
nicht. Ueberdem ſcheinet eg zu feiner Seit noch 
feine fo veraltete Formel geweſen zu feyn. Soll 
der Eingang feine Abficht erreichen :.fo muß er 
gefallen (F. 10. 11.); und foll er gefallen, fir 
muß er nicht’ auf ſtlaviſche Art nach der Getvohns - 
heit gemacht feyn, ſondern einen Gedanken in ſich 

. & 3. 

*) Man fehe bier Gellerts yraktiſche Abhandlung, von 

guten Geſchmag in Briefen, &, 33.u. f. 
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faffen, der eine Empfindung  zuräctäßt. Man 
gewoͤhnet fich insgemein an folche Formeln, wenn 
man feinen eigenen Witz gar nicht uͤbet, ente 
weder aus Furcht fehlerhaft zu fehreiben, oder 
aus einer allzugeoffen Bequemlichkeit im Denken 5 
und man ift damit zufrieden, wenn man einem 
altzeit fertigen Brieffteler vor fich hat, den man 
plündern fann. Allein. man wird fragen: Sind 
denn darum die Gedanken felbft verwerflich, 
wenn fie das Ungluͤck gehabt haben, der blinden 
Gewohnheit zu dienen und zu einer alten Formel 
zu werden? Ich antworte, nicht allemal. Es 
ift oft ein Gedanfe gut und in fich ſelbſt richtig, 
ja er hat auch wohl im Anfang gefallen; aber 
die Gewohnheit bat ihm doch vieles von feiner 
Bierde genommen, ob fie ibm gleich feine Rich⸗ 
tigkeit gefaffen hat. Der Wig oder der gute Ge⸗ 
ſchmack ift eigenſinniger, als der Verfkand, Dies 
fer verlieret niemals etwas bey einem Gedanken, 
toenn er auch noch fo ſehr zuc Mode wird; er 
kann fich denfelben niemals anders vorftellen , als 
er iſt / weil er ihn gleichfam in feiner Bloͤſſe und 
ohne Kleid betrachtet. Aber der Wig liebt das 
Mannigfaltige, die Abwechſelungen, das Unger 
woͤhnliche und Neue, und Täße fich Mar biefes ans 
gelegen feyn, daß er in feinen Bildungen ben 
Verſtand nicht beleidige. Es iſt fteylich nicht‘ 
allemal nothwendig, auch nicht allemal möglich, 
dag man einen Gedanken darum zurück fege, weil 
ihn die Gewohnheit mißbrauchet hat, Es giebt- 
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Faͤlle, wo wie uns nicht beſſer, als eben duch 
einen folchen Begriff auedruͤcken können. Was 
iſt aledann zu thun ? Iſt fein Mittel vorhanden, 
den guten Geſchmack mit dem Verſtande zu vereis 
nigen, der Annehmlichkeit nichts, um der Rich⸗ 
tigkeit, und ber Richtigkeit nichts um der Annehm⸗ 
fichfeit willen zu vergeben? Ich glaube , ja. 
Man kann den Gedanken beybehalten, und ihm 
nur eine neuere Einkleidvung geben. Der Wis 
muß fehr arm ſeyn, dem es an Erfindungen feh⸗ 
let, eben denſelben Gedanken unter mancherley 
Geſtalten fo darzuſtellen, daß er ſich nicht verlie⸗ 
re. So wie ein Maler durch die Veraͤnbe⸗ 
rung der Farben , durch die kluge Austheilung 
des Lichts und Schartens fein Bild immer Ich» 
hafter und neuer ins Auge bringen kann, obgleich 
die Grundzüge deffelben allzeit kenntlich bleiben, 
Wir toollen fegen, daß man für gut fände, den 
Gedanken in dem obigen Exempel zum Eingang 
ju nehmen. Cinem.. lebhaften Wige wird es 
leicht fallen, eben das im einer neueren Berbins 
dung zu fagen. Vielleicht Könnte. man fi fo 
ausdruͤcken: Dero Wohlergehen macht mir 
allezeit ein befonderes Pergnügen, und Sie 
koͤnnen alfo leicht urtheilen, daß ich ‚bey 
dem letzteren Zeugniß, welches Sie mir da⸗ 
von in Ihrem wertheſten Schreiben gege⸗ 
ben haben, nicht gleichgültig geweſen binıc. 

Man muß aber auch für das andere nicht gar 
zu ſehr Fünfteln, — man nicht in das Ge⸗ 
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zwungene, Unnatürliche und Schwuͤlſtige verfalfe. 
Ein Brief muß nicht allzu ſtudirt ausfehen; und 
man feget fich der Gefahr aus, dunkel zu fchreis 
ben, wenn man befländig neue Leitungen des 
Wiges gebrauchen, oder Feine einzige Redensart 
hinfegen will, die ſchon bekannt ift, und. zu des 
ven Aufſchluß der Berfaffer ſelbſt, und oft kaum 
ſelbſt nicht, der einzige Ausleger feyn kann. Aus: 
druͤcke, von denen es heißt: 


Ein Deutſcher iſt gelehrt A wenn er ſolch Deutſch 


Stein Wort kommt an ben Tag, das nicht auf 
Stelen geht. 
Caniz. 

Es iſt dabey ein ſeht leichter Weg laͤcherlich zu 
werben, wenn man ber Einbildungskraft fo weit 
die Oberhand läßt, daß man, wie im Traume, oft 
falſche Gedanken unterlaufen läßt, in der Mey» 
nung alsdann bewundernswuͤtdig gu tverden. Man 
laſſe nur der Natur den Reiz, den fie bat, obs 
ne ihr neue Schönheiten aufzubringen , wenn 
man fie nicht verftellen will. 


9. 14° 


Der Eingang iſt alsdann vollkom⸗ 
men, wann er ſeine Abſichten zu errei⸗ 
chen fähig iſt ($. 10.). Man wird des 
flo eher einen volllommenen Eingang 
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erfinden koͤnnen, wenn man den Inn⸗ 
halt fowohl in ein richtiges Verhaͤltniß 
mit ſich ſelbſt, als auch mit demjenigen 
Bringt, an welchen man ſchreibt (F. 11.) 


Anmerkung. 


Der Innhalt behält allemal feinen Einfuf 
in den Eingang, Man macht nicht Feicht einen 
allzugemeinen Eingang. wenn man auf Feine ges 
wiſſe Formel gefehtuoren hat; fondern man giebt 
nebſt der. Empfehlung zugleich einen Gedanken, 
der zur Vorbereitung -dienet, und es hält fo 
ſchwer nicht, beydes zu vereinigen. . Ich bitte 
etwas von dem andern, ich wuͤnſche ihm Gluͤck, 
oder ich bezeuge ihm mein Mitleiden: ſo ſieht 
ein jeder von ſelbſt, daß ich in jedem Fall einen 
beſondern Gedanken zum Eingang nehmen muß, 
der ſich zu der Hauptabſicht des Briefes wohl 
ſchicket. Es wuͤrde ſehr unnatuͤrlich ſcheinen, 
wenn man z. E. einen ſcherzhaften Eingang zu 
einem ernſthaften Innhalt machen wollte, und 
es würde eben fo laͤcherlich ſeyn, wenn man aus 
einem Troſtſchreiben ein Gluͤckwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben machte. Es iſt alſo noͤthlg, um den Ein⸗ 
gang vollkommen einzurichten, daß man ſich die 
Abſichten deſſelben (F. 10.) lebhaft vorſtelle, 
und allzeit auf die Verhaͤltniſſe forgfaͤltig Acht 
gebe, worinn er ſowohl mit- dem Innhalt als 
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auch mit den Perſonen felbft, ſtehet. Demjeni⸗ 
gen, ber fich in der Fertigfeit wohl zu denken 
- über, mißlingt es felten, feinen Eingang gut zu 
machen. Ein Gedanke wird ihn auf den andern 
führen, und er hat alsdann nur auf die gefällige 
Einfleidung des Eingangebegriffs zu ſehen. 


—— — — 
Das dritte Hauprftüc, 
Von dem Innhalt und. Belhluß 
eines Briefes. 


. 15. 


SH Innhalt des Briefes entdecket 
die Angelegenheit oder Abſicht 
ſelbſt, weswegen man ſchreibet (F. 1.) 
Er kann alſo entweder einfach oder viel⸗ 
fach ſeyn, nachdem eine oder mehrere 
es Angelegenheiten vorzutragen 
ind, i 
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Die richtige Verbindung der Gedan⸗ 
ken in einem Briefe befördert die Voll⸗ 


Eommenheit deffelben. Folglich muß der. 


Innhalt ſowohl mit dem Eingang, als 


auch mit dem Befchluffe des en , 


verbunden werden. 


Anmerkung. 


Wie überhaupt bey einem Briefe alles mit 
den Abfichten deſſelben "übereinftimmen muß, 
wenn er gut feyn foll: alfo müffen die Gedanken 
in ven drey Daupttheilen des: Briefes ($. 6.) 
infonderheit nicht gar zu weit von einander abftes 
ben. Dies it um defto Teichter zu begreifett ,- ba 
der Innhalt felbft zur Erfindung des Eingangs 
Gelegenheit geben fol 5. 14.). Man kann cis 
nen furgen Mebergang machen, baraus die Vers 
bindung der Gedanken erhellet, Man Fantı aber 
auch Abſchnitte machen, zumal wenn man in ges 
wiſſen Gefchäfften oder an gute Freunde fehreibet. 
Die Berbindung- ift vom einer zweyfachen Art; 


entweder fie liegt in den Gedanfen- felbft, oder 


fie wird durch gewiſſe Berbindungsmwörter ange⸗ 
jeiget, (connexio realis & verbalis.) Meine 
Meynung ift nicht, daß man die drey Theile des 


Briefes allemal nach der. legteren Art verbinde. , 


Die Annehmlichkeit würde nur gar zu oft dar⸗ 
€6 
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unter feiden, und die Kunſt wuͤrde ſich manche⸗ 
mal verrathen: z. E. Wenn der Graf von Buſ⸗ 
ſpy an den Herzog von Et. Aignan alfo (hreit): 


*) Lettres du C. de Buffy Tom. III. CI. 


FR freue mic) ungemein, daß Sie ſetzt ſo voll; 

tommen gefund find. Tragen Sie ja Sorge 
für ich, mein Here; einmal ift das Leben eine 
fehr gute Sache, und dannift auch der Aufnahme 
ae Haufes nicht wenig daran gelegen. Die 
Zaulein von St. Aignan fanıt Sie noch nicht ent» 
behren; fie muß aus Ihrer Hand verheirathet wer» 
den. Sch habe Ihnen noch einen dritten Grund _ 
gi fagen, der Sie verbinden muß, das Leben 
hochzuſchaͤtzen, namlich bag Sie noch lange den 
König lieben umd ihm dienen können, einem fo 
guten Heren, den Sie, bey allem, was Sie auch 
thun , niemals zu viel lieben werden. Mein 
Edtt! wie ſehr würbe ich ihn ſelbſt Lieben, wenn 
er mir, Gutes ergeigte, da ich ihn ungeachtet al; 
ier ſeiner Harte gegen. mich fo ſehr liebe! 


So hängen zwar alle Gedanken ganz gut mit 
dem Hauptinhalt zufanmen ; aber fie find ohne 
Zwang dargeſtellt. Nach dem gemeinen Schlen⸗ 
drian würde man vielleicht. dies Exempel fo aus: 
druͤcken: 
De ich mich über Ihre gute Geſundheit allemal 

recht ſehr freue: fo biste ic) Sie bafür zu 
forgen, anerwogen e8 fehr gut ift zu Ieben, und 
dag Beſte Ihrer Familie / beſonders bie Sraulein 
von ©t. Aignan folches noͤthig hat, als welche 
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Sie noch ſelbſt verheirathen muͤſſen. Auch wird 
es dazu gut jeyn, damit Sie den König, ben lie⸗ 
benswuͤrdigſten Herrn, noch befto länger Lieben _ 
und ihm dienen können te. - 


Der-Lefer urtheile, welche Art der Verbin⸗ 
dung hier beſſer ſey. Jene wird darum mehr 
gefallen, weil fie freyer if. Doch dieſe Srin⸗ 
nerung gehoͤret eigentlich in das folgende Haupt⸗ 
ſtuͤck von der Schreibart (ſ. az, Anm.). 


gm 


Iſt der Innhalt einfach (F. 15): fü 
ift die Verbindung deffelden mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen. des. Briefes leichter, als 
bey’einem vielfachen oder zufammengefeg- 
ten Innhalt. Jedoch muß man denfek- 

ben nicht fo vortragen, daß daraus nur 
eine einzige Periode entſtehe. 


Anmerkung. 


Es ift faft überflüßig, sur Erläuterung dieſes 
Sages etwas mehr hinzu zu. thun. Ein jeder 
fichet von ſelbſt ein, warum die ausdrückliche 
oder auch die innere Verbindung der Säge indem 
befchriebenen Falle leichter ſey, als in andern, naͤm⸗ 
lich weil ſich die Erfindung des ganzen Briefes als⸗ 

€z — 
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dann in ähnliche Gedanken auflöfen TÄßt, deren 
Zuſammenhang auch im Meufferlichen gar leicht 
angezeigt werden kann. Es ift indeffen hierbey 
die Behutſamteit noͤthig, daß man diefes alles 
nicht in eine einzige Periode bringe, zumal wenn 
der Innhalt etwas weitlaͤuftig iſt, und viele 
Stoifchenfäge dazu kommen, die den Vortrag aus⸗ 
dehnen und oft dunkel machen. Man wirft dies 
fen Fehlet oft denen vor, welche aus einem Bors 
urtheil auf diefe Art kurz gu ſchreiben glauben, 
und nicht wiffen, daß man auch bey wenigen Zei⸗ 
fen weitlaͤuftig feyn fan. 8. E. diefer Brief 
wird einem efer vom gutem Geſchmack verdruͤß⸗ 
lich ſeyn: 


[SE wir nicht unbefannt, ift, daß Sie, 
M.H. nach Dero gegen mich Hägenben Sreunds 
fehaft und Gewogenpeit, die ich mit beſtaͤndigem 
Dank verehre, ‚von meinen Amftänden zumellen 
gerne einige Nachricht - vernehmen: alfo berichte 
ach Ihnen anibt, daß ich im Begriff ſtehe, mors 
gen nach Hamburg zu reifen, in ber Abſicht einis 
ge Zeit daſelbſt zu verbleiben, auch wenn es moͤg⸗ 
uͤch uft, bey dieſer Gelegenheit etwas angeneh⸗ 
mes für Sie in der hewußten Sache auszurichten / 
als wozu ich mich für ſehr verpflichtet Halte; bit» 
te anbey zu glauben, daß ich jeberzeit mit vieler 
Hochachtung verharre ze: 


Wenm diefes Exempel noch zu erträglich ſchei⸗ 
Het,“ der wird fich Feicht auf andere befinnen koͤn⸗ 
nen, zumal unter gerichtlichen Schreiben , dere. 
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Leſung oft einen ——— Eckel mit ns 
führer. 
$. 18. 


Ein zufammengefegter Innhalt faſſet 
entweder Gedanken von einerley Art oder 
Gattung in ſich, und alsdann laßen fich 
die Verbindungswoͤrter leicht anbringen; 
oder er enthält Gedanken von ganz ver⸗ 
fehiedener Art; und da iſt es beſſer, die 
zuberichtenden Sagen i in befonderen Ab⸗ 
ſaͤtzen vorzutragen. 


Anmerkung. 


Man ſoll nicht dunkel ſchreiben. Dies iſt ein 
Satz, der durch die allgemeine Abſicht eines 
Briefes bewieſen wird, naͤmlich weil ihn der an⸗ 
dere verſtehen ſoll. Nun iſt es bey einem Brie⸗ 
fe von vielfachem Innhalt ungleicher Art leicht 
moͤglich, daß man ſeine Gedanken verwirrt und 
raͤzelhaft vortraͤgt, wenn man alle die ſe verſchie⸗ 
denen Materien ordentlich zuſammen knuͤpfen will; 

3. E. ich ſoll condoliren, eine Hochzeit berichten, 
und zu einer Reiſe einladen; oder wenn man 
auch dem Fehler der Dunkelheit entgehet: ſo ver⸗ 
faͤllt man alsdann gemeiniglich in das Weitlaͤuf⸗ 
tige, durch weithergeholte Unterſchreibungen und 
Zwiſchenſaͤtze. Es iſt freylich moͤglich, die 
entfernteſten Materien in eine Verknuͤpfung zu 
bringen, wenn man den Witz anſtrengen will. So 
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haben einige Franzoſen, unter denen felbft Balz 
zae if, bierinneinen Verſuch gemacht und Exem⸗ 
pel hinterlaffen ; aber fie haben wenige Nachfol⸗ 
ger befommen , weil fie in das Gefünftelte und 
Unnatuͤtliche geriethen. Buſſy fchreibt an einem 
Drte an die Mad. Scudery, daß es. beffen 
und natürlich ſey, duch Artikel oder Abfäge zu 
ſchreiben. Vielleicht koͤnnte man es in ſcherzhaf⸗ 
ten Briefen noch eher rechtfertigen, darinn man 
zuweilen zeigen will, wie weit ſich der Witz aus⸗ 
breiten koͤnne. Aber in ernſthaften Schreiben, 
in hiſtotiſchen Briefen, welche vielerley bes 
richten, iſt es allemal noͤthig, Abſchnitte zu ma⸗ 
chen. Leute die nicht fleißig ſchreiben, und de⸗ 
ren zuberichtende Sachen ſich durch den Verzug 
haͤufen, ſtehen bey dieſem Wege ſehr wohl. Z. E. 
ich befinde mich auf Reiſen, und habe ſeit einem 
Vierteljaht nicht an meinen Fteund geſchrieben. 
Itzt bezeichne ich ihm ein kurzes Tagebuch von 
meinen Veränderungen, die ſehr verſchieden find: 
fo werde ish einer jeden. ihren eigenen Abſchnitt 
anweiſen. 8 k 5 
E⸗ it ſchon lange genug, daß ich Ihnen nicht 
geſchrieben Habe. Sie werden indeſſen zu mei . 
ner Entſchuldigung bedenken, daß meine jetzige 
Lebensart mir nicht allemal Zeit Läffet, Ihnen ſo 
oft Rachricht zu geben, als ich es wünsche. 2 
Ich bin jet in London, in ber größten und ſe⸗ 
Senswürdigften Statt. Die Befichtigung ber koſt ⸗ 
baten Bücerfäle, der Umgang mit ben gelehrte⸗ 
fen Männern, bie Kenntaiß ber Staatsverfaſ⸗ 
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ſung, der Schauſpiele und dergleichen, machen 
ist meine täglichen Beichafftigungen aus, Es giebt 
bier fo vieles, das ber Aufmerkſamkeit wuͤrdig iſt, 
Daß ich noch einige Monate Bier zu bleiben ge» 
ente. : 
‚Heute erhalte ich einen Brief aus Luͤbeck, dar⸗ 
inn man mir berichtet, da Hr. N. daſelbſt geſtor⸗ 
ben fey. Er war unfer beyber Freund, und Gie 
werben alfo diefen Verluſt mit mir bedauren. 
Wenn ich von London nach Paris gehen werde, 
wie ich Willeng Bin: fo. will ich Ihnen zuvor noch 
ſchreiben, damit Sie bie Aufſchrift ihres Briefes 
darnach einrichten können. 
Sie werben mich ſehr verbinden, wenn Sie eins 
tiegende Briefe guͤtigſt beſtellen wollen. Es iſt 
mir nicht wenig daran gelegen, daß Sie von einem 


A 


Freunde überreichet werben, 
Ich habe die Eher zu feyn ze. 


Wie es nun an gute Freunde angehet, auf eis 
tie folche Art zu ſchreiben: ſo if es auch gegen 
Bornehmere in dem gedachten Halle erlaubt. -Der 
ganze Brief fällt ihnen auf diefe Weiſe beffer in 
die Augen , und macht ihnen mehr-Eindrud, Es 
ift kein Einwurf, den man im Ernſte vorbrinz 
gen Fann , alſo dag in einem Briefe gleichſam 
mehrere‘ Briefe - enthalten waͤren. "Aber dies 
iſt vermerflich , wenn man eine einzige Periode 
in befondere Abfchnitte bringe , fo daß erſt⸗ 
lich das antecedens ; hierauf etwa ein Erz 
weiterungsſatz, und dann das confequens , ab⸗ 
gebrochen erfcheinet. Diefe Dinge gehören zu⸗ 
fammen,. und. man trennet fie ohne zureichenden 
Grund. Mit einem Worte; die Abtheilung ter 


s 
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verſchiedenen Materien in ihre Klaffen ift der Na⸗ 
tur gemäß , und erleichtert die Mühe eines Brief 
ſtellets ungemein. Indeſſen iſt es ganz guf, 
wenn man zu einem folchen vielfachen Innhalt 
wenigſtens einen allgenteinen Uebergang/ ober eis 
ne allgemeine Berfnüpfung mit dem Eingange 
macht, teil doch zwiſchen beyden nahe Verhaͤlt⸗ 
niffe ſind ($. 14.). Es kann diefes buch einen 
einigen Gedanken gefehehen. 


$. 19. 


Der Beſchluß eines Briefes hat mit 
dem Eingang diefed gemein ,. daß man 
ſich dadurch der Zuneigung des Lefers 
empfehlen will ($. 10.). Folglich kom⸗ 
men ihm aud) in Anfehung deflen einer- 
ley Eigenſchaften zu. ($. 11. 12.). 


Anmerkung. 


Der Beſchluh muß Furg, natürlich, einſchmei⸗ 
chelnd und nicht gar zu gemein feyn. Es ift indefs 
fen nicht fo ſchlimm, bey dem Beſchluß eine bes 
kannte Formel zu gebrauchen, als bey dem Eins 
gang. : Hufen Anfang, der den erften Eindruck 
geben fol, kommt weit mehr an, als auf dem 
Beſchluß. So ift z. E. die gebraͤuchliche Reden 


* 
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art nicht verwerflich: Ich habe die Ehre zu 
ſeyn, id bin, ich beharre mir aller Hoch⸗ 
achtung ꝛc. Sie wird von den beſten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Briefſtellern beybehalten, denen nian in 
dieſem Theil des guten Geſchmacks trauen kann. 
Es iſt aber erlaubt, Veraͤnderungen zu machen: 
nur muͤſſen · ſie nicht gegroungen ſeyn, und etwa 
durch fremde Faͤlle mit der Unterſchrift declinirt 
werden, als: Sie werden dadurch eine Freund⸗ 
ſchaft beweiſen Dero ergebenſtem Diener, 
es thut mir leid, daß heute nicht in Ihre 
Geſellſchaft kommen wird Dero ıc, Auch 
iſt es beſſer, den Beſchluß mit einer beſondern 
Periode anzufangen, als ihn durch ein und, an⸗ 
bey ober als der ich ic, mit dem Innhait un⸗ 
mittelbar zu verfnäpfen. Der Gedanke felbft 
fann zwar auch mit dem Eingang etwas Aehnli⸗ 
ches haben, aber er darf nicht mit demfelben völlig 
einerley ſeyn. 








Das vierte Haupt ſtuͤck 
Von der Schreibart in Briefen. 


$. 20, " 


Der Ausdrud, die Kedensart ic. 
enthält Zeichen, wodurch wir andern 
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unfere Gedanken zu erfennen geben, Die 
Schreibart iftder Zufammenhang meh; 
rerer Ausdrücke und Redensarten. 


Aumerkung. 


Nachdem die Gedanken verfchieben find; nachs 
dem muß man auch. verfchiedene Musdrüce und 
Redensarten gebrauchen.“ Einen Volkommenen 
und fchönen Gedanken wird man fehr entfiäften, 
wenn man ihn mit matten und froſtigen Aus⸗ 


druͤcken vorträgt; fo wie es lächerlich iſt, einen 


ſeht ſchlechten Gedanfenin einem prächtigen Kfeib 
darzuftellen : destvegen iſt eine Uebereinſtimmung 
zwiſchen den Begriffen und ihren Zeichen nöthig. 
Folglich muß derjenige, der gut fehreiben will, 
die Verhältniffe der Redensarten gegen die dar⸗ 
unter verborgenen Gedanken, wohl abzumeffen 
wiſſen, und ihre Tugenden ſowohl, als auch ihre 
Fehler, kennen. Er muß das Gewicht, den Reich» 
thum, den verfihiedenen Gebrauch eines jeren 


Wortes recht wiſſen, wenn en glücklich mählen 


will. Ich bin nicht gefonnen, aus diefem -Haupts 
ſtuͤcke eine Sprachlehre zu machen. Die hierinn 
noch eines Unterrichts noͤthig haben, muͤſſen ſich 
anderswo Raths erholen. Ich bin nur geſon⸗ 
nen, das Vornehmſte von der Schreibart zu be⸗ 


mierken; und ſollte ich auch davon noch zu wenig 


ſagen: fo verweiſe ich meine Leſer auf des Hrn; 
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Prof. Gottſcheds Nedefunft”), der darinn aus⸗ 
fuͤhrlich genug iſt; und auf Rollins ſchoͤne Be⸗ 
trachtungen, darinn er von der Wahl der Gedan⸗ 
ken, der Worte und Redensarten handelt . 


$. 21, 


Die Ausdrüde find alsdann vollkom⸗ 
men und (hin, wann fie deutlich ‚ver: 
nünftig, lebhaft undedel find. Da 
nun eine.gute Schreibart auch gute Aus⸗ 
druͤcke in ſich haltenmuß: fo ſiehe man, 
was von einer guten Schreibart zu. for 
dern ſey. * 


Anmerkung. - 
Ich Habe zu einem volllommenen Ausdruck ver 
langt 


J. Daß er deutlich ſey; d. i. daß der ans 
dere eben den Begriff damit verknuͤpfen kön⸗ 
ne, den ich.darunter habe. „Folglich muß man 
zur Erhaltung diefes Endzwecks die logi fehe Leh⸗ 


) f. inſonderheit das 1%. 14. 15.08. 16. Hanptk.- 
auch Sn, D. Lindners Anweiſung zur guten Schreib⸗ 


at. 
*+) Im vierten Theil feinee Maniere d’dmdier et 
«enfeigner les helles Leitres, WE 
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te von den Ausdruͤcken und Wörtern wohl vers 
ſtehen, und der Sprache, worinn man fchreibt, 
vollfommen kundig ſeyn. Man muß fih in Ge - 
danfen an die Stelle des andern verfegen , und 
ich fragen, was man dem zweyfelhaften Ausdruck 
fuͤr eine Bedeutung beplegen würde. Man muß 
aber auch alle Quellen forgfältig verftepfen, dar⸗ 
aus einige Dunkelheit in unfeem Ausdruck ent⸗ 
ſtehen kann. Daher muß man 

a). Die gar zu alten Wörter, welche der Ge⸗ 
brauch verlaſſen hat, verhuͤten. Es giebt Leute, 
die ſich eine Art der Ehre daraus machen, wenn 
ſie in dergleichen altfraͤnkiſchen und abgeſtorbenen 
Ausdruͤcken reden koͤnnen, deswegen, weil ſie et⸗ 
wa in einem alten Schriftſteller haͤufig vorkom⸗ 
men, dem fie einmal gewogen ſind. Dieſe vers 
dienen unftreitig mehr Tadel, als andere, die 
bloß aus Mangel einer beffern Kenntniß in folche 
Alterthuͤmer der Sprache. gerathen, 

b) Die neuen und felbfigemachten Wörter muͤſ⸗ 
fen mwegbleiben. Weil fie noch nicht als befannt 
angenommen find, fo kann der andere in ihrer 
Auslegung fehlen ; und dies ſtreitet wider die Ab⸗ 
ſicht. Die neuen Wörter Finnen auftine gedoppelte 
Art entftehen ; einmak, wenn man mit den befanns 
ten und durchgehende angenommenen nicht zufrie⸗ 
den if, und aus einer allzu groffen Neuerungs⸗ 
begierde etwas befonders haben mil. So haben 
es z. E. die Pegnigfchäfer ehemals gemacht, tie 
man noch unter „andern aus ihrem Floridan fe 


' 


\ 
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ben: kann; und ihnen haben wir die feltfanten 
Wörter: der Luftwandelweg, Jungferswins 
ger, Spießprügel, Tageleuchrer., Banker 
ſchweſtern u, a. m. zu danken. Hernach koͤn⸗ 
nen fie auch daher fommen, ‚wenn man.eine Sa⸗ 
he nennen till, die noch Feinen Namen in der 
Sprache hat ;darinn man fehreibet.. In diefem 
Tal ift entweder ein befannter Name ang einet 
andern Sprache zufinden; und.alsbann fann man. . 
Diefen Namen füglich- beybehalten, z. E. die Ele⸗ 
erricitde, die Kritik ic. Aus gleichem Grunde 
kann man auch das Wort. Genie in die deutſche 
Sprache heruͤber nehmen; denn es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, dieſes Wort ohne Umſchreibung zu uͤberſe⸗ 
tzen, eben ſo wenig, wie das Wort naif: oder 
iſt man ja genoͤthiget, einen eigenen Namen zu er⸗ 
finden, fo. muß man demſelben ſogleich eine kurze 
Erlaͤuterung beyfuͤgen, dadurch man die wahre >. 
Bedeutung des Wortes verſtehen lernet. Gewiſſe 
Wörter find. auch: nur von einer gewiſſen „Seite 
neu, weil ſie nicht. von allen; , ſondern nur von 
einigen angenommen: twerden, z. E. ein Bunfts 
richter, anftaft Critieus, eine Spigfeule, an" 
flatt Pyramide ıc, Solcher Wörter fann man 
fich nicht. ale ohne: Unterſchied bedienen, fondern 
nur da, wo man vermuthen kann, daß fie bes 
kannt find, und. wo man ſich alſo nicht dem Vers 
dacht ‚ affectirt zu-fchreiben, ausſtellet. Dahin 
gehören auch die Kunſtwoͤrter in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die nur. den Gelehrten deutlich find, ı 
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©) .Die aus fremden: Sprachen entlehnten 
Wörter find verwerflich. Es. war vor einem 
halben Jahrhundert eine weit eingeriſſene Seu⸗ 
he unter den Deutfchen, daß fie aus der la⸗ 
teiniſchen, italienifchen,, feanzöfifeen,. und wohl 
gar aus der geiechifchen Sprache allerley Woͤr⸗ 
ter einflickten, und ihre Schreibart dadurch ziems 
lich . bunt machten: und. mie ‚viele lieben dies 
fe Schtachheit noch in unfern. Zeiten ! Unſere 
berühmteften Sprachlehrer. haben mit allem Recht 
Dagegen geeifett, weil die deutſche Sprache da 
durch noihwendig verſaͤumet werden mußte, und 
ihre Bemuͤhung iſt auch: nicht vergeblich gewe⸗ 
fen. - Die Vornehmen ſelbſt fangen ſchon an, 
ziemlich vein zu ſchreiben, und überlaffen: das 
Borurtheil gewiſſen Heinen Geiſtern, die ihre 
Kenntniß fremder Sprachen fo gerne verrathen, 
und nur das hechfchaͤtzen, was auslaͤndiſch iſt. 
Indeſſen giebt es auch Woͤrter aus fremden 
Sprachen ,. tie man: fehon von Tangen Zeiten 
her in der deutfchen angenommen hat, und.die 
darinn gleichfam das Bürgerrecht erlanget has 
ben; z. €. galant, Compliment, Teſta⸗ 
ment, Candidat, Eremit, Ball, Opera, 
Muſix ꝛc. Ich will nicht unterfuchen , wie 
+ weit man dergleichen Wörter rein deutfch über 
ſetzen koͤnne; aber dies glaube ich wohl, daß 
man fie allemal ohne Sünde: gebrauchen kann; 
und. daß man oft guten Grund dazu finder, 
wenn man dem ——— entgehen will, in⸗ 
dem 
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dem ſolche Wörter, die noch om kein deutfchess 
Gehör geröhner find , felten Beyfall finden. 
Sind doch andere Völker fo. gewiſſenhaft nicht,. 
4. E. die Engelländer, Franzofen und Staliener,- 
die auch viele Wörter von den Deutfchen befommen: 
haben *),daß fie diefelben aus ihrer Sprache ganz: 
verbannen follten; ſondern fie fehreiben fie nur 
mit ‘den ihnen üblichen Buchſtaben, und geben: 
ihnen eine Endigung, die dem Chärafter. ihrer: 
Sprache gennäß iſt. Gleiche Rechte müffen ſich 
billig die Deurfchen bey den entlehnten Wor⸗ 
* tern ebenfale vorbehalten. 

d) Alle Provinzialwoͤrter, die nur iger —_ 
wiſſen Mundarten gelten, oder auch nur in ger 
wiſſen Städten gebrauchet werden, ftehen oft: 
der Deutlichfeit im Wege, und müffen daher 
vermieden twerden. Die fogenannte bochteutfche: 

° Sprache bindet fich an feine gewiſſe Derter; fie 
ift in gang Deurfchland verftändfich,. und mant 
gehet daher am ſicherſten, wenn man derfelber: 
überall folget ). Sie ift am beiten durch die: 
fleißige £efung wohlgeſetzter deutfcher Schriften zu: 
erfernen. Auch alle rauhen, unformlichen: und» 
unreinen Ausdruͤcke müffen vermieden werden „ 
die dem Sprachgebrauche zuwider find, z. E. 

ich gluͤckwuͤnſche Ihnen gr: Endlich mußl 
man 


*) fu Gotefcheds deutſche Sprachkunſt S. 151. u. fi. 
) ſ. Seeyers Orthogt. So6.7. 


Stock hauſens Grundſatze. F 
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©) Die zweydeutigen Wörter der Reden 
arten weglaſſen, wenn man fich aller. Gefahr 
der Dunfelbeit entziehen will. Die Richtigkeit. 
diefer Regel ift fo offenbar, daß ich fie nicht 
zu beweiſen brauche. Es ift möglich, daß ung 
zuweilen Worte entfahren., die der andere zu 
unferm größten Nachtheil verfteht , weil er. ſie 
unrecht verſteht. In Briefen von einiger Wich⸗ 
tigkeit iſt es daher gedoppelt noͤthig, daß man 
die Ausdruͤcke wohlbedaͤchtig waͤhlet. Will man 
aber zuweilen die Sache mit Fleiß etwas dun⸗ 
kel ausdrücken, oder ſcherzhaft und lebhaft fchreis - 
ten: fo ift es alsdann auch erlaubt, zweydeutige 
Redensarten zu nehmen, weil alsdann die Abe 
ſicht wegfallt, nach welcher fie verboten find, 
Wir finden. ohnedas faſt fein Wort in ber deut⸗ 
ſchen Sprache ‚. das neben feinem eigentlichen- 
Verſtande nicht auch zugleich eine uneigentliche 
Bedeutung annehmen ſollte, wie die. Werke uns 
ſerer beften Redner-und Dichter ,, die den Reiche 
* shum: der. Sprache befördern, fattfam bezeugen. 
Der. Zufammenhang. beftimme. faft alles. in der. 
Bedeutung der Ausdrüce. Nur iſt dabey Kluge 
heit noͤthig, und der Witz muß fih wohl fuͤr⸗ 
Khen,.daß er in Feine abgeſchmackten Wortſpiele 
verfaͤllt. 
a) Daß der Ausdruck vernuͤnftig ſey. 
Man wird ſich alsdann vernünftig ausdruͤcken .. 
wenn man nur ſolche Redensarten waͤhlet, die 
MH; zur Sache. ſchicken, wenn man ſich allemal 
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richtig, ungezwungen und natüclich zu verftehen 
giebt. Manche wollen gerne ungewöhnlich ſchoͤn 
reden, und da ihre Gedanken die Worte nicht 
erreichen koͤnnen: fo machen fie viele- leere Worte, 
die wie die falfchen Edelfteine glänzen , aber die 
Probe nicht halten 5 oder fie verfallen wohl 
gar in phanraftifche Ausdrücke, wenn ſie zu: 
oftbar werden mollen, 4. E. fo ſchrieb jener 
unter andern am Schluſſe feines Briefs: Ich 
ringe mich an Jhre und Ders Frau Ges: 
mahlinn Gewogenheit ıc. e 

3) Daß der Ausdruck lebhaft fey. Dies: ' 
gefchiehet, wenn: man zumeilen Bilder mit eins: 
mifchet ($. 13. Anm.) welche die Sache ſinn⸗ 
lich machen können, wozu die fropifchen , mer 
taphoriſchen und figürlichen Redensarten vier 
nen. 3. €. menn. ich fagte: Das freye und 
freundſchaftliche Landleben iſt ſchoͤner, als 
Das Sof: oder Stadtleben: ſo kann ich dies 
fem Sage dadurch die Lebhaftigfeit geben, wenn: 
ich mit dem Hrn. v. Bagedorn dichteriſch⸗ 
fagen will. 


Die. Einfalt der Bun se Hof und Stadt ent» 

Der wahren Eintracht Luſt, ter wahren Liebe: 

Das weſentliche si, —* und. nicht: groß gu 

VBerherrlichen dag 308 und Beitigen den Hain, 
; 8» 
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O Land! der — * aviſchen Trift 


Uns weder Stolz . Red der Sonne Lie 
. verbauen, 
Und Freude Raum ne wo Ehrgetz und Bes 


Eich dem Strohdach maß, nochGift dem irdnen 
Krug ꝛtc. 

Oder wenn ich mit Plinius ſagte: Minerva 
ſey eben ſowohl eine Bewohnerinn der Ge⸗ 
hoͤlze, wie Diana *), anſtatt, es läßt ſich in 
dem Gehoͤlze eben fo gut ſtudiren, als jagen: 
fo iſt es durch die Dichtung weit lebhafter 
auggebrudt. Ich will mich bier. nicht befchäff. 
tigen , alle Arten der figuͤrlichen Ausdruͤcke, 
und alle Urfacherr des Lebhaften durchzugehen. 
Man muß fle in den Anmeifungen zur Wohle 

. tebenheit ſuchen, an welchen Deutfchland jetzt 
nicht arm if. Ich mill nur einige Graͤnzen 
beftimmen , untere welchen es erlaubt ift, der⸗ 
gleichen Redensarten in Briefen anzubringen, 

a) Wenn e8 unfere Abſicht erforder, den Ber 
griff einer Sache nachdruͤcklich und finnlich zw 
machen, wenn man an, gute Freunde ſcherzhaft 
ſchreibet: fo if e8 nicht verwerflich, figuͤrliche 
Redensarten zu gebrauchen. Dagegen, in allen 
Schreiben, die nad) ihrem eigentlichen und woͤrt⸗ 
lichen Verſtande erfläret werden follen, müffen 
fie megbleiben , teil doch die uneigentlichen 


*) Lib.. E Rp. VI. Experieris non Dianam magis. 
in montibus quam Mineruam inerrare.. 
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Aus druͤcke zweydeutig find (m x. e). Oder 
fie müffen aus dem Zufammenhang eine beftimms 
te Bedeutung erlangen , und alfo von ihren 
Doppelfinn befreyet werden. 

b) Sie müffen die Vernunft nicht beleidi ⸗ 
gen, d. i. fie muͤſſen keine leeren Tone ausmachen, 


und nicht ſchwuͤlſtig oder affectirt ſeyn (n. 2.), fie 


muͤſſen nicht der Natur, dieſem groſſen Urbilde 
des Schoͤnen widerſprechen, damit man nicht 
in die falſche ſinnreiche Art verfalle, davon man 
in den Lohenſteiniſchen Schriften, auch in des 
guten Neubirchs galanten Briefen Sende Spu⸗ 
ren findet. 

©) Sie muͤſſen nicht zu dicht gehäuft, und 
in die oratorifche, oder gar in die poetifche Aus⸗ 
bildung gebracht werden, indem fich ein Brief 
von einer mündfichen und natürlichen Unterre⸗ 
dung nicht gar zu weit entfernen muß. Man 
muß ſich allezeit vorftellen ‚daß man einen Brief, 
und feine Mede oder Gedicht fehreibe. Was 
in diefem ſchoͤn und prächfig iſt, Kann oft ein 
wahrer Fehler in jenem feyn. Man Fann indeſ⸗ 
fen noch auf eine andgre Ars auch aufgeweckt 
ſchreiben/ wenn man eben keine ttopifchen Aus⸗ 
drücke über die andern haͤuft, fondern nur die 
Verbindung der Gedanken bald in einer Frage, 
bald in einer Ausführung ꝛe. datleget. Nur 
muß diefes nicht zu oft gefchehen. Eine aufgeweckte 
Art zu. denfen, die mit einer aufmerkfamen Les 


„fung lebhafter Schriften verknuͤpfet wird, thut 
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bier mehr, als wenn man alle gemeinen Rhe⸗ 
toriken auswendig lernen wollte. 

4) Daß der Ausdruck edel fey. Dadurch 
verftehe ich fo viel, daß die Redensarten nach der 
Höflichkeit der Sitten, und dem Wohlſtande und 
nach der wahren Schönheit der Gedanken einge 
wichtet werden. Das Gegentheil zeigt fich im nie⸗ 
derträchtigen Ausdruck. Folglich muß 

a) Der Ausdruc nicht pöbelhaft feyn. Der 
Poͤbel hat gleichfam feine eigene Sprache, die, ob 
fie ſchon den Edleren nicht ganz unbefanne iſt, 
doch von denfelben nicht gebrauchet wird, darum, 
weil fie beffer denken, und alfo ſich auch beffer 
‚ausdrüden ; fo tie die Sprache der Vornehmern 
‚auch dem Voͤpel zwar verſtaͤndlich, aber nicht ges 
Häufig iſt. Wohlerzogene Leute von gutem 
«Stande unterfcheiden ſich alfo gerne in ihren Aus⸗ 
drücken von der Sprache, die nur dem Pöbel eigen 
äft, damit fie nicht'gegen die Höflichkeit und ges 
gen / die Achtung fehlen , die fe fich felber ſchuldig 

ind. A 
a b) Er muß nicht gegen die Ehrbarfeit und 
Zugend ftreiten. Es iſt infonderheit in galan⸗ 
ten Schreiben nichts feltenes , dag man oft Ars 
gerliche Ausdrücke gebraucht, die denen Gemuͤ⸗ 
chern ungemein anftößig find, welche eine edle 
Schambaftigkeit lieben. Man nennet auch oft 
Dinge, die zwar an fich felbft unſchuldig und 
natürlich find; allein der Wohlftand verbietet fie 
gu nennen, oder man muß fie wenigſtens durch 
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gewiſſe Umſchweife und Einkleidungen ſagen, 
die das Widrige und Anſtoͤßige derſelben verdecken. 
So verſichert Buſſy in einem Briefe, daß er 
alle Dinge in der Welt ohne Anſtoß nennen 
wolle, wenn er von ihnen nach ſeiner Art mit 
gewiſſen Einfaͤllen rede. 

c) Er muß allen Anſtand zur Sache haben, 
und der Würde der Gedanken gemäß feyn. Wenn 
ich. von einer geoffen Sache, von einer erhabes 
nen Empfindung rede, fo darf fie der Ausdruck 
nicht anders als erhaben, prächtig und groß vor⸗ 
fielen. " &o find 5. E. folgende, Verſe des Hr. 
Gellerts in feinem Menſchenfreund. 


Sum einen fehlt ihm nicts A are en geht, 
Kommt, Voͤlker, gebet ihm im, ent in bie 
Er wird, ald Antonin, das Aber weislich 
Gelinde wie Trajan, groß en, regieren. 


Oder wenn Cicero in dem Lobe des Caͤſars ſagt: 
Es zeige weder dein Gluͤck etwas erhabe⸗ 
ners an ſich, als daß du allen Menſchen 
helfen kannſt, noch dein Herz etwas 
ſchoͤneres, als Daß du es auch thun willſt . 
Wenn ich von anmuthigen Dingen etwas zu ſagen 
habe, ſo darf mein Ausdruck daruͤber keine Schwer⸗ 


*) Nihil habet nec fortuna tua malus, quam vt 
poſſis, nee natura tua melius, quam vt velis 
confervare quam plurimos. Ogat. pro Ligar.n.3$ 
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muth oder Gleichguͤltigkeit ausbreiten. Redende 
‚Gemälde , gute Schilderungen, Vergleichungen, 
die von blühenden und angerehmen Dingen berges 
‚leitet werden, ſchicken ſich zur Anmuth der Gedan⸗ 
ten, 3. E. fo ſagt der Verfaſſer der Danziger 
Sendſchreiben im fuͤnfzehnten Briefe: Ich bes 
gebe mich dann in einen kleinen Buſch, 
welchen Natur und Kunſt an das Ende 


meines Gartens ‚gepflanzt baben, und wo⸗ 


bin mid cin hoher und dichter Bang von 
‚wilden Caſtanien aus meinem Hauſe fuͤh⸗ 
vet. Da lege ih mich an einem’ kleinen 
Babe, welder mir fanften Sällen über 
Die glatten Kieſel viefele, auf dem weichen 
Raſen nieder. 


F. 22. 


Die Abſicht einer guten Schreibart 
erfodert ferner, daß ſie rein, vernuͤnftig 
und wohlverknuͤpft, durch Unterſchei⸗ 
dungszeichen wohl abgetpeilt, und perio⸗ 
diſch ſey. 


Erſte Anmerkung. 
Jettzo ſehen wir nicht mehr auf die Ausdruͤcke 


und Redensarten insbeſondere, ſondern auf thre 
geſchickte Verbindung. Es kann nämlich ein Aue⸗ 
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— 
druck fuͤr ſich betrachtet gut ſeyn, der in dem Zu⸗ 
ſammenhang mit andern haͤßlich wird. Zu den Tu⸗ 
genden der Schreibart zaͤhlen wir alſo 

1) Daß ſie rein ſey. Man muß nicht glau⸗ 
ben, daß ich hierunter blos die Vermeidung frem⸗ 
der Woͤrter aus andern Sprachen verſtehe, wo⸗ 
von oben bereits gehandelt worden (21.1. 1. c.). 
Nein: auch die Provinzialwoͤrter und niedertraͤch⸗ 
tigen Redensarten koͤnnen die Schreibart unrein 
machen. Die Schriften des P. Abraham von 
St. Clara koͤnnen hier zu Exempeln dienen. 

. 2) Daß fie vernünftig und wohlver⸗ 
Enüpfe fey. Unvernünftig wird die Schreibart 
auf vielerley Weife, baupffächlich aber,. wenn 
man die Natur verlaͤßt, und in die gezwungene 
oder affectirte Schreibart verfaͤllt, dadurch mar 
unverſtaͤndlich wird. Sie theilet ſich in verſchie⸗ 
dene Gattungen, in die nachaͤffende, gelehrtſchei⸗ 
nende, pedantiſche, phantaſtiſche und ſchwuͤlſtige, 
wozu man die Exempel bey Herr Gorrfcheden *) 
fuchen kann. Boloerfnäpft wird die Schreibart 
dadurch, » 

a) Wenn alle Redenorten und Saͤtze auf eine 
zuſammien haͤngende Art vorgetragen werden. Es 
iſt dies ſchon cine Eigenſchaft der vernünftigen 
Schreibart. ä 

b) Wenn man die Bindewoͤrter am gehoͤrigen 
Orte niemals auslaͤßt. Wir haben zwar bereits 

5% 


*) in der Redekunſt, 15. Hanptft, 
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oben erinnert, daß die Verbindung der Saͤtze 
nicht allemal ausdruͤcklich geſchehen muͤſſe (F. 16. 
Anm.). Aber dieſe Regel verträgt ſich ganz gut 
mit der andern. Wenn man die Verbindungs⸗ 
und Huͤlfswoͤrter da ausläßt, wo fie uͤberfluͤgig 
find, und mo fie nur der Rede eine unnöthige 
Weitläuftigkeit, oder einen merklichen Uebellaut 
‚geben; fo ift es Fein Fehler. Hingegen wenn 
man, fie am unrechten Orte auslaffen wollte, wo 
fie doch einen befondern Nachdruck geben, oder 
die Deutlichkeit befördern: fo würde man ohne 
Entfchuldigung feyn. 3. €. wie unordentlich würs 
de folgerider Brief ausfehen: 


Sygesbeme Ihnen anigt zu berichten, daß mor⸗ 
gen nach Braunſchweig reifen werde, und 
denn vor einiger Beit von Ihnen vernommen, daß 
Ste auch wohl gewillet, dahin zu reifen: alſo 
Sitte mir zu eröffnen, ob es möglich, in Geſell⸗ 
Waft ſothane Meife zu tfun, woraug mir viel 
Dergnügen machen wuͤrde. Verbleibe uͤbrigens ꝛtc. 


In den Briefen der Kaufleute iſt dieſes nichts 
ſeltenes. Und vielleicht koͤnnte man es denen noch 
verzeihen, weil ſie ſich nicht ſowohl vorſetzen, ſchoͤn 
zu ſchreiben, als nur einander ihre Angelegen⸗ 
heit zu berichten. Wiewohl dennoch daraus oft 

“eine Dunkelheit entſtehen kann; denn man koͤnnte 
leicht zeigen, wie manchmal an einem einzigen 
und oder feyn in dem gangen Verſtande viel ges 
legen ſey. Aber wenn Gelehrte, und Leute die 
es wiſſen müffen, fo fehreiben: fo kann man fie 
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mit Recht tadeln. Der obige Brief wird fogleich.. 
deutlicher , angenehmer und mohlflingender , fü 
- bald man die ausgelaffenen Wörter ergaͤnzet. Z. €. 


EEG Habe Ihnen anigt zu berichten, daß ich 

morgen nach Braunſchweig reiſen werde. Da 
ic nyn von Ihnen unlängft vernommen habe, 
daß Sie auch wohl Willens wären, dahin zu rei⸗ 
fen: fo bitte ich Sie, mir zu eröffnen, ob es moͤg⸗ 
üch fey, diefe Reife in Ihrer Geſellſchaft zu thun, 
als woraus ich mir vieles Vergnügen machen wuͤr⸗ 
be. Ich vervleibe übrigeng etc. 


c) Wenn man vichtige Wortfügungen macht. 
Dagegen pflegen diejenigen oft zu fündigen , die 
entweder folhe Wortfügungen mit unterlaufen 
Taffen, die nur in einer „geroiffen Provinz üblich 
find, und fi) mit den Regeln der Sprache nicht 
rechtfertigen laſſen, 3. E. ih will Geld ber 
len und Faufen mir was; Diefes Bann nicht 
werben dargethan, er hat mid) das geſagt, 
es hat mir ſehr gefreut zc. oder die fich zu ſehr 
in fremde Sprachen verliebt haben, und die darin 
eigenthümlichen Wortfügungen auch in der deut - 
ſchen Sprache unter die Natur derfelben gebrau⸗ 
chen. 3. E. ich habe gefehen nichts, ich gebe 

« zu ſchreiben einen Brick, an flatt, ich will eis 
nen Brief fchreiben ; ich Bomme von der. Aus⸗ 
richtung dieſer Sehe, an ſtatt, ich habe diefe 
Sache gethan. (ſ. F. 2. Anm.) „Solche feltfame 
. Wortfügungen haben auch ohnedas alle Annehm⸗ 
lichkeiten der Schreibart auf. 
E * 56 
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d) Wenn man ſich huͤtet, viele Einſchaltun⸗ 
sen, Zwiſchenſaͤtze und unnoͤthige Beywoͤrter zu 
machen. Es iſt kaum zu ſagen, wie ſehr die 
Deutlichkeit und der Zuſammenhang unter den 
VParentheſen leidet. In einer Schrift, darin 
viele Parentheſen vorkommen, muß nothwendig 
die Schreibart nicht nur weitlaͤuftig, ſondern auch 
unterbrochen werden. Folglich ſtreitet es auch 
gegen die Zierlichkeit, dergleichen zu machen. Zus 
weilen iſt man genöfhiget, etwas einzufchalten. 
Aber erftlich muß diefes ſparſam, und fürs zwey⸗ 
te mit möglichfter Kürze geſchehen, fo, dag der 
Verſtaud des ganzen Satzes, oder ber ganze Perio⸗ 
de, nicht zu fehr aufgehalten werde, Auſſerdem 
äft es rathſamer, aus der Einſchaltung eine eige⸗ 

- ne Periode zu machen. Eben dies iſt auch von 
den vielen Zwiſchenſaͤtzen zu fagen, deren fich dies 
jenigen ſtark bebienen, bie gar zu wottreich feyn 
wollen , und dadurch den Hauptendzweck ihrer 
Rede oft felber vergeffen. Dies Berfehen ift 
deſto verdruͤßlicher, wenn etwa die Zwifchenfäge 
ohnedas nichts mehr fagen, als die Hauptſaͤtze. 
Denn bey der Gradation find fie fehr erlaubt, 
Die Beywoͤrter koͤnnen der Rede nicht nur eine 
Zierde, eine Lebhaftigkeit und einen Nachdruck, 
Sondern auch einen beffern Bufammenhang geben, 
wenn fie jedesmal am rechten Dite gebraucht 
iverden. Allein man ift oft gar zu freygebig 
damit, und man verkieret durch ihren Ueberfluß 
dieſen gedoppelten Vortheil. Ja es entftchet 
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wohl gar daraus etwas laͤcherliches und unver⸗ 
nuͤnftiges, wenn man durch das eine Beywort 
dem andern widerſpricht. 

3) Daß ſie durch Unterſcheidungszeichen 
wohl abgerheiler fey, Eigentlich könnte man 
diefe Forderung ſchon zu der guten Verknüpfung 
einer Rede rechnen. Doch fie ift fo nichtig, daß 
wit fie als eine befondere Tugend der Schreib» 
art betrachten. Ein Brief fällt allemal nur 
halb in die Augen, twenn die Säge durch gar 
feine Zeichen von einander abgeſoͤndert werden, 
und es gefihichefnichts leichter, als daß auf die, 
fe Are die Erklärung ebenfalls dunkel, verwirrt 
und ſchwer wird. Bumeilen entfichet gar aus 
den weggelaffenen Unterfcheidungsgeichen “eine 
Zweydeutigkeit des Verſtandes; denn da alles 
in einem forfgehet ; fo kann der Lefer leicht fol- 
he Begriffe zufammengiehen: tie man doch tren⸗ 
nen mußte , wenn man vichtig erflären wollte; P 
oder auch umgekehrt, 

Man kann indeffen die Rothwendigkeit der 
Unterſcheidungezeichen wohl einſehen, ohne den’ 
richtigen Gebrauch derſelben zu wiſſen. Es giebt 
darinn eben ſo viel verſchiedene Meynungen, als 
in der Rechtſchreibung. Doch duͤnkt mich, daß 
Steyer *) das, was bie Natur. der Rede erfor⸗ 
dert, hierinn ganz gut gegeiget habe, wie es denn 
auch mit der Gewohnheit der beſten Deutſchen am 

57 


) in ſeiner deutſchen Orthogr. 6. Kap. ©. 168. uf 
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meiften übereinfommt, Einige glauben , es 
fomme fo viel nicht darauf an, ob-man bald eis 
nen Beyſtrich, bald einen Strichpunkt, oder 
Colon made ; genug, fagen fie, daß die Säge 
von einander abgetheilet find. Allein wie im 
einer guten Schreibart alles zuſammen im dufs 
ferfichen übereinftimmen muß: alfo darf man dies 
fe Zeichen nicht völlig willkuͤhrlich, ſondern nach 
den feftgeftellten Regeln gebrauchen. Die Ger 
wohnheit kann in denfelben nicht allemal Richter 
feyn, meil-fie manchmal fehlerhaft if. 3. E. 
Die meiſten pflegen dem Anfangstitel in dem 
Briefe ein Ausrufungszeichen ohne Grund beys 
äufegen, da doch ein Benftrich weit natuͤtlicher 
da fiehen koͤnnte. Dean muß die Abſicht der 
Beichen nach ihrer erften Beftimmung, und nach 
dem bemährteften Gebrauche der zuverläffigften 
Schriftſteller einfehen lernen, wenn man nicht ' 
fehlen till, 

4) Daß fie periodiſch ſey. Es iſt nichts 
verdrüßlicher, als. wenn alle Säge des Briefes 
beftändig in einem fortgehen , fo daß der Leſer 
kaum Odem holen kann , fo wie es in der Rede 
beſchwerlich und unanftändig ſeyn wuͤrde. Em 
unfeidfihes Erempel davon findet man in dem 
erften Theile des Biedermannes, auf ber 
177. Seite. Ja auch der Wohlklang und die 
gute Verknuͤpfung \müffen nothwendig darunter 
feiden. Wir verlangen alfo diefes , daß der 
Brief verſchiedene kurze Reden in ſich halte, 
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die ihren voͤlligen Verſtand haben, oder verfchies 
dene Punfte, die auf eine fügliche Art erwei⸗ 
tert worden. Dies gefchiehet, wenn man das 
Subject und Prädicat erweitert, ober, wenn es 
ein zufammengefeßter Sag ift, den Vorſatz und 
Nachſatz auf eine gleichförmige Art, Folglich 
muß nicht nur ein jeder Haupttheil des Satzes 
Überhaupt erweitert werden, fondern er muß auch 
in Abficht auf den andern auf eine proportionicte 
Art erweitert werden. Man muß nut die Perios 
de. nicht zu weit ausdehnen, und damit fie auch 
einen beffeen Schwung befomme, foift es gut, 
wenn dee Teßte Theil am Tängften ift. Es fragt‘ 
ſich aber, ob man, um periodifch zu ſchreiben, 
win gewiſſes Maß der Perioden beftimmen muͤſ⸗ 
fe? Die meiften Briefſteller, die die Regeln ver 
Perioden auf eine niechanifche Art zeigen wollen, 
Haben ſich bemühet, die Länge und Ausdehnung 
einer jeden Periode mit- einem Machtfpruch feſt⸗ 
zuſetzen. Andere haben von der Sache vernüftis 
ger geurtheilet, und die Groͤſſe der Perioden 
der Freyheit zu denfen uͤberlaſſen. Nur haben 
fie mit Recht verlangt, daß fie nicht allzumeits 
läuftig oder ausfchweifend, und auf der andern 
Seite nicht allzukurz gefaßt ſeyn müßten. Esift 
wahr, bie Kürze kommt der mündlichen Unter⸗ 
redung am nächften, und es wuͤrde daher ein 
Brief in kurzen Perioden nicht fo viel widriges 
Haben, als einer in langen: und. mweitläuftigen; 
Iecdoch ift es am beſten, die Mittelſtraſſe zu 
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halten, oder nach Maßgebung der Gedanken 
bald eine Furze, bald eine etwos längere Perio⸗ 
de zu fegen. Denn es wuͤrde fehr affectirt aus⸗ 
ſehen, wenn man.alle Perioden ohne Unterfchied 
von einer Länge machen wollte. Man muß auch 
nicht. glauben , daß es nothwendig fey, einen 
jeden Sag zu einge Periode zu machen: nein, 
dieg wuͤrde nur gar zu oft eine Mattigfeit und 
verdrüßliche Trockenheit in die Schreibart brins 
gen, befonders bey Briefen, die der muͤndli⸗ 
chen Unterredung fo nahe bleiben follen. In 
die Stehen, mo der Affect redet, ſchicken ſich 
„feine Perioden, und wir verlangen aljo nicht, 
daß der ganze Brief nach jenem Verſtande durch» 
aus periodifch ſeyn foll ; fondern die furzen und 
langen Säge müffen auf eine geſchickte Are mit 
einander abmechfeln. 8. E. fo ift dirſe Stelle 
aus einem Briefe des Hrn. Gellerts nicht 
periodifch : & . 


Ss gefalfe mir ? aber wie lange ? Ein einzi⸗ 
ger gegründeter Tadel reißt alle mein Bergnuͤgen 
darnieder. Die Begierde, immer einen neuen 
Derfuch zu wagen, und die erichrecklichen Ges 
danken: Wird er Dir auch gelingen ? Wirt du 
nicht vergebeng , nicht zum Untergange deiner 
vorigen Werke, arbeiten ? Ach was find dag für 
Heimliche Peiniger der Poeten! Wollen fie ja 
das Vergnügen eines Autors ſchmecken: nun 
wohl! Solgen Sie mir nur, und wählen Sie 
die Profe. 2 ? 
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Hergegen iſt folgende Stelle ganz per iodiſch: 


2 

ch ſabh wohl, daß Ihnen mein Urtheil wehe 
thun würde ; denn ich urtheile von meinem Her⸗ 
zen auf dag Ihrige; allein ich jah auch, dag die 
Aufrichtigkeit meiner Abfichten diefen Schmerz 
bald heilen würde. Ich verließ mich auf die Bes 
— mit der ich Ihnen eine bittere 

eynung entdeckte, und noch weit mehr auf Ih⸗ 
re eigene Starke. Es ift in der That eine ruͤhm⸗ 
liche ‚Begierde, ein Autor zu werden. Allein, 
kaum ift man es; fo iſt man unruhiger als 
jemals: "und fo gern ich, in Anſehung dev Welt, 
die Zahl der guten Seribenten vermehret ſehe: 
fo ehr bedaure ich oft das Schickſal eines Aus 
tors , der fich mit taufendfacher Mühe den un 
gewiſſen Beyfall der Welt erkaufet, der. am En; 
Hi noch ſchwerer zu behaupten, als zu erlangen 
iſt. 


Zur Vollkommenheit der periodiſchen Schreib⸗ 
art gehoͤret auch der Wohlklang und die Be⸗ 
obachtung eines gewiſſen Woͤrtermaſſes (numeri,) 
wie die geſchickteſten Lehrer der Wohlredenheit 
angemerkt haben. Man muß zu dem Ende uͤbelklin⸗ 
gende Wörter vermeiden,nicht viel einſyllbige Woͤr⸗ 
ter hintereinander bringen, und die Woͤrter nicht 
zu oft wiederholen, die man eben gebraucht hat, 
oder ſolche ſetzen, die mit einem kurz vorherge⸗ 
henden Worte gleiche Endung haben. Dies iſt 
eine Sache, wobey es mehr auf das Urtheil eines 
feinen Gehoͤrs ankommt, als auf weitlaͤuftige 
Regeln. Damit man ſich dieſes erwerbe: ſo 
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iſt es dienlich, einen guten Schriftſteller Taut 
und mit der gehoͤrigen Abwechſelung der Stimme 
zu leſen, oder auch feine eigenen Aufſaͤtze nach dem 
Gehör zu prüfen ). Oft trifft es ein, daß das, 
was der Zunge beſchwerlich faͤllt auszuſprechen, 
auch den Ohren unangenehm zu hoͤren iſt. 
Dies ſind die vornehmſten Tugenden der 
Schreibart. Es wird noͤthig ſeyn, auch alle 
Fehler und Gebrechen derſelben anzuführen, da 
wir hier nur das Hauptſaͤchlichſte bemerken wollen. 
Man kann fih ohnedas fchon einen Begriff bavon 
machen, wenn man fich das Gegentheil von dem 
Guten vorſtellet; und es iſt endlich beffec, einem 
einzigen Weg zu zeigen, ber richtig iſt; als für 
taufend Abwegen zu warnen, die man alle wif⸗ 
fen kann, ohne jeboch den echten Weg zu tref⸗ 
fen. . 5 2 


Die zweyte Anmerkung. 


Man hat verfchiedene Eintheilungen in der 
Schreibart gemacht, davon mir hier das Haupt⸗ 
fächlichfte furz anführen wollen. Dieſer Unters 
ſchied findet nämlich entweder in Anſehung der 
Wortfügung, oder in Anfehung des Ausdrucks 
und des Schwunges ſtatt. Zu jenem gehöret die 
Eintheilung der Alten in die lakoniſche, attio 


*) Graues Sententiae inconditis verbis elatae offen- 
dunt aures, quarum eft iudicium fuperbilimum 
Cıc. in oraf. m. 150. 
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fe, aſtatiſche, und rhodiſche Schreibart: 


zu dieſem iſt das zu rechnen, ‚was man von ber 
erhabenen , niedrigen und mittelmäßigen 
Schreibart fagt. Die lakoniſche Schreibart befter 
het in einem ſehr Furzen, "unverftändfichen und 
väthfelhaften Ausdruck, darinn 5. E. Seneca 
jumeilen verfällt. Die attifche ift bey der Kürze 
verftändlich, und mit Nachdrud und Scharffinnigs 
keit begleitet, daher das attifche Salz koͤmmt. 
Diefen Ehatafter Haben befonders die Briefe 


des Plinius an ſich. Die aflatifche iſt allzu 


meitfehweifig, und fagt mit vielen ausgedehnten 
Worten wenig. Die vhodifche hält das Mittel 
zwiſchen der attifchen und aflarijchen Schreibart: 
fie iſt etwas völliger als jene, und alſo vor al 
Tee Dunkelheit verwahrt, fie ift eingegogener als 
diefe, und alfo ' nicht verdruͤßlich. In diefer 
Schreibart wird man größtentheils die Briefe des 
Eicerons finden. Die beften Briefe der Franzor 
fen find meiftentheiis attiſch. Man ſiehet alfo 
ſchon aus diefen kurzen Erklaͤrungen, daß mir 
die attifche und die rhodiſche unfer die gutem 
Schreibarten zu rechnen find. Jene ſchickt ſich 
recht gut in Briefen und kleinen Abhandlungen; 
dieſe in groͤſſeren Schriften und Reden. Wir 
kommen auf den andern Unterſchied. Die erha⸗ 
bene Schreibart faſſet ſehr groſſe und edle Gedan⸗ 
ten, praͤchtige Ausdruͤcke, viele Figuren in ſich⸗ 
und hat nicht ſowohl die Ueberredung und das 
Vergnügen zur Abficht, -als die Verwunderung 
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und Entzuͤckung. Dan kann ſich ihrer in feyer⸗ 
lichen Lobreden und in epiſchen Gedichten bedie⸗ 
nen. Die niedrige Schreibart hat die Klarheit, 
die Einfalt und die Richtigkeit zu thren Bauptei⸗ 
genſchaften. Sie verachtet nicht alle Zierrathen/ 
aber ſie woͤhlet nur die, welche ſie auf ihrem 
Wege antrifft. Es hertſchet in ihr eine ge⸗ 
wiſſe natuͤrliche Artigkeit, woran die Kunſt de⸗ 
ſto vollkommener iſt, je weniger ſie ſich blicken 
läßt; eine Zierlichkeit, die eben deswegen unge⸗ 
mein gefaͤllt, weil ſie nicht zu gefallen ſucht. Man 
trifft ſie in Cicerons Briefen an, und in den 
Erzaͤhlungen des Livius. Die mittelmaͤßige 
Schreibart, die man, auch: die geſchmuͤckte nen⸗ 
nen könnte, hält gleichfam das Mittel zwiſchen 
der niedtigen und echabenen Schreibart. Sie 
iſt etwas zierlicher alsjene: aber nicht fo echaben, 
als dieſe. Quintilian gebraucht ein ſchoͤnes Bild, 
um das Wejentliche dieſer Schreibart zu erläus 
ern. Er ſagt, fie fließe ungeachtet ihres Pu⸗ 
Bes ganz fanft, gleich einem reinen und Elaren 
Buche, welcher auf beyden Seiten von grünen 
Waͤldern beſchattet wird *). Wer fie nicht recht in 
feiner Gewalt hat, der verfällt Teicht in die ungfeis 
che und affectirte Schreibart. So ſehr übrigens 


*) Medius hie modus & translationibus crebrior, & 
figuris erit iucundior‘; egreflionibus amoenus, 
sompofitione aptus, fententiis dulcis: Ienior ta- 
men, vt amnis lucigüs quldam , & virentibus 


verinque siluis inumbratus, Lib. XII c. Ko. 
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dieſe drey Schreibarten unterſchieden zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, ſo kommen ſie doch in dem Schoͤnen auf el⸗ 
nerley Grundſaäͤtze des guten Geſchmacks zuruͤck, 
welcher alles Uebertriebene, alles Unnatuͤrliche und 
Falſchglaͤnzende verwirft. Und obgleich in einem 
Briefe die niedrige Schreibart herrſchen ſoll; ſo 
thut man doch wohl, wenn nian ſich in dem drey 
Gattungen uͤbt, weil die verſchiedenen Sachen 
und Empfindungen auch einen verſchiedenen Aus⸗ 
druck oft nothwendig machen. 


Die dritte Anmerkung 


Wenn man fragt, welches dann bie beſte Schreib⸗ 
art ſey; fo laͤßt ſich darauf nicht ſchlechterdings 
antworten. Das koͤmmt alles. auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gegenftandes und einige Aufferliche 
Umſtaͤnde an , unter twelchen man bavon fehreis 
ben foll; und dann fann mian nach f ſtgeſetzten 
Bedingungen von einer jeden fagen, daß fie die 
befte ſey. Ueber die Schreibart in Briefen haben 
wir ung fehon erklaͤrt, und wir werden es im Fol⸗ 
genden noch etwas umſtaͤndlicher thun. Wenn 
man aber fragt, wie man eine rechte gute 
Schreibart erlangen ſoll; ſo iſt dieſe Aufgabe 
ungleich ſchwerer, als die erſte, und für manche 
bleibt fie gar unauflöelich. Die gute Schreibart 

iſt mehr eine Sache des Genies und des guten 
Geſchmacks, als der Kunft, Der Wig aber und 
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der gute Geſchmack laͤßt ſich feinem durch eine 
Regel bepbringen ; und daher werden die Antveis 
fungen, die man über die Schreibart und Wohls 
redenheit giebt, von diefer. Seite wohl allzeit uns - 
vollſtaͤndig bleiben. Indeſſen thut freylich der 
Fleiß viel: und wenn. nur die Natur nicht gar 
zu ungütig gegen uns geweſen ift, fo fann man 
durch Hülfe deſſelben feine Schreibart ſchon ziem⸗ 
lich aus dem Groben herausreiffen. Ich will bier 
nicht weitläuftiger davon handeln, theils weil ich 
kein ordentliches Lehrbuch von der Schreibart 
Hier fiefeen will, theilg weil auch in dieſem gans 
zen Buche Anmerkungen vorfommen, bie -dabin: 
gehören, und die ich nicht gerne zu oft wieder⸗ 
holen möchte. DieAnfänger werden nicht ungluͤck⸗ 
lich verfahren, wenn fie fih nur folgende weni⸗ 
ge Regeln zu Nuge machen tollen: a) daß fie 
fiH einen Reichthum von Wörtern und Redens⸗ 
arten fammeln, wozu ich, aber die Phrafesbüs 
her, die Blumenlefen und Schagfäftchen eben 
nicht ancathen will; daß fie fi um die. viclerley 
Bedeutungen diefer Wörter, ihr. Gewicht und ih⸗ 
ven Nachdruck recht bekuͤmmern. B) Daß fie eine 
gute Sprachlehre forgfältig leſen, und ihre Ues 
bungen einer. guten Aufſicht aͤnvertrauen, obne 
ſich zu viel auf ſich ſelbſt zu verlaffen.. Y Daß 
fie ſchoͤne Schriften Tefen, die Ihren Geſchmack 
bilden, ihnen zu Muftern dienen können, ohne: 
daß fienachäffen (E. $. 4. III.). H. Daß fie: 
ſich in den voͤlligen Beſitz ihrer Sache ſetzen, wo⸗ 
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won fie fehreiben wollen, und ihre Seele recht das 
von anfüllen ; denn die guten Musdrüce liegen 
mehrentheils in der. Sache felbft: &) daß fie 
unter einer guten Anführung etwa ein poetifches 
Stuͤck in Profa überfegen ,. oder einige, Stüde 
son einem alten profaifchen Schriftfteller in eine 
neuere Einkleidung bringen. (G. $. 4. IL.). 


$. 23% 


Die Uebereinffimmungder Schreibart 
mit ihren Abfichten. und mit den Gedan⸗ 
Een eines Briefes macht die Vollkommen⸗ 
beit deſſelben aus. Soll alfo ein Brief 
vollfommen feyn ; fo dürfen der Schreib⸗ 
art die oben berührten Eigenſchaften nicht 
fehlen (F. 22.). 


§. 24. 


Ein Brief vertritt die Stelle einer 
muͤndlichen Unterredung (E. F. 1.). Folg⸗ 
lich iſt es billig, daß die Schreibart an 
einen jeden fo beſchaffen ſey, wie unge» 
fähr der mündliche Ausdrud in der pers 
föntichen Unterredung feyn wuͤrde. 
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Den obenerwaͤhnten Eigenſchaften der guten: 
Schreibart ($. 22.) gehet nichts ab, wenn gleich 
noch einige Beftimmungen binzufommen. Jene 
bleiben beſtaͤndig; diefe verändern fich nach den 
verſchiedenen Perfonen, die be einem Briefe zu 
betrachten find. So wird man ſich z. E. in 
dem Briefe an einen groſſen Herrn mehr Muͤhe 
geben, als wenn man nur an feines gleichen 
oder an einen Freund fehreibet, der uns erlaus 
bet, zuweilen nachläßig zu ſeyn. Man findet 
Diefen Unterfchied auch twirklich in der mündlichen 
Unterredung ſelbſt. Man wird die Bemuͤhung 
im Reden zu gefallen, weit hoͤher treiben, wenn 
man mit einer Perſon ſpricht, gegen die man 
eine beſondere Ehrfurcht oder Zaͤrtlichkeit haͤget, 
als wo dieſe Geſinnungen wegfallen. Die Schreib⸗ 
art wird ruͤhrender und gefaͤlliger, wo man ihre 
Vollkommenheit bis zur Empfindung bringt. 

Eine empfindlichere Vollkommenheit nennet man 
Schoͤnheit. Dieſe wird einem Briefe dadurch 
gegeden, wenn man die innere Voilkommenheit 
der Gedanken lebhaft und edel ſchildern kann 

.C. 21. Anm. n. 3. 4.). Man muß ſich gewöͤh⸗ 
net haben ſchoͤn zu denken, und alsdann wird es 
gar nicht ſchwer fallen ſchoͤn zu ſchreiben. Nur 
hat man zweyerley dabey zu bedenken: einmal, 
daß man nie vergißt, mie nahe man der Perfon: 
fommen dirfe, an welche man ſchreibt. Freund⸗ 

(haft⸗ 
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ſchaftliche Btiefe koͤnnen oft die fchhnften in ihrer 
Art ſeyn; allein, weil man eben fo an einen weit 
eornehmeren Mann gefehrieben har: foift man miß⸗ 
faͤllig geworden. Nämlich der hergebrachte Wohl: 
fand muß bier genau beobachtet iwerden , und man 
muß in dergleichen Briefen aft Gedanken unterdruͤ⸗ 
den, die in einem andern befonders ſchoͤn ausfals _- 
fen würden, Vornehme Perfonen Tieben felten 
frege und nach Empfindungen-gefehriekene Briefe 
von denen, die ihnen viele Shrerbietung ſchul⸗ 
dig find, Sie hoͤren lieber die Sprache des des 
muͤthigen Elienten, als die Sprache des Herzens 
und des Wiges; denm nach biefer nähern: fich die 
Serfonenfchon einander mehr, ihr weiter Abſtand 
ſcheinet nicht mehr ſo merklich zu ſeyn, man thut 
einen Schritt zur Freundſchaft: aber iſt es nicht 
für manchen eine Beleidigung, wenn man ihn 
nur einigermaffen auf diefem Buß begegnet? Er 
glaubt, das Vertranliche, Das der Witz mit fich 
fuͤhret, Eönne nicht bey der ⸗Hochachtung flehen; 
lurz, er will Fieber Beſchuͤtzet und Patron, als 
Freund ſeyn. Daher Haben denn ſolche Briefe 
freylich langſam das gute Schickſal, daß ſie von 
allem Zwange frey find. Und das Ungluͤck will, 
daß. bie weitlaͤuftige Titulatur noch dazu koͤmmt. 
Zweytens, hat man fich fuͤrzuſehen, daß man 
nicht in das fcheinbare Schöne verfaͤllt, indem 
man die Natur verläße, Es ift wahr, ein Brief 
verträgt etwas’ mehr Fleiß und Ueberlegung, als 
man tn-einer mündlichen Unterredung fodert, da 
Stock hauſens Grundſaͤtze. G 
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man aus dem Stegereife fpricht (f. S. $. 2. 
Anm.), Aber man muß doch nicht zu weit vom 
derfelben abweichen ($. az. Anm. n. 3. c.),und 
allezeit damit eine Aehnlichkeit oder Wahrfcheins 
lichkeit behalten. Deswegen iftdie niedrige Schreibs 
art ($. 22. Anm. 2,) für dig meiften Briefe 
die ollerzuträglichfte. Das Schöne Fäßt fich übers 
all anbringen, weun man nur einem jeden fein 
Hecht widerfahren laͤßt, und bey der Ausbildung 
der Gedanken weder die Nasur noch den Wohls 
ſtand aus den Augen feet. Ja «8: giebt. Schöns 
heiten, deren Reizungen durch gewiſſe Nachlaͤßig⸗ 
keiten noch mehr ſcheinen erhoben zu werden, 
und biefe Schönheiten find befonders von. det 
niedrigen Schreibart. Darum werden die Bries 
fe der Pamela geliebt; und fe wuͤrden haͤßlich 
ſeyn, wenn fle in einer andern Art fchön waͤ⸗ 
ren. Darum gefallen die, Briefe vieler Perſo⸗ 
nen: mehr, als diejenigen, die nach einem Briefs 
feller abgezirkelt werden, 


Denn weil fe nichts zu groß, und nichts uns 
kenntlich machten, 
Sſo dachten fie fehe A und fehrieben wie fe 


Sagedorn. 
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Das fünfte Hauptſtuͤck 
Don der Courtoiſie und Einthei⸗ 
lung der Briefe überhaupt, 


$. 25 Ne 

Hi Aufferlichen und zufälligen Bes 

flimmungen der Briefe, die der 
Wohlftand erfunden Hat, pfieget man die 
Courtoiſie zunennen. Man rechnet das 
bin hauptfächlich die Titulatur x.($. 8); 
und ein Eluger Brieffteller ift verbunden, 
die darinn üblichen Reden forgfältig zu 
bemerken, — 


Anmerkung. . 


Ich habe fie darum aͤuſſerlich und zufällig” 
genennet, teil fie nicht in dem Wefen eines 
Briefes ihren. zureichienden Grund haben, und 
meil fich ein Brief ohne fie ganz wohl gedenken 
läßt, So mürde der Brief dennoch ein Brief 
bleiben 5" welcher Feine beſondere Anrede weder im 
Anfange, noch bey dem Beſchluſſe in ſich foßte, 
welcher unbeſchnitten, unverfiegelt und ohne Um⸗ 
ſchlag xc. ausgefertiget würde. Uber die Ge 
wohnheit fpricht: bier das Gefege, und führe 

G 2 
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Regeln ein, die fly einmal durch ihren alten Ge⸗ 
brauch in ein folches Anfehen gebracht haben, daß 
man fie nicht ohme Sünde beyfeite ſetzen kann. Es 
vertragen fich indeffen diefe Regeln mit der. Natur 
eines Briefes ganz gut. Kann man nämlich im 
Ber mündlichen Unterredung getviffe Bezeigungen 
der „Höflichkeit, dergleichen man in der Titulatur 
fuchet, einmifchen ; ja, fordet man diefes fogar 
bey wolerzogenen Leuten, ſo ſchicket es fich auch 
in einem Briefe folches zu beobachten, weil doch 
ein Brief eine Unterredung zwiſchen Abweſenden 
it ce. F. 1. ). Man finder dieſe Art vom 
Hoͤflichkeiten auch ſchon in den aͤlteſten Briefen, 
obgleich die Formeln manche Veraͤnderungen aus⸗ 
ſtehen muͤſſen, und es iſt daher klar, daß man 
fie allzeit als natuͤrliche Zuſaͤtze bey einem Briefe 
betrachtet habe. Dies dienet vielleicht, denen zu 
antworten, die aus Liebe zu einer gewiſſen nie⸗ 
dertraͤchtigen Bertraulichkeit, alle Titel ohne Un⸗ 
serfcheid wollen abgefchafft wiffen, oder. beffer zu 
ſagen, welche gerne grob find. Die. Särtlich- 
Seit der Sitten erfordert einen gewiſſen Wohlſtand, 
and man muß auch bey den beſten Freunden die 
allgemeinen Regeln. der. Höflichkeit nicht vergeflen. 
Ein Briefſtellet hat Urſache, ſich darin nach dens 
neu ſten Gebrauche unterrichten zu laſſen / undin 
dieſem Theil der Regeln am wenigſten gleichguͤl⸗ 
tig zu ſeyn. Man wird mir in dieſem Urtheile 
Recht geben „wenn man bedenket, daß die meiſten 
Ceute auf nichts aufmerffamer find, als auf die 
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Titel, die man ihnen giebt, und auf die duffer 
lichen Zeichen der Höflichkeit *. Der’ fchönfte 
Brief wird oft dadurch verhaßt, wenn er einem 
Manne in die Hände faͤllt, der zu wenig ſchmei⸗ 
helhaftes darinn für feinen Ehrgeiz findet. Denn 
nur die Vernünftigen, und die von der groͤberen 
Eigerffiebe frey find , pflegen über diefe Kleinigkel- * 
ten wegzuſehen. 


$. 26. 


Die Titulatur enthält gewiſſe Bey⸗ 
woͤrter, die man einem, wegen ſeiner 
Geburt, Standes, Amtes oder Verdien⸗ 
ſte in der Anrede giebt. Z. E. Hoch⸗ 
edelgebohtner, Herr Doctor , Hocher⸗ 
fahrner, Ho chgelehrter ac — 


Anmerkung. 


Es wuͤrde ein groſſer Aufſtand in dem ganzen 
Reiche der Titel entſtehen, wenn man die Titel 
allemal gar zu genau hach dieſen Umſtaͤnden ab⸗ 
meſſen, und einem jeden ſein Recht widerfahren 

laſſen wollte, zumal wenn es an die Klaſſe der 
Berdienfte käme, Allein wozu würde biefe offene 
63 


: ) ſ. Seegens Diff, von der Titelſucht. 
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berzige Gerechtigkeit dienen , in einem Jahrhun⸗ 
dert, da fo viel ihre Verdienſte blos in den Tie 
teln fuchen? Man thut am beften, daß man ei- 
nen jeden zu feiner Klaffe rechnet, darinn er ent 
weder durch feinen Stand oder dürch fein Amt ges 
»Fomnen ift, und ihm das Prädicat oder Ehren⸗ 

wort beylegt , das man andern in derfelben zu ges 
ben pflegt. Denn er follte wenigftens die Verdien⸗ 
ſte und die Eigenſchaften befigen, die feinen Stand 
zieren , und die fein Amt erfodert. Der größte 
Nachtheil entftchet für ihn, twenn man ihm dar⸗ 
inn zu viel thut, und es fofter wenig, feine Eigen» 
liebe zu befriedigen, 


F. 27. 


In der Wahl der Titel muß man der 
Gewohnheit der Zeiten nachgeben; In⸗ 
fonderheit erfodert die Klugheit, dabey 

zween Abmege zu vermeiden ; einmal, 
daß man nicht in alte Tängft abgefomme- 
ne Titel verfällt; fodann, daß man die⸗ 
felben nicht uͤbertreibt. 


Anmerkung. 
Die Moden haben eine groffe Gewalt.uͤber die 
"Titel. Sie find gegenwaͤttig fo hoch geftiegen , 
daß man wieder von unten anfangen müßte, wenn 
. man fie aufs neue verändern wollte, Diejenigen, 
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die vor fuͤnfzig Jahren zufrieden waren, daß man 


» fie Wohledel nennte, verlangen jetzt Hochedel⸗ 


gebohrne zu feyn, und :1370. hieß man die 
Sürften noch erbare und achtbare. Es haben 
ſich einige Gelehrte angelegen feyn laſſen, der 


Nachwelt zur Bewunderung die verſchiedenen Ab⸗ 


fälle der Titel zu zeigen *), und ſie ſcheinen an⸗ 
dern noch. eine reiche Nachleſe gelaſſen zu haben. 
Die, Eitelleit der Menſchen, und die Begierde zu 
Neuerungen, ſind noch taͤglich an Erfindungen 
fruchtbar genug, und es ſind ſo ſchleunige Ab⸗ 
wechſlungen in den Titeln, daß man kaum mehr 
beſtimmen kann, welche Titel alt, und welche 
neu zu nennen ſeyn. Die vornehmiſte Duelle 
diefes Mißbrauch iſt wohl darinn ohne Zweifel 
zu fuchen, daß fich Leute gefunden haben, die 
gerne mit höheren Titeln geehret feyn wollten. 
Sie glaubten diefen. Endzweck am ſicherſten zu 
erhalten, wenn ſie zuerſt anfiengen, andern das 
zu geben, was ſie von ihnen nach dem Wieder⸗ 
vergeltungsrecht verlangten. Sie fanden. ihres 
gleichen, venen es fieb war, ſich auf fo geringe 
Unfoften erhoͤhet zu fehen. Dan gab ihnen wies 
der, was fie zu begehren verriethen ; man nahm 
es je mehr und mehr als bekannt an, und die 


Gewohndheit machte endlich daraus ein Geſetz. 


G 
*) f Eibenium de. utulo nobilis, und Baudiſti diſ- 
fert. de titulis quibusdam, aim aulicis, runc 
academieis, 
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Eine Andere Duelle kann der niederfrächtige Eir 
gennuß der Schmeichler ſeyn, die deſto leichter. 
etwas zu erlangen hofften , wenn fic ihren Patron 
eine Staffel Höher ſetzten. Auf dieſe Att ſcheinen 
ſich die meiften Titel zu der Höhe geſchwungen zu 
haben, worauf fie anitzt find. Doch, meine Abs 
Nicht gehet für dieſesmal nicht dahin, die Sit _ 
lichtkeit der Titel: weitläuftig zu zeigen, fondern. 
nur das Nöthigfte von ihrem Gebrauche zu erin⸗ 
nem. Dan muß in feinen Briefen einmal feine 
fänuft abgefommench Titel anbeingen , fandern fich 
nach dem neueften Gebrauch der Zeit richten. Sol 
he alte Titel werden nicht anders angeſehen, als 
laͤngſt veurufene alte Münzen, die feinen Werth 
mehr baben. : Man verräch eine Unwiſſenheit in 
den Sitten der Welt und inden Regeln des Wohl⸗ 
ftandes, und man feget ſich dazu der Gefahr aus, 
den andern empfindlich: zu machen , indem man 
ihn auf die alte Weife beg.üffet; tmelches um des 
flo nachtheiliger iſt, jemehr man Urſache hat, 
des anbern Unmillen zu fürchten. Es ift leicht, 
in diefen Fehler zu verfallen, wenn man alte - 
Tieularbächer zu Rathe ziehet, die uns etwa aus 
der dritten Erbſchaft zugefommen find, und Die 
nur zu ihrer Zeit gegolten haben, Viele find 
aber auch fo eigenfinnig, daß-fie ein für allemal 
; bey:ihren angenommenen Titeln bleiben, und eis 

ne Suͤnde zu begeben glauben, wenn fie hierinn 
der eingeführten. Mode weichen wollten, Dft iſt 
der Ehrgeiz, oft die Einbildung daran Schuld, 
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3— 
als ob man aus den Titeln den ganzen Charalter 
des andern nach. der Waht heit erfennen-ntäfite 
($. 26. Anm). Ich glaube, es find: dieſe Klei⸗ 
nigkeiten größtentheils unter die ganz gleichguůͤlti⸗ 
gen Dinge zu zaͤhlen, die man, ohne aberglaͤu⸗ 
biſch, oder vielmehr: pedantiſch zu ſeyn/ mitma⸗ 
chen kann, weil es die Gewohnheit fo will. Wir 
muͤſſen ung doch allemal nach den Vorurcheilen 
der meiſten richten, deren oft mit dem Titel mehe 
gedienet iſt, als mit dem gahjen Briefe: Wer 
aber Liefe Ausſchweifung vermeidet, der muß ſich 
zugleich vor der andern ‚hüten; naͤmlich, daß er 
in feine übertriebenen und. noch sticht im dem ange 
nommenen Fal eingeführten. Titel geraͤth. Es ift 

"oft gar zu laͤcher lich, wenn man zumal in un⸗ 

— fern Tagen folche Titel und Anreden zu ſehen bes 
fonumet, die ſich zu ganz andern Perſonen ſchi⸗ 
den, als an welche fie gerichtet find.“ Bey Ver⸗ 
nuͤnftigen macht man fich dadurch verhaßt, wenn 
man durch eine grobe Schmeicheley ihre. Befcheis 
denheit fo ſehr beleidigt; und die Unvernünftir . 
gen fpotten wohl heimlich über unſete Unwiſſen⸗ 
beit in dem üblichen Wohlſtande, ob ihnen gleich 

dieſe Unmiffenheit gefällt ; oder fie machen fich 
“ fonft von uns allerley Begriffe. Es iſt auch 
leicht, da diejenigen, die ganz ohne Vorſichtig⸗ · 
keit und Erfahrung ihre Schmiicheley in Titeln 


vexrrathen wollen, in lächerfiche und orbentlich 


abgeſchmackte Sachen verfallen. So ſchrieb z. E. 
65 
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jenee Schufmeifter an feinen Superintendenten: 
hochwuͤrdigſter Wohledler und geſtrenger 
Herr, gnaͤdigſter Herr Superintendent. 
Biele Titel find beſtaͤndiger/ und. leiden keine fo 
geoffen Veränderungen ; nämlich die, welche man 
groſſen Herren und vornehmen Standesperfonen 

"zugeben pflegt. Diefe muß man forgfältig bey 
behalten , und feine. Neuerungen machen , die 
noch nicht eingeführer find, Der Kath, den die 
Madame des Houlieres an einem Orte wegen der 
Kleidermoden giebt, kann. auch bey den Moben 
der Zitel.gelten. Gie fügt: il faut dtre ni le 
premier,- nile dernier. 

Die Franzoſen haben in den Titeln die ver- 
nuͤnftigſte Gewohnheit. Sie find kurz; und ber 
balten ihren beftändigen Gebrauch. Mit dem 
einzigen. Worte Sire-fagen fie- ihren Könige al⸗ 
les, was der Deutfche weitlaͤuftig ausdruͤckt, 
wenn er Allerdurchleuchtigſter, Großmaͤchtigſter, 
Aller gnaͤdigſter, ſetzt. Eben ſo iſt es mit den 
andern Wörtern nach ihrer Art, Monfeigneur, 
Monfieur, Madame und Mademoifelle, Sie 
behalten dabey ihren vorgefchriebenen Gebrauch, 
und haͤngen ihm hartnaͤckig an. Daher ift die 
ganze Titulatur der Franzofen leicht ; und kommt 

der Ungezwungenheit ihrer Briefe ungemein wohl 
au ſtatten. Einige haben fle auch beyden Deut 
ſchen aus dieſem Grunde: einzuführen. gefucht *) 5 


")f. den Unterricht, wie. die franzsfifhen Titel 
einzurichten find. Kein, 1733, 


Bd Eour,u, Einth.d. Briefe uͤberh. 155 


Andere haben fie ohne Zweifel darum angeprieſen, 
weil ſie es für ſchoͤn hielten, in einem deutſchen 
Briefe zu zeigen, daß man ein wenig Franzöfifch 
verſtuͤnde. Allein es iſt ganz unnatuͤrlich, und 
ſelbſt unſerer Sprache nachtheilig, daß man die 
Courtoiſie franzoͤſtſch ausdrucken will, und es iſt 
ohnedas bey guten Briefſtellern nicht meht Mode. 
Die, welche ſie wegen der Kuͤrze vertheidigen, 
verrathen eine groſſe Bequemlichkeit, daß fie der 
Sprache zu gefallen nicht einige Worte mehr 
ſchreiben moͤgen. Ich gedenke uͤberdas, "daß 
Mein Gere, eben fo bald geſchrieben ſey, als 

. Monfieur , und es waͤre freylich vernünftig‘, 
wenn diefe Kürze ohne, Rachtheil der Sprache 
überall eingeführet twäre. Nur beym Frauen⸗ 
zimmer kann maft es noch gelten: laſſen, dag 
man Madame oder Mademoiſelle fage,' weil 
dieſe Titel ſchon eingefuͤhret ſind. Was aber 
die aͤuſſere Aufſchrift des Briefes betrifft; fo 
ſind die meiſten darinn noch uneinig zu beſtim⸗ 
men., ob dieſelbe deutſch oder. franzoͤſiſch abzu⸗ 
faſſen ſey. Herr Hallbauer *) bemuͤhet ſich 
zwar aus vielen ‚Gründen: zu zeigen, daß fie 
deutſch feyn müffe, und er hat in der Sache 
ſelbſt vollkommen Recht: - Man fiehet es auch 
ſchon als ein Gefeß an, ‘in Briefen ‚:. welche 
2 &s6 ie: 


*) da der‘ Auneiſung vor brüten State ©. 
"663, 
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man an vornehme oder hohe Standesperſonen 
ſchreibet. Aber ſonſt find die franzoͤſiſchen Auf⸗ 
ſchriften fo ſtark eingeriſſen, daß man oft in den 
Verdacht eines affectirten und eigerifinnigen Wer 
fens komme ,. wenn man. fie deurfch machen 
will. Die Klugheit verbietet oft. etwas zu 
hun , das fich font mit dee Vernunfe ganz 
wohl reimet, aber der tyranniſchen Gewohn⸗ 
heit zuwider if. Hier kommt es auf feine 
Sachen, ſondern nur auf Worte an, darinn 
der Mode leicht nachzugeben iſt. ESs waͤre gut, 
wenn man- die deutſcheñ Auffchriften überhaupt 
eingeführet hätte, weil fie bey einem beutfchen 
Briefe fehe natürlich ‚find. Allein fo lange 
es die beſten deutfchen Schriftfteller noch nicht 
nit vereinten Kräften einrichten ‚. ſondern es 
größtentbeils bey dem Alten bewenden laſſen; 
waram will man ſich als einen Sonderling 
ohne Noth “beurtheiken laſſen? Die Klugheit 
raͤth zum wenigſten dieſes, daß man allemal 
auf den Geſchmack der Perſon zuruͤckſehe, an 
welche man die Aufſchrift macht, um daraus 
die Entſcheidung zu nebmen, ob wir ſie deutſch 
oder franzoͤſiſch abfaſſen ſollen. 
Doch es kommen die Titel nicht nur im Anfan⸗ 
ge oder Beſchluß eines Briefes vor, ſondern 
mon hat ſie auch in den Brief ſelbſt eingefuͤhret. 
Bier nimmi man an ſtatt der Fuͤrwoͤrter (. pro- 
nominum) Abſtratta, als: Ew. Durchl. Em. 
*rcellens. Ew. Sochwuͤrden ıc. Vornehme 
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redet man in der mehtern Zahl an, alſo nicht: 
Er iſt fo gůtig geweſen; ſondern: Sie ‚find 
ſo gürig geweſen. Aber daß man ſich dem 
andern in dem Brief aus Reſpect allezeit nach⸗ 
ſetzen/ oder das Fuͤrwort ich gar auslaſſen fol, 
um beſcheiden zu ſeyn; dies laͤuft, wie mir 
duͤnkt, auf eine Pedanterey binaus. Dieſe 
politiſche Wortfügung , wie man ſie nennet, 
verdirbt oft die natürliche, als die einzige anz 
genehme und trechtmaͤßige. Ste kommt auch 
bey Leuten von: Verftande , "die ich einer freyen 
Schreibart bedienen, gen; ab, 83. E. Wie 
uͤbeltlingend if. folgender Sag: Weil Ew. 
Sshwohlgeb. ich ohnlängftgeberhen habe: 
Geht es indeflen „ ohne gegen die Wortfügung 
zu veroflen., van. daß man ſich dein andern 
nachſetzet: ſo kann man dieſe Genauigkeit des 
Wohiftandes Leicht bepbehalten , j. E. Ew. Hoch⸗ 
edeigeb, Danke. ih deswegen gehorſamſt; 
fürs ich danke, Ew. Hochedelgeb. des⸗ 
wegen gehorſamſt. Schreibt man nicht au 
fuͤrſtliche und hohe Standesperſonen: ſo ſchei⸗ 
net es auch ſchon zu gezwungen, wenn man 
beſtaͤndig die Hoͤflichleitswoͤtter, Deroſelben, 
Dieſelben, Denenſelben, für: Sie, Ihnen ır. 
gebrauchet. Man muß fie entweder fparfam 
anbringen oder mit-den obigen abftraeten Titeln 
abwechſeln; denn fie. hindern manchmal auch 
ven Wohlklang. Doch dies. ift ſchon zu bir 
fonders für. eine —— Betrachtung der 
97 
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Titel , davon. eigentlich der dritte — meht 
Wechuen geben fol; vs 

: $. 23,. 

i Bey den aͤußerlichen ¶Beſtimmungen 
der Briefe, z. E. wie die Unterſchrift, 
das Papier, die Brechung des Brie⸗ 
fes, der Umſchlag sc, einzurichten fey, " 
muß man ebenfalls die Negeln beob- 
achten , Die der. heranderliche Wohlſtand 
einführet, 


. Anmerkung. . 


Alle diefe jetzt beruͤhrten Dinge gehören mit zu 
den aͤuſſerlichen Moden der Briefe, die in ihrer 
Herrſchaft abwechfelnd find. Eben die Klugheit, 
welche die. Regeln in Anfehung der Titel noth⸗ 
‚wendig. macht, findet: auch bier den Beweis zu 
ihren Forderungen. Die Welt ſiehet dieſe Sachen 
nicht als Kleinigkeiten an, und fpricht denjenigen 
oft: Höflichkeit oder Einficht ab ‚ die fich ihr Ges 
ſetz nicht gefallen: laſſen. Und diefes Urtheil, 
dem man doch ſo leicht entgehen kann / iſt allemal 
verdruͤßlich. Auſſerdem finden ſich auch wohl 
Gründe in. dem Endzweck der Briefe, und an⸗ 
dern Umſtaͤnden, daraus man, einige Verbind⸗ 
lichteit zeigen: kann, folchen Vorſchriften zu 
folgen: 
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8§. 29. 


Man ſiehet leicht, daß die Regeln bey 
den aͤuſſerlichen Beſtimmungen der Brie⸗ 
fe weder allgemein noch unveraͤnderlich 
ſeyn Fönnen. ¶ Deswegen iſt zu ihrer Er⸗ 
lernung kein gewiſſeres Mittel vorzuſchla⸗ 
gen, als eine genaue Kenntniß der Ge⸗ 
wohnheiten und des eingeführten Wohl⸗ 
ſtandes. 


Anmerkung. 


Vielleicht wundern ſich einige, daß ich die 
Titularbuͤcher vergeſſen habe anzupreiſen. Allein 
ich habe fie nickt ohne Grund mit Stillſchweigen 
uͤbergangen. Die meiſten, die durch eine ſolche 
Arbeit der Welt haben Nutzen ſchaffen wollen, 
find uneingedenk geweſen, daß die Titel beſtaͤn⸗ 
digen Veraͤnderungen unterworfen ſeyn, oder‘ 
daß ſie für die Nachwelt zu alt werden wuͤtden. 
Es gehet diefen Büchern nicht‘ viel anders, ale 
den Kalendern, die nur für das Fahr brauchbar 
find ,. auf welches man fie gerichtet hat. Wenn 
dieſe Zeit verfloffen iſt: ſo werden fie abgedankt, 
und man fchlägt fie nur noch zumeilen nach, unt 
fie mit den neuen zu vergleichen, ° Es: ifb daher 
nichts ſeltenes, daß, wenn man ausibnen Rath 
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bofen will, jener Fehler begangen werde, vor 
dem wir ſchon oben gewarnefhaben ($. 27. Anm.) 
infonderheit , was die Titulatur der Privatpers 
{onen betrifft. Am beſten iſt es, wenn man 

ſelbſt in der Erfahrung“ nachforſchet, oder ſich 
von andern, die die Welt kennen, unterrichten 
läßt, un fich eine Kenntniß der uͤblichſten Titel 
zu ſammlen. Und auf diefe Art Fann man fich 
auch alte Titularbuͤcher brauchbat machen, wenn 
nian die nöthigen Veränderungen hinzu feßt , und 
man hat alfo den alten und neuen Siil vor ſich 
Diejenigen, welchen es an Gelegenheit in diefer 
Kenntniß fehlet, gehen indeffen doch allemal ſiche⸗ 
ver, wenn fie etwa Lünigs *) , Junfers *.) 
und andere Anmeifungen zu Rathe ziehen, alg 
wenn. fie- gänzlich ihrer Einbildung folgen, oder 
auf ein Geradewohl die Titel hinſchreiben. Für 
dieſe wird man auch felbft in dem, beitten Theile 
dieſes Buches durch ein beyzufügendes Verzeich⸗ 
niß der üblichften Titel forgen. 


$. 30. 
Die innere Beſchaffenheit der Briefe 
nebſt der Schreihart flieſſet aus dem Be⸗ 
griff eines Briefes, und aus deſſen allge⸗ 


”) im nense öffneten Europaiſchen Staatseitularbuch. 
*) im Anhang des wohl infermisten Bricfftclierd. 


“ 
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meinen Abſichten, wie wir bisher gezei⸗ 
get haben. Folglich ſind die davon ent⸗ 
worfenen allgemeinen Regeln nothwen⸗ 
dig und unveraͤnderlich. 


Anmerkung. 


Diefer Sat koͤnnte manchem an ber unrechten 
Stelle angebracht fcheinen , indem bier nicht fo 
wohl von dem Inneren, als vun dem Aeuſſeren der 
Briefe die Rede it. Allein ich habe ihn um " 
deswillen eingerücht, damit nicht Anfänger auf 
die Gedanken gerarhen mögen, als oh es mit 
allen Regeln der Briefe fo veraͤnderlich waͤre, 
wie in dieſem Theil von ben Titeln. Ih habe 
bemerkt, daß ſich viele einbilden, es richte ſich 
auch bie innere Verfaſſung eines Briefes nad 
der Mode und fie werden öfters in dieſem Irr⸗ 
thume beſtaͤrket/ wenn ſie ſehen, daß dieſer 
Briefſteller die Regeln fo, ein.andeer wieder an⸗ 
ders macht. Allein die weſentlichen Regeln, 
welche auf die Ordnung ber Gedanken und auf 
bie gehörige Einkleidung derſelben gerichtet find, 
bleiben beftändig, und koͤnnen feiner Veraͤnde⸗ 


rung · unterworfen ſeyn, fo lange ein Brief ein 


Brief iſt (F.7.). Die Wahrheit und Vernunft 
find über alle Veränderungen erhoben, ob es ih⸗ 
nen gleich manchmal nicht zuwider ift, ſich bald 
in diefer Wald in jener. Geſtalt fehen zu laſſen. 


3 


162 Des erſte n Th. fünftes Hanptf, 


gar ” 

„Wir kommen auf die Einfheilung der 
Briefe, - Diefe kann entiveder in Anfer 
bung der Perfonen , an welche man 
ſchreibt, oder in Anfehung des verſchie⸗ 
denen Innhalts gemacht werden. Weil 
ſowohl die Denkungsart, als auch die 
Schreibart dem Charakter der Perſon ge 
maͤß ſeyn muß, welche ſchreibt, und an 
welche man ſchreibt: ſo entſtehen aus die⸗ 
ſen verſchiedenen Verhaͤltniſſen der Per⸗ 
ſonen guch verſchiedene Arten der Briefe. 
» Und fo vielerley der Innhalt feyn kann: 
eben fo vielerley Arten der Briefe laſſen 
fih auch auf-Diefer Seite gedenken. 


Anmerkung. 


Nach der erften Seite pflege man die. Briefe 
in drey Klaffen abzutheilen, an Vornehmere, 
Unfersgleichen, und Geringere.: Die Alten fegr 
ten ihren Unterſchied nach: den drey ‚bekannten 
‚generibus ihrer Rhetorik feſt, wämfich nach dem 
genere demopfiratiuo, deliberatiuo und iudicia- 
li. Uhſe *) hat. fie ſogar in Briefe. von einem 


©) Mn feiasm wopl infor; Bedunr 
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oder vielen argumentis, in Briefe ohne und mit 
Gefahr, in oratoriſche und poetiſche Briefe ab⸗ 
getheilet. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig fallen, alle 
uͤbrigen namhaft zu machen, deren man ſich 
bedienet hat. So viele Lehrer des Briefſchrei⸗ 


bens aufgeftanden find: fo viele beſondere Ein - 


theifungen fiehet man beynahe, nachdem fie cs . 
für "gut befunden haben, die Reihen in eine ans 
dere Drdnung zu flellen ; welches denn freylich 
niemals unmöglich geweſen iſt. Die befanntefte 
Eintheilung ift die, wenn man bie Briefe. nach 
ihrem verſchiedenen Innhalt, in Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Dank⸗ Beyleidſchreiben ec. unterſcheidet, in wel⸗ 
che alle aber jedoch der Unterſchied ber Perſonen 
feinen Einfluß behält. Ich kann nicht leugnen, 
daß mir die unergründliche Abtheilung mancher 
Briefſteller allezeit etwas unnatüclich vorgekom⸗ 
men iſt. Es waͤte weit beſſer geweſen, wenn ſie 
entweder nur die allgemeinen Eigenſchaften eines 
jeden guten Briefes uͤberhaupt deutlich gelehret 
haͤtten, wie ich wuͤnſche in dieſem erſten Theile 
geleiſtet zu haben; oder wenn ſie nur bey gewiſ⸗ 
ſen Hauptklaſſen waͤren ſtehen geblieben, darun⸗ 
ter alle Briefe koͤnnen gebracht werden. Die Ge⸗ 
danken des Hrn. M,Gellerts von einem deut⸗ 
ſchen Briefe *), die.man faft als einen in die 
Kürze gegogenen Briefſteller anfehen kann, gefab 
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fen mix in diefem Stücke fo. wohl, wie überhaupt, 
Ich will meinen Leſern, welche fie noch nicht 
gelefen haben, das Vergnügen machen, etwas 
davon hieher zu .feßen, meil die eigenen Worte 
dieſes geiftreichen Mannes die ſchicklichſten zu ſei⸗ 
nen Gedanken find. Cr ſagt: „ Wenn mar, 
„wie Neukirch, die Lehre von Briefen auf die 
„Lehre von Tenperamenten gründen und ein 
Geſchlechtsregiſtet der Briefe von ihrem moͤgli⸗ 
„chen Innhalte herleiten will: fo konnte man 
„wohl ‚eine Erzählung davon Machen, bie ber 
„ fäfend und einer Nacht an Bänden. nichts 
„ nachgäbe, Wer da glaubet, es gehören zu 
„ vertraulichen, verlichten,, galanten, Tuftigen » 
„verdrießlichen, gefchäfftlichen , öfonemifchen , 
„ Morelifchen, politifchen , gelehrten, vermifch- 
„ ten Briefen, and Compliment⸗Inſinuations⸗ 
Greundſchafts⸗Antwort eſchreiben, neue Kunſt 
griffe, der witd mit Recht meinen Satz für 
falſch haften (nämlich daß die noͤthigen Regeln 
„um Briefſchreiben keine groſſe Anzahl ausma⸗ 
„chen). Und dieſes find nicht etwa alle Arten, 
„ die Neukirch und andere erzaͤhlen: es find 
nur Aeſte, die fich wieder in viel kleine Biveir 
„ge vertheilen. Ich will einmal ſetzen, ein 
„guter Brief muß natuͤrlich, deutlich, lebhaft, 
und nach der Abſicht der Sache überzeugend 
» gefchrieben ſeyn. Wird nun wohl ein Inſinua⸗ 
tiensbrief eine andere Regel, ‚als ein galanter , 
„ sin Freundſchaftsbrief, eine andere als ein ver - 
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» frautes und gefchäffiliches Schreiben erfordern? 
2» Ich fehe nicht, warum? Er muß die obigen 
» Eigenfchaften behalten, und alles, worinn ex - 
m fich verändern darf, gehet die Hauptſache gar 
„ Nicht an. Ich nehme den Ausdruck oder die 
„Schreibart aus, in welche die Materien ihren 
„ Einfluß behalten. Was Hilft es, wenn mir 
» einer faget, in einem Condolenzſchreiben bezei⸗ 
ss get man fein Mitleiden; man derſichert, daß 
".„ man Theil an des andern Schmerz nehme: 
„ man toilnfchet ihm - andere vergnuͤgte Fälle, 
„ Man fann dieſes alles wiſſen, und in Acht 
nehmen/ und das Schreiben kann doch herzlich 
w fhlecht gerathen, wenn man nicht denken kann. 

„Ueberhaupt kommen mir die vilfältigen Ein» 
„theilungen der Briefe nicht anders vor, als 
wenn man die Kanzelceden, von den’ Fefltagen, 
„in Michaelis, Charfreytags:Dftersund Marie⸗ 
» teinigungs » Reden eintheilen wollte, als ob zu 
„ diefen andere Megeln gehörten, und derjenige 
m Nicht allezeit erllaͤren, beweiſen, erlaͤutern, die 
Affecten erregen, und ſich nach der Zeit, den 
Verſonen und „Umftänden ſchicken müßte, der 
» oͤffentlich reden wolle,» 

Was wird nun der Leſer Über meine Bemu⸗ 
bung. für ein Urtheil faͤllen, da ich diefer Ber 
trachtung ungeachtet dem gemeinen Fehler der 
Briefſteller nachgeben. will, ? Man wird ſagen, 
der ganze zweyte Theil dieſes Buches ſey über 
fluͤfig und fruchtlos, und vielleicht iſt er denen, 
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die das Gegentheil behaupten, nach zu unvoll⸗ 
-ftändig. Eines von diefen Urtheilen trifft mich 
unfehlbar ‚oder fie freffen mich gar beyde, nach 
dem eine jede Partey darinn für ihre Begriffe 
eingenommen iſt. Doc) ich bitte meine Richter, 
zuvor diefe kurze Anmmerkung zu Tefen, ehe fie 
einen Ausfpruch ıhun. Meine Abficht ift gar 
nicht, einige Regeln-aufzuftellen, die von den vo⸗ 
rigen weſentlich unterfehieden wären. Ich habe 
fehon etlichemaleeingeftanden , daß ein jeder Brief” -- 
feinem Weſen nach einerley allgemeine Regeln 
onnehme, und ich verlange gar nicht dag Ges 
fehlechtsregifter der Briefe in feinem ganzen Ums _ 
fang darzulegen , oder von allen Briefen alles 
Mögliche zu fagen. Die wefentlichen Regeln blei⸗ 
ben. Sie werden nur bey diefer oder jener Gat⸗ 
tung der Briefe etwas näher erläutert und aufs 
gefläret , wo bald die Klugheit, bald die Schreib» 
art einige Gefege machen, die fich ein Anfäns 
ger lebhafter eindrücken fann, wenn man ihm 
Gelegenheit giebt, fie ausführlich zu überdenken 
( $. 7. Anm. ), wie auch Here Gellert felber 
billiget., Ich till dabey feinem eine einzige Diſ⸗ 
poſition zur Vorfchrift aufzwingen, wie wohl ans 
dere gethan haben. Wer vernünftig, ordentlich 
und lebhaft. denket, der kann ſchreiben wie er 
wi, Die fHlavifche Nachahmung bat ‚allemal 
elende Brieffchreiber gezogen. Man fehe Lices 
zons Briefe, die man doch in den Schulen ſo 
ſehr als Mufter anpreiſet, in ihrer Zergliederung 
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an, wie fie Riccius in feinem Commelfarius 
vorgeleget hat: fo wird man fie faſt ale in ihrer 
* Einrichtung unterſchieden „finden ; und doch find 
fie alle fchön. "Wenn endlich die befondern Ein- 
theilungen und Benennungen der Briefe etwas 
feltfam feinen: fo berufe ich mich auf den eins 
geriffenen Gebrauch, der auch vielleicht fo unges 
geündet nicht ift, als man meynt. Mehr "habe 
ich für dieſesmal nicht, weder zur Vertheidigung 
noch zur Entſchuldigung des folgenden 
zweyten Theils zu ſagen. 
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S. 32 


* * > 
a8 Gefällige, vahe⸗ man 
in den meiſten Briefen aus⸗ 
Mes zubreiten ſuchet, herrſchet 
Ben in den: ſogenannten Com⸗ 
plimentſchreiben. Dieſe enthalten 
lauter Empfehlungen, oder auch ein Lob 
desjenigen, an man ſchreibt. 
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Weil.eine gar zu ausgedehnte Empfeh⸗ 
fung eben fo wohl, als ein ausſchwer⸗ 
fendes Lob, den andern mißtrauifc mas 
hen kann ($. 12. Anm): fo muß man 
feine Gedanken in Complimentbriefen 
kurz und ungefünftelt ausdruͤcken. 


8. 34. 


Der Wig befördert das Angenehme- 
und Gefällige in den Gedanken. Das 
bei muß man in Complimentbriefen einen 
segelmäßigen Wit zeigen. 


$. 35. 


Wenn man den andern von der Auf⸗ 
richtigkeit feiner Gefinnungen überzeugen 
Tann: fo erhält man die Abſicht zu ger 
fallen am.erften, Die Sprache des Her: 
zens ift natürlich und. ohne Schminke, 
Folglich muß das Witzige nicht allzuſtu⸗ 
_ oder gezwungen ſcheinen ($. 13. 
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Scherzhafte Gedanken und Ausdruͤ⸗ 
cke zeigen ſchon eine gewiſſe Vertraulich⸗ 
keit an. Folglich muß man ſich derſelben 
gegen Vornehmere und Geringere, der 
Klugheit gemaͤß, in Complimentbriefen 
enthalten. 


Ss. 3r- 


Unter guten Freunden iff es erlaubt, 
ſcherzhaft zu fehreiben. Aber diefe ſcherz⸗ 
haften Ausdrücke müffen weder den Re⸗ 
geln des Witzes noch der Tugend und 
Ehrbarkeit entgegen feyn, oder den an 
dern zu nachtheiligen Auslegungen Ge⸗ 
legenheit geben 


$ 38. 


Man muß niemals in den Verdacht 
eines Schmeichlers fallen, Daher müß 
man niemals andem andern etwas loben, 

. was nicht gegründer, ‚oder nicht lobens 
würdig if. Man ei auch das Lob 
-3 
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von einer ſolchen Seite darſtellen, da 
e8. die Befcheidenheit des andern am we⸗ 
nigſten beleidigen kann. 


Anmerkung. 


Ohne mich anitzt in eine weitlaͤuftige Unter⸗ 
ſuchung von der Sittlichkeit der Complimenten 
einzulaſſen, will ich nur noch einiges auseinander 
wickeln, welches etlichen Leſern in den vorher⸗ 
gehenden 85. noch nicht deutlich genug ſcheinen 
koͤnnte. Der ganze Charakter der Eompliments 
briefe muß demjenigen ähnlich bleiben , den. man 
in dem perfönfichen Umgange nach den Regel 
des Wohlftandes für vernünftig haͤlt. Es if 
wahr, ein Brief kann etwas tegelmäßiger aus 

ſehen als ein muͤndliches Compliment, tweil dies 
fem ohnedas die Bewegungen des Körpers zu 
ſtatten kommen. Aber dies macht keinen weſent⸗ 
lichen Unterſchied. Ein Complimentbrief muß 
alfo einmal ungekuͤnſtelt ſeyn, weil man im 
vernuͤnftigen Umgange die uͤbertriebenen Em⸗ 
pfehlungen oder Einſchmeichelungen billig haſſet. 
Es ſind insgemein zwo Quellen, daraus die 
gekuͤnſtelten Complimenten entſtehen. Entweder 
man bat unfinnige Romanen geleſen, und fus 
het die ſchwuͤlſtigen Ausdrücke, die darinn vor⸗ 
tommen „ wieder anzubringen ; oder man will . 
das. Eompliment nach einer ordentlichen Schul 
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chrie diſponiren. In beyden herrſchet ein unleid⸗ 
licher Zwang. Nach dem erſten verfällt mar 
oft. in das TÄcherlichfte Zeug, wenn der. unge 
ſunde Wig zugleich mitwirken will. So fagte je 
E. jener einem Frauenzimmer folgende Schmet- 
cheley vor: Ich erniedrige mich von der 
- äufferften Eptremirde Ihrer Haarſpitzen big 
aufs unterſte Staͤubchen der Erden, welches 
Sie mie Ders marmornen Saulen des, 
Leibes betreten; und wenn ich etwa eini« . 
gen Mift der :Ungesogenheit habe fallen 
laſſen: fo biete ich folhen auf den Wagen 
Ihrer Wohlgewogenheir zu Isden, und ihn 
in Das tiefe Meer der Vergeffenheic zu 
führen, Das andere kommt gar zu fudiert her⸗ 
aus; und alle Unnehmlichkeit eines Compliments 
beftehet doch in der wohlgetroffenen Freyheit 
alles fo zu fagen, daß man nicht ſcheinet durch 
tiefes Nachdenken darauf gefommen zu feyn. Frey⸗ 
lich, wenn man Weiſens politifchen Redner, 
oder Weidlings oratorifchen Bofmeiſter zu Lehr 
ern erwählet: fo kann man wohl nicktanders, 
als auf dieſe muͤhſame und unzeitige Denkungs⸗ 
art geraten, Ein Complimentbrief muß ferner 
mit gutem Mige gefchrieben feyn. Dies heißt 
fo viel: Daß man einige unerwartete „und leb⸗ 
hafte aber doch richtige Zeitungen der Gedans 
ten, einige gute Einfälle und dergleichen , darinn 
anbringe, Das Neue: gefällt allemal beſſer, 
und diefe Briefe Teiden Pr ihrer Abſicht nichts 
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weniger , als geſchworene Formelchen. Hier 
kommt es Mehr auf einen feinen Verftand und 
auf einen natürlichen lebhaften Geift an, als 
daß man die Complimentbücher pfündern mollte, 
die größtentheils noch unter den Händen des ges 
- meinen Mannes ober auch des gelehrten Poͤbels 
find, und von der Mode ſchon laͤngſt verlaffen 
worden. Indeſſen twiderrathe ich nicht, einige 
gute moraliſche Schriften zu leſen, die man als 
Buͤlfsmittel zur Ausbeſſerung des Wiges in 
Umgange gebrauchen kann, z. E. des Deren von 
Beiletgarde *) und le Noble H hieher gehoͤri⸗ 
ge Abhandlungen. Aber es muß damit eine 
Lenntniß der Welt, und einige Erfahrung des 
menſchlichen Herzens verfnüpfet werden. Selbſt 
die gute Erziehung trägt dazu nicht wenig bey. 
Man wird vregebens eintvenden, dag an vor⸗ 
nehme · Perſonen der Witz zur Kuͤhnheit werden 
koͤnnte, und daß man an ſolche ganz ernſthaft 
ſchreiben muͤßte. Es iſt wahr, der Witz darf 
ſich hier nicht auf die ſcherzhafte Seite lenken 
($.36.)5 allein man kann auch ernſthaft ſeyn, 
ohne krocken zu werden, und esgiebt einen Witz⸗ 
der ſich mit der Ehrerbietung vertraͤgt, indem 
er die Empfindung des Herzens ausdruͤckt; ob 


deſſen Regeln des bürgerlichen Lebens; Artigkeit ber 
Sitten; und Betrachtung der Auslachenswür digkeit. 
=) wahre Klugheit in der Welt’ zu leben ac. 
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"man ihm ſchon freylich mehr als zu oft feine Eins 
ſchraͤnkungen anfieht. . Der Complimentbrief muß 
endlich kurz ſeyn. Wie es in dem Umgange - 
etwas unerträgliches iſt, wenn man beftändig 
complimentiret, oder ein Compliment von uns 
mäßiger Länge macht; fo iſt eg auch in Brie⸗ 
fen feine anftändige Sache. Man fehreibet ders 
gleichen Briefe ohnedas hicht allzugerne, tern 
man nur. getwöhnet ift, in Gefchäfften zu ſchrei⸗ 
ben, und ein langer Eomplimentbrief macht ſei⸗ 
nen Verfaſſer nicht: ſelten verbächtig, daß er 
dem Müfiggang hold fey, oder daß er nichts 
wichtigers zu thun habe, Es Fönnte noch erin⸗ 
nert twerden, daß die Einfchmeichelungen, die 
in diefen Briefen unterlaufen, nichts nieberträch 
tiges im fich halten muͤſſen. Man begehet eine 
Grobheit, wenn man das Lob oder die Ems 
pfehlung untwahrfcheinfich macht ; und diefe Sob- 
heit wird alsdann erſt recht verhaßt, wann blos 
der Eigennuß davon die Triebfeber ift. Sch will 
auch noch dieſe Regel der Klugheit hinzufügen: 
dag man vornehme Gönner, die mit wichtigen 
Geſchaͤfften überhäuft find, fo viel als. es mög» 
dich ift, mit bloffen Complimentbriefen verfchone. 


9. 


Unter den Gelegenheiten, welche ver⸗ 
ſchiedene - Arten der Complimentbriefe 
55 : 
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veranlaffen, find hauptfächlih Gluͤcks⸗ 

fälle, Ungluͤcksfaͤlle, genoſſene Wohl: 

thaten ıc. hinzurechnen. Daher ſind die 

Gluͤckwunſch⸗Beyleid⸗ und Dankſagungs⸗ 

ſchreiben entſtanden. 


§. 40. 


In einem Gluͤckwunſchſchreiben 
giebt man dem andern ſein Vergnuͤgen 
uͤber eine ihm angenehme Begebenheit 
zu erkennen. 


$. 41. 


Nan wird in dieſen Briefen allemal 
gefallen, wenn man den andern kurz 
zu uͤberzeugen weiß, daß man ihn des 
Gluͤckes wuͤrdig achte, und daß unſere 
Freude darüber aufrichtig ſey (F. 35.). 


§. 42. 


Die Groͤſſe dieſes Vergnuͤgens uͤber 
des -andern Gluͤck wird deſto natuͤrli⸗ 
cher abgebildet werden, wenn man die 
Größte des Gluͤckes, der Zreundſchaft 
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und Hochachtung, doch ohne. unnöthiz 
ge Erweiterungen Furz zu fehildern weiß. 


$ 43. 


Die Umpftände müffen den angehäng- 
ten Wunſch beſtimmen, ‘Dadurch man 
entweder die Vergröfferung des Gluͤckes, 
oder die beftändige Dauer deßelhen 
wunſchet. 


$. 44. 


Die Shreibärt muß in diefen Brie⸗ 
fen- munter und aufgeweckt feyn, denn 
fie iſt der Freude natürlich ($.23.). | 


‚Anmerkung. 


Es wuͤrde verwägen gehandelt ſeyn, wenn 
ich alle die Gelegenheiten beſtimmen wollte, bey 
welchen man Gluͤck wuͤnſchen kann. Die Brief⸗ 
ſteller, die dieſes zu thun geſuchet haben, lie⸗ 
fern uns ein unvollſtaͤndiges Verzeichniß; und 
ich halte auch dieſe Arbeit ſelbſt für unnöthig 
und: überflüfig. Denn wer ein Gratulante werz 
den will, der muß ohnedas wiſſen, ob die Bes 
gebenheit frendi ſey, weil man freylich zu traurl⸗ 

86 ö 
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gen Veränderungen nicht leicht gratuliret. Aber 
es kann eine angenehme Begebenheit vor ber ans 
dern den Gluͤckwunſch verdienen, nachdem fie 
wichtig, felren , und befonders erfreulich, oder 

s nicht iſt. Hieraus find die Gluͤckwuͤnſche zum 
Neuen Jahre zu beurtheilen. Die meiften hab 
sen diefes Joch der Gewohnheit fo heilig, daß 
fie um diefe Zeit Briefe fehreiben, wenn fie auch 
im ganzen’ Jahr feine gefehrieben haben. Sind 
denn etwa nicht alle Zeiten dazu bequem , dem ans 
dern etwas Guͤtes zu wuͤnſchen? Die Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche, dabey die Gewohnheit der Vervegungsgeund 
geweſen iſt, behalten wenig vorzügliches, und 

find einem BVernünftigen- ziemlich gleichgülsig. 
Sie finden auch wirklich anigt unter Leuten von 
Geſchmack wenig Anhänger, und vernünftige 

- Elienten, die keine gar zu Fnechtifche Seele has 
ben, fangen auch ſchon an, ihre Patronen nicht 
mehrdamit zu beſchweren. Schreibt man eben in 
gewiſſen Angelegenheiten um diefe Seit: fo ift «6 
‚gar nicht unanftändig, einen Gluͤckwunſch bey⸗ 
zufügen. Glaubt man aber Urfache zu haben, 
am desteillen einen eigenen Brief zu fehreiben? 
ſo fey er ja kurz, und nicht nach den gemeis 
nen Formeln eingerichtet, Ich will doch einen 
nach dem Franjoͤſiſchen Hieher an der es 
nicht ” 


8. Eompl,u, fharffüin Briefen. ‚82 
Exempel. - 
I) 


iſt nicht das erſtemal, daß ich die Ehre ha⸗ 
Ey Ew. Wohlgebl. zum neuen Jahre zu 
gratuliven, und ich bitte den Himmel, daß dieg 
nicht dag Tegtemal feyn möge, bamit ich Ihnen noch 
Iange meine Ergebenheit bezeigen , und Sie. mir 
noch lange Shre Gewogenheit ſchenken Finnen. Man 
dar gewiß nicht Ew. Wohlgebl. allein betrachten, 
wenn man ſoiche Wuͤnſche thut; man muß zu⸗ 
gleich auf ſehr viele Perſonen ſehen, die die 
haben Dieſeiben ‚zu kennen. Denn wem iſt doch 
ao Dero gutthätigeg Herz unbekannt? Man ſoll⸗ 
te jagen, daß Sie nur darum Ieben, um diejeni⸗ 
gen, welche In Ihrer Gütigkeit Hülfe fuchen, zu 
verpflichten... ch Eenne deren viele, welche dieſe 
Wahrheit mit Vergnügen bezeugen und bekennen 
würden, daß Sie um ihrer Angelegenheiten wils 
Ien Dero wichtigfte Geſchaͤffte s% liegen delaſſen, 
die Sie darauf fogar zum Nachtheil Ihrer Geſund⸗ 
heit, in langen Nachtwachen wieder vorgenom⸗ 
men haben. Ew. Wohlgebl. können alfo daraus 
urtheifen, ob may nicht verbunden iſt, für eine 
fo ſchaͤtzbare Geſundheit, als die Ihrige, Wuͤnſche 
zu thun, und ob ich hierinn nicht ber erſte ſeyn 
muß, da ich. die groͤßten Wirkungen Ihrer Wohle 
gewogenheit empfunden habe. Nein, bey fo groſ⸗ 
‚fen Berdindlicpfeiten, darf ich unmöglich dieſes 
neue Jahr hingehen laſſen, ohne Ihnen meine 
Freude zu bezeugen , daß Ste e8 mit fo voll⸗ 
ommener Gejundheit angefangen haben. . Und 
wenn ich mir auch a ſchmelcheln koͤnnte, daß 
7 


ve. 
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meine Wuͤnſche wirklſam genug wären; fo werde 
ich ſie doch in meinem ganzen Leben für Dero Erz 
haltung fortiegen, und nie aufgören zu jeynac, 


H. 
(Aus ‘dem Sranzöfifchen: des 
Suretiere.) 


DIN ich fo lange gewartet habe, Ew. Hoch⸗ 

edelgebl zu bezeugen, wie ſehr ich mich uͤber 
Dero neues Gluͤck freue, fo muͤſſen Sie das mehr 
meinem Schieffal, als meiner Faulheit zufchrei- 

ben. Eine ſtarke Unpäßlichteit hat. mich faſt ſeit 
einem Monate ganz untüchtig zum Schreiben ges 
macht; und Ew. Hochedeigebl. ſehen alſo, daß 
ich xines groſſen Vergnuͤgens entbehre wenn ich 
nicht eine Pflicht erfüllen, kann, die mir fo an⸗ 
genehm fein würde zu erfüllen. ° Doch wenn mir 
gleich die Schmerzen die Thättgkeit nehmen, ſo 
Inifen fie mir doch die Freyheit zu wuͤnſchen. Alle 
Bewegungen meines Herzens, und alle meine gu⸗ 
ten Neigungen gehen nur auf Sie, Hochzuehrender 
Herr: möchten. Ste doch immer ‘von einer Staffel 
des Gluͤcks und der Wohlfahrt zur andern Hin 
auffteigen, und alte die Wüniche eines Freundes 
erfülfgt ſehen, der ganz ihr eigen it! 

IH freue mich eben fo ſehr, über die neue 
Berbindung Ihres Haufes, ald uͤber Dero neue 
Würde. Sie fönnen mir nichts von Ihrem vops 
trefflichen Herrn Schwigerfohne fagen, das ich 

‚nicht ſchon wüßte ; ich verehre feine Verdienſte 
ſchon Tange, und ich bewundere mehr in: ihm dei 
grofen, als den vornehmen Mann ic, 
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Cer vier und fünfzigfte Brief des 


sen. Gellerts an eine Steundinn.) 


I find ae Hinderniffe gehoben, die Ihre 
Wuͤnſche fo Tange aufgehalten Haben? Ihr 
Geliebter iſt mit einem anſehnlichen Gluͤck ver» 
forget, und Sie find Binnen wenig Wochen die Sei⸗ 
nige? Keine Nachricht in der Welt hat mich ſo 
verghügt, als dieſe. Ich kann mich an, Jhrem . 
Briefe gar nicht ſatt Iefen. Wer iſt glücklicher 
als ich ? fangen Sie an. Ya, wer it gluͤckli⸗ 
er, als Ste? Aber, wer hat auch mehr verdient, 
es zu feyn, als Sie? Wer Hat zaͤrtlicher, tu⸗ 
gendhafter, und beftandiger geliebt ? Ich fage es 
Shnen zur Ehre, daß Sie unter allen Grauens 
simmern, die ich zeitlebeng, gefannt , die größte 
Liebe, und hualeie) den. größten Heldenmuth bes 
wiefen Haben. Auf einen entfernen Liebhaber in 
dem Srühlinge der Schoͤnheit laͤnger, als achtgahr, 
warten; einem Liebhaber mit einem noch ungewiſ⸗ 
Sen Gluͤck die vortheilhafteſten Gelegenheiten aufzu⸗ 
opfern, ohne ſte erſt anzuhoͤren; ja, meine Freun⸗ 
dinn, wer kann dag ? Ich moͤchte Ihren erſten Um: 
armungen zuge ſehen haben! Doch Sie haben mir 
ja diefen zartlichen Auftritt fo beſchrieben, daß 
ich ihn gefegen und gefühlt Habe. Umarmen Sie 
ihren Geliebten , indem Sie dieſes leſen, und dan» 
fen Sie ihm in meinem Namen ‚mit tauſend 
Kuͤſſen für das Vergnügen, das er mir durch 
das Ihrige gemacht hat. Ich komme gewiß auf 
Ihre Hochzeit 5 gewiß; benn ber Himmel if gu 
gütig, als daß er mir die Freude entziehen follte, - 
tie größte Liebe und Tugend belohnt, fur; Sie 
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und Ihren Mann, nach fo langen Wüunſchen, 


gt zu fehen. Wie wird er mir in den 


rmen feiner Feaut 7 daß ich der eſte ges - 


weſen bin, der fie ihn hat kennen Iehren! Aljo 
iſt durch. meine Serunefehafe die zaͤrtlichſte, und 
end auch die glückliche Liebe entſtanden ?Stol 

r Gedanke! Ich ktuͤſſe Ihnen die Hand liebſte 

Braut, und bin im acht Tagen feldft.bey Ihnen, 
Da will ich Ihnen durch mein Beranügen über 
a” Ste —— daß ich vor tauſend andern 


§. 45. 


Beyleid⸗ oder Condolenzſchrei⸗ 
ben enthalten Merkmale des Mitleidens 
über die den andern betroffene unanges 
nehme Begebenbeit. 


. 46. 


Folglich gelten bey dieſen Briefen 
nach der Veraͤnderung des Vorwurfes 
alle die Regeln, welche oben bey den 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben gegeben wor⸗ 
den (F. 41. u. f). 


$. 47.- 


Das wahre Mitleiden, das wir an⸗ 


dern bezeugen, ermunfert uns auch fie 


—— 
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zu troͤſten, indem wir ſie nicht gerne 
traurig ſehen. Daher kann man in Con⸗ 
dolenzbriefen dem andern Pe 
vorſtellen. 


.48. 


Dieſe Troſtgruͤnde ſollen den Schmery 
des andern lindern, oder gar aufher 
ben. Sie müflen daher rührend ſeyn, 
und ſich eine Aufmerkſamkeit zuziehen 
oͤnnen 


8.49. 


Folglich muß ein wahrer Troſt⸗ 

grund keine betruͤgliche Vorſtellung in 

ſich halten, oder nicht gar zu gemein 
fon (C. 13.). 

S. 50. 

Man muß die Gemürhsart des zu 

tröftenden wohl Eennen, damit man wiſ⸗ 

fe, welche Gründe in ihm Eindruck 


machen, und auf welcher Seite er eini- 
oes Troſtes fähig fep.(S. 5.) 


186 Des zweyten Th, erſtes Hauptſt. 


51 j 
Es giebt gewiſſe Perfonen, denen man 
keinen Gefallen thut, wenn man fie für 
unwiſſend hält. Daher muß man bey 
folhen das Anfehen meiden , als vb 
man fie durch den. tröftenden Vortrag 
belehren wollte, — 


S . 52. 


Man haͤnget zuweilen unangenehmen⸗ 
Leidenſchaften mit Vergnuͤgen nad), zu⸗ 
mal wenn man fie für Billig Hält. Das 
ber ift es ein. Kunftgriff im Teöften, 
daß man diefe Leidenfchaften nicht für. 
gleich befkürmet , fondern. ihnen etwas 
nachgiebt, um fie defto eher nach und 
nach durch enfgegengefeßte Vorftellungen 
wo nicht ganz aufzuheben, doch wenig, 
ſtens unvermerft zu ſchwaͤchen. 


5. 53. 


Die Schreibart iſt In dieſen Briefen 
der Sache gemaͤß; naͤmlich eindringend 
und beweglich. 
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Zumeilen handelt man in Sffentlichen 
Gluͤckwuͤnſchungsbriefen und Troftfehreis 
ben einen ordentlichen Lehrfaß ab. Dies 
kann aus vielerley Abfichten gefehehen, die 
an fich felbft ohne Tadel find. Man 
muß nur dabey die vorhergehenden Re⸗ 
gen immer vor Augen behalten, und 
eine angenehme Verbindung der auss 
geführten Wahrheit ſowohl mit dem Eins 
gange des Briefes, als auch mit dem 
Beſchluſſe deffelben machen. - 


Anmerkung. 


Es iſt ſehr noͤthig, daß man die Verhaͤltniſſe 
richtig abmeſſe, in welchen man ſich mit demjeni⸗ 
gen betrachten kann, an den man ſchreibet. Iſt 
es eine Perſon, die weit uͤber unſern Stand hin⸗ 
geruͤcket iſt, ſo verlangt der eigenſinnige Wohl⸗ 
ſtand daß man ſich in Troſtgruͤnden nicht muͤh⸗ 
fon erſchoͤpfe, und. mit einem belehrenden Ton 
gemeine Mittel zu Linderung des Schmerzens vor⸗ 
ſchlage. Die Frapzoſen machen zwar darinn 
keinen Unterſchied, und ſie pflegen an den Koͤnig 
oft ſo ſcharfſinnig und moraliſch zu ſchreiben, 
als an einen ihres gleichen, wie man unter ans 
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dern in den Briefen des Grafen von Buſſy 
einige Proben ſehen kann. Aber bey den Deut⸗ 
ſchen iſt man eher geneigt, dieſes fuͤr einen 
Vorwitz auszugeben, und man haͤlt es nur noch 
zuweilen Predigern zu gute. Hier thut man 
alſo weiter nichts, als daß man die Groͤſſe 
feines Mitleidens aus der Groͤſſe des Verluſts 
ſchildert, und einen Wunſch anhänge, Wo 
man aber tröften will, da muß man wiſſen, 
ob die Betruͤbniß des andern dergleichen nöthig 
habe. Wenn ein Tachender Exbe durch den Tod, 
ſeines alten Betters zum Befig feiner Güter gelan⸗ 
get : fo. wird man ihm in der Stille auslachens⸗ 
würdig, wenn man ihn weitläuftig troͤſten will. 
Heimlich wuͤnſcht er fih Gi; und vor der 
Welt feheinet ex untröftbar. Die. gemeinen Troſt⸗ 
gründe, daß der Verſtorbene ſelig, der Rath⸗ 
ſchluß des Hoͤchſten nicht zu ändern ſey, und 
dergleichen , find mit einer verneuerten Geftalt 
vorzutragen. Sie find oft die wichtigſten und 
beften, aber durch die Gewohnheit nicht mehr em⸗ 
pfindbar. Wenn fie alfo nur auf einer neuen 
Seite dargeftellet werden: fo kann man fichihr 
ver ganz wohl bedienen. - An einen Freund kann 
man dem Briefe zugleish alle Freyheit in dem 
Affecte und in ber Särtlichfeit verftatten, bie 
unfer Herz fühlt, tie 3. E. ‚derjenige Brief des 
Sen, Gellerts ift, denich unter den Exempeln 
anführen werde, In-öffentlichen groͤſſern Troſt⸗ 
fehriften iſt es erlaubt, fich etwas mehr Mühe 
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zu geben, und daher kann auch die Schreibs 
art alsdann der rednerifchen näher fommen. Es 
ift auch da erlaubt, fehöne moralifche Stellen 
aus einem Poeten anzuführen, wenn fie nicht 
zu gefucht ausfehen, und nicht zu dichte auf 
einander. gehäufet werden. Nur muß man fi 
fürfehen, daß man feinen gefünftelten Schmerz 
annehme, unddaß man fih dem Urtheile nicht 
blog ſtelle: der Brief fey nur aus dem Bew 
Rande, und nicht aus dem Herzen gefloffen. 


Erempel, 
i 1. 


Ser vius Sulpicius an den Cicero”). 


Nch babe die Nachricht von dem Tode Ihrer 
Ss lieben Tullia, mit einer ſolchen Bewegung 
und Bekuͤmmerniß vernommen , daB ich ihren 
Tod für ein gemeinfchaftliches Ungluͤck Kalte. 
Wäre ich felbft ‚zugegen geweſen; fo Hatte ich 
nicht ermangelt, Ihnen meinen. Schmerz Hierüs 
ber muͤndlich zu bezeugen. Wiewohl es eine elen» 
be und bittere Tröflung ift, beven ſich Bekann⸗ 
te und Verwandte mit Thränen unterfangen, 
‚wenn fie an ſtatt andere aufzumuntern, ſelber ei⸗ 


®).es it der fünfte ans dem vierten Buche der Ci» 
eeroßifchen Briefe, und hat man-die Hofmanniſche 
Ueberfegung, auffer einigen Eleinen Veränderungen, 
bepbepalten.. J 
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ned Troſtes beduͤrftig find. Dem alten ungeach⸗ 
tet bin ich entſchioſſen, Ihnen kürzlich meine zus - 
fälligen Gedanken zu_eröffnen; nicht als ob Ih 
nen dergleichen Troftgründe verborgen wären, 
fondern weil Sie vielleicht für Betruͤbniß ſich der⸗ 
felden nicht erinnern koͤnnen. Warum Iaffen Sie 
"fich doch die inneren Schmerzen fo ſehr bewegen? 
„Bedenken Sie vielmehr, wie das Gluͤck bisher 
mit und gefpielt, und une etwas entriſſen hat, 
welched ung nicht weniger lieb war , ald unfre 
Kinder. Das Baterland, bie Nedlichkeit, der 
Credit, ja alte wohlverdiente Ehrenfind dahin! 
Was fehlte mehr, als der traurige Todesfall? 
Allein wie tonnte Ihr Schmerz wohl vergroͤſſert. 
werden, da unfer Herz durch jene Unglücksfaͤlle 
ſchon zubereitet war, alies übrige Elend für gering 
gu achten? DuilenSie ſich über bie Verſtorbe⸗ 
ne: fo muͤſſen Sie doch auch ofters eben ſowohl, 
wie ic), auf die Gedanken fommen; daß zu, die» 
fen elenden Zeiten diejenigen wohl daran find, 
welche ohne groſſe Schmerzen das Leben mit dem 
Tode Haben vertaufchen Tonnen. Was fir eine 
Hoffnung oder Ergegung hatte die Berfiorbene 
wohl bey diefen Zeiten zu einem längeren Leben 
zeien moͤgen? Etwa eine Heirath mit einem vor⸗ 
nehmen Jünglinge, mit welchem Sieden Reſt 
ihres Lebeng Hätte vergnuͤgt zubringen koͤnnen? 
Hatten Sie auch wohl unter unfever jebigen Ju⸗ 
‚gendeinen Eydam nad) ihrem Stande und Wuns 
ſche angetroffen, deſſen Treue Sie ihre Kinder ficher 
möchten anvertrauet haben? Sollte Tullia Kinder 
. haben , und ſich dereintt über ihren Wohlſtand 
freuen ?.Solften diefe eine reiche Erbſchaft von ih⸗ 
ven Aeltern empfangen‘, Ehrenſtellen in der Res 
vublik betleiden/ oder" unter vielen aufen Freun⸗ 
den. einer. unogfrankten Frebheit genieflen ? fo 
war ja bie Hoffnung zu dieſem allen ſchon ver» 
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ſchwunden, noch ehe ſie, oder die Ihrigen dieſer 
Dinge tHeilhaftig werden konnten. Aber es if 
ein Unglue ,- feine Kinder verlieren! Ich geſtehe, 
es iſt ein ungluͤck, aber das if noch ein welt 
größeres Ungluͤck, den Verfall dev Republik tens 
gen müuͤſſen! Indeſſen will ich Ihnen doch erzaͤh⸗ 
Ien , was mic) nenlich einigermaffen ermuntert 
at; 06 es vielleicht auch etwas zu Linderung 
rer Schmerzen beytragen möchte ? Als ich neus 

+ lich aus Aften zurücktam, und von Aegina nach 
Megara ſchiffte, fielen mir im Vorüberfahren 
verſchiedene Länder in bie Augen. Hinter mir- 
hatte ich die Inſel Aegina, vor mir die Stadt 
Megara ; zur Nechten Ing der Athenienjer ches 
maliger Haven Pyraͤus, und zur Linken die Stadt 
Corinth. Dies waren ehemals blühende Derter, 
Die aber jest verfallen und zerflört vor meinen 
Augen lagen, Wir arme Menſchen zuͤrnen, dach⸗ 
te ich bey mir ſelbſt, wenn etwa einer von dem 
„Unfrigen geftorden iſt, da doch ihr Leben viel 
kuͤrzer ſeyn muß, ale aller dieſer veruͤhmten Staßs 
te, beten Truͤmmer hier in Staub und Grauß 
zerſtreuet liegen! Willſt denn du Servius den 
Gedanken fo gerne vericheuchen , und dich gar 
nicht erinnern, daß du ein Menſch aebohren biſt? 
Glauben Sie mirs, mein Tieber Ciecero, dieſe 
Betrachtung hat mein Herz nicht wenig leichter 
gemacht. Ich bitte Sie deswegen, fellen Sie 
fi dieſelbe, wenn Sie belieben, au) vor. Neu⸗ 
Ub find zu gleicher Zeit viele: berühmte Leufe 
‚umgefommeh : unfere Herrſchaft iſt noch dazu 
merklich verkleinert: ganze Provinzen ſind erſchuͤt⸗ 
tert worden; und Ste werben fo gewaltig Durch 
ben Verluſt eine einzigen Maͤdchens bewegt, bag, 
wenn es jetzt nicht geſchehen wärg, dennoch in 
wenig Jahren hatte ſterben müflen , weil fle von 
Benisen gebohren war? Rufen Sie doch Ihre 
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Gedanken yon biefen traurigen Zufällen auffich 
felö zur, und erinnern Ste fi folcher Dins _ 
ge , die Ihrer Perfon würdig find! Ihre Tochter 
hat fo Tange gelebet, als es nöthig war. Sie 
hat die Republik in ihrem Slor , und ihren Das 
ter. ais Richter, ais Byrgermeifter, ‚ld Augur 
gefehen. Sie hat faft alles Gute überlebet , und 
ift endlich mit der untergehenben Republit geſtor⸗ 
ber. Worinn Haben Sie fich beyde ͤber das Schick⸗ 
fal qu_befehweren ? Bergeffen Sie alſo nicht / daß 
Sie Tieers find; ein Mann, der gewohnt iſt 
andern guten Rath) und heilſame Lehren zu geben: 
werben Sie nicht jenen Yerzten gleich, die frem⸗ 
den Krankheiten Argeneyen verordnen, aber ſich 
feiben nit zu Heilen wiffen; fondern , was fie 
andern zu raten pflegen, bag ſtellen Sie nun⸗ 
mehr Ihrer eigenen Seele vor, und machen ſichs 
feloft zu Nuge. Keine Schmerzen find fo heftig, 
‚bie bie Zeit nicht: verringern, oder doch lindern 
(San. Dur Qhnen- ware e8 nachtheilig, biefe 
Seit abzuwarten „undbem Trauren nicht vielmehr 
‚mit Ihrer Weisheit vorzubeugen. IR, wenn es 
wahr it, daß die abgeſchiedenen Seelen einige 
‚Empfindung behalten, und die Berftorbene Sie 
‚geliebt und alle Iprigen verebret hat, fo will fie 
gewiß nicht / daß Sie fich über fie vekummern ſol⸗ 
Ien.: Thun Sies aiſo doch der Verſtorbenen zu 
‚Gefallen und trauren Sie nicht ſo febr. Thun 
‚Sieg Ihren guten Freunden und Bekannten , bie 
Buch Ahr fhmerzliches Trauren niedergeihlagen 
und troſtlos find; ja thun Sies Ihrem Bater⸗ 
Iande zu Liebe, dainit daſſelbe noch ferner ars 
nöthigen Naths und Hülfe genieffen fönne. Und 
weil. 68 Ieider mit ung allen-zu einem; Ungtücke 
getommen if, darinn wir ung ſchicken müffen: 
fo Hüten Sie fih, daß einige nicht ben Argwohn 
faſſen, als ob Sie nicht ſowohl Ihre —2 
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als bie Seiten der Republik und gewiſſer Leute 
Siege bitrauerten. - Ich ſchaͤne mid , Ihmen- 
mehr davon zu fhreiben, weil ich gar nicht gern 
bas Anſehen haben möchte , als wenn ich ein . 
Wißtrauen in Ihre Klugheit ſetzte. Ich will alle 
biefen Brief nur noch mit einer einzigen Erinne⸗ 
zung fchlieflen : Wir haben Sie zu uͤnterſchiede⸗ 
nem malen das Gluͤckſehr fchön ertragen geiehen, 
wie Sie ſich denn billig von biefer Seite ein gro⸗ 
Bes Lob erworben.haben, Lauffen Ste ung nun | 
noch einmal fchen, daß ein Ungluͤck Ihnen nicht 
amerträglich geweſen, oder daß Ihnen feine Loft 
wicht größer, als billig, vorgefommen fey; damit 
es nicht etwa heiſſe/ es habe Ihnen unter fo vie⸗ 
Jen andern Tugenden die Geduld aefedlet. So 
ald ich merken werde, daß Sie ruhiger. in Ihrem 
Semuͤthe geworden find, fo will ıch Ihnen. von 
dem, was hier vorgeht, wie au von dem Bu: 
ßande meiner Provinz Nachricht geben,, Leben: 
Sir wohl! - : 


* ul FE i 
ah dem Framöftſchen des Suretiere) 


PIE Sie in dem Zuſtande worinn Sie ſich 
befinden, noch rines Troſtes fahig find; fü 
ſehe ic. wohl, daß ſie ihn nur don GOtt erhal⸗ 
ten koͤnnen. Dan muß ihm alles das aufopfern, 
was man verlieret ¶ wenn man wirklich nichts 
yerlieren will. Dadurch nimmt man dem Gluͤck 
feine Rechte „ und. lernet Die Gewalt des Todes 
vrradtem. Bern. Gie mir glauben wollen, Mar 
dam, fo. machen Sie aus dem. Gegenftande 35» 
res Schmerzend ein Opfer; ich verſichere Dänen, 
Stock hauſens Grundſaͤtze. 
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daß er alsdann feine Natur verwandeln, und 
Ihnen zu einem Berdienſte werden wird. Brin⸗ 
gen Sie das, was Sie beflagen, zum Altar, 
und vermehren Sie durch einen fo frommen 
Gebrauch feinen Werth, Diefe Art des Troſtes 
wird Ihnen ein Gefchöpf noh weit vollfomme- 
ner vorftellen, ald e8 durch die Zeit noch nicht 
jeworben war, und Sie werben Ihre Tochter weit 
cherer in GOit beſitzen, als in ihr ſelbſt. EOtt iſt 
getreu, Madam, er wird Ihnen das, was Sie ihm 
gegeben haben, wohl aufheben, Ihr Gefchent 
wird eine Beylage ſeyn, bie Sie nicht miehr ver» 
lieren können , Sie. werben fie bey_ demjenigen 
wieder finden, dey dem man alles findet. Diefe 
" Shilofophie, Die ich hier zur Nachfolge vorſchla⸗ 
e, ift für eine fo. erhabene Seele, wie die 
Gre iſt, Madam, nicht zu hoc. Sie wiſſen es 
Beer, als ich, daß mehr Heilungsmittel und 
Derubigungearunde in unferer Neligion find, ale 
es Unglücefaute inunferem Lehen giebt, . Eilen 
Sie alſo mit Ihrer Gottſeligkeit derjenigen Hülfe 
noch zuvor, die Ihnen etwa bie meiifchliche Ders 
nunft anbieten Konnte. Wie. fehr wuͤnſchte ich 
doch, daß ſich ine ganz andere Gelegenheit, als 
diefe u. oejeiget hatte, um Ahnen die Verſiche⸗ 
rung meiner Hochachtung zu, erneuren, und Ihs 
nen zu fagen , daß ich beſtandig fey ac, 


I. 


(Aus dem Franzoͤſiſchen des Grafen von 
Buſſy an den Marſchall von Ylavailles.) . 
Dr Verluſt, ben Gie durch den Tod ihres 

“/ Herrn Sohnes erlitten Haben, ruͤhret mich 
mis der empfindiichſten Betruͤbniß Man muß 
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gewiß fo weiſe und fo ſtandhaft ſeyn, als Sie 
gnädiger Herr, um einen fo harten Stoß auszus 
alten. Sie geben zwar noch keinen von biefer 
ewalt jemals. empfunden; aber Sie find doch 
nicht fo ganz unbekannt mit Wiberwärtigkeiten, 
daß fie nicht follten gelernet Haben, fi den Zus 
gungen Gottes zu unterwerfen” Das ift meine 
einzige. Zuflucht in meinem Ungluͤcke geweſen; und 
ic wünfehe , FAR Here, daß fie es auch in 
Shrer Betruͤbniß ſeyn möge, Ich in ie, 


$W. 
(Der zwey und fünfzigfte Brief des Gen: 
Gellerts.) 


DIR haben Sie Ihren beſten Freund, Ihren 
“4 2, >« verlöhren? Gie dauren mich unend> 
lich, und ich wuͤnſchte, daß ſelbſi diefe Berſiche⸗ 
kung etwas zu ihrer Beruhigung beytragen möchte, 
Denn was habe ich fonft., womit ich Sie aufrich⸗ 
ten Tönnte-? GDEN wer hatte das vor wenig 
Monaten bey unferer- Sufammenfunft in: Mers 
feburg denken follen, daß biefer fo muntere und 
vor ung allen belepte Freund der erſte und nad ⸗ 
fie zum Tode feyn follte. ! Und ey mar es in die» _" - 
fem — Pater der Menden! Die 
flüchtig int das Leben dag wir fo ſehr lieben, 
undals dein Geſchenk. auch lieben muͤffen Ic 
weine, Inden ich dieſes ſchreibe ich weine mig 
Ihnen, mein Iieber DB = = und ich winfehe, daß 
mic) niemand biefe Stunde in-meinen Thrä« 
nen und in meinen menfhlihen Empfindungen 
föbren mag. Wie Tönnte ich die legten Augen: 
blicke vom Jahre, bie noch übrig find, glücklicher 
2 
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anwenden, als wenn’ ich fie dem Mitleiben, dem 
Gedanken dr8 Todes, und der Seele des Ver⸗ 
forbenen fcpente? > + Ex ift alfo in dem Schoofe 
der Ewigkeit und. ber unaus ſorechlichſten Ruhe ?=+ 
Was muß ein Geift von der Erde weagenommen, 
. bey dem erſten Eintritte in das Land ber Boll 
tommenert, fühlen; welche göttliche 2Bollufl! > = 
Seleitet von der Hand bes Allmaͤchtigen, übers 
ſchaut er die Welten ber Geligkeiten; entzückt 
von den Stealen der Gortheit preiſt er ben Tag 
dee Geburt und des Todes zugleich, "und fühlet 
daß der Herr Gott if + > Nun firht er den goͤtt⸗ 
chen Eriöfer und verliert fich in dem Meere ſei⸗ 
ner Liebe, und wird trunfen von der Geheim⸗ 
niffen ber Eriöfung. = + Ex fangt bie ewigen Lob⸗ 
Meder GOttes und der Tugend an. > » Die Eleins 
fie gute That auf Erten ſtellt fih Ihm nunmehr 
Im 27 — Lichte vor, und eine iede edle Abſicht 
wird ihm zur Belohnung vor dem Allwiſſenden, 
und bleibt ihm ein ewiger Ruhm ia dem Ange⸗ 
ſchte der. Volllommenen. + >= 


Nehmen Sie, mein lieber B = + „biefe. Bil 
der der Einbildung zu_Hülfe, wenn Siamit I 
sen Gebanten dem Seligen folgen. Sollte ex 
nicht fo glůcklich ſeyn, als ich geſagt Habe? Er 
H es gewiß, und ich preife GOtt in biefem Aus 
genblirke ‚daß ers iſt. Wollten Sie wohl Ihren 
Rz» tenn. es bey. Siüen ſtuͤnde , bon obiefeih 
Blůͤcke auch nur eine Stunde zuruͤckhalten d Des 

m ſolche Gedanken bie natürliche Empfindung» 
in ben: Stunden der Wehmurh, und bag Der; 
jangen nach, benen „ die wir lieben und lieben 
müffen;,. nicht auf; fo machen. fie umfre Betruͤb⸗ 
niß doch zur Tugend, indem: fie ihr die gehörigen 
Schranten gehen. Und welcher Troſt iſt ſtaͤrker 
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und erhabener, als ber; Der HErr at ihn gege ⸗ 
ben., der Herr hat ihn genommen ! Er erhalte 
Sie in dem Jahre, das wir anfangen, geſund 
und zufrieden, und ſchente Ihnen diefe Wohl⸗ 
that noch in vielen folgenden. Cr laſſe Sie Die 
Freude der gluklichften Bäter.erleben, Und Sie in ' 
den Sitten und Handlungen Ihrer Söhne das 
lichendiwucbige Herz einer nicht mehr vorhande⸗ 
nen Mutter, und ſtets den Lohn einer ſorgfal⸗ 
tigen Erziehung erblicfen. Ich wünfche biefes 
. mit dem-aufri en Herzen, und ich bin Zeit» 
lebens ıc. : 


$. 55. 
Dankfagungpfihreiben : enthalten 
Zeugniffe der Verbindlichkeit wegen, der 


von dem andern empfangenen Gutthaten, 
oder bewiefenen Gefaͤlligkeiten. 


8.36. 


Da eine jede Wohlthat oder Gefal⸗ 
ligkeit werth iſt, daß man ſich ihrer erin⸗ 
nert, und dafür danket; fo muß mat 
in diefen Briefen nicht wachläfig ſeyn. 


F. 57 


Weil Die Abfichten und Beregungs 
gründe am meiften . innerem Werth 
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der Wohlthaten und Gefälligkeiten bes 
ſtimmen: fo hat man auf diefe bey dee 
Art der Dankfagung am meiften zuruͤck 
zu ſehen. 


$. 58. 
Die Großmuth muß man großmüthig 
ehren. Folglich darf man fih in Dank⸗ 
- fagungsfchreiben nicht merken laſſen, ald 
ob man wegen feiner Verdienſte ein Recht 
an dergleichen Wohlthaten gehabt zu has 
ben vermeyne. : 
9,5% £ 
Man muß.die Wohlthaten nicht auf 
derjenigen Seite ruhmen, wo fie ung den 
Verdacht einer eigennügigen, oder, wel 
ches eben ſo ſchlecht iſt, einer. ſchmeich⸗ 
EN Gemuͤthsart zuziehen koͤnnen 
$. 38.). : 


$. 60; 


Die Schreibart ift in diefen Briefen 
ehrerbietig und verbindlich ; doch ohne 
Niederträchtigkeit und ohne Schwulſt. 
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Ich habe nichts von den mancherley Gelegens 
heiten zu danfen gefagt, teil fich die Fälle nie⸗ 
mals genau beftimmen laſſen. Wer nicht weiß, 
wann er danken ſoll, den helfen auch Feine Kegeln, 
wie er danken ſoll. Eben fo wenig will ih auch 
etwas von. den Formeln beruͤhren, deren man 
ſich in der Dankfaguñg bedienen koͤnne; denn ich 
halte es fuͤr allzu ſtlaviſch, darinn zewiſſe Vor⸗ 
ſchriften aufzudringen. Wenn man: gut denket, 
und ſich durch die Leſung wohlgeſetzter Briefe ei⸗ 
nen guten Geſchmack erworben hat: ſo finden 
ſich ‚die Ausdruͤcke von ſelbſt. Nur eins will. 
ich noch erinnern: Wie man in Complimenten 
kurz ſeyn muß (5. 33.); alſo muͤſſen auch Dank⸗ 
ſagungsſchreiben nicht gar gu weitlaͤuftig gemacht 
foerden , wenn fie blos Dankfagungsfchreiben 
find , weil fie ſonſt fehr leicht ducch die Schmei⸗ 
cheley ermuͤden koͤnnen. In der Erniedrigung 
aber, und in der Vorſtellung ſeiner Unwuͤrdigkeit, 
muß man niemals ausſchweifend ſeyn, damit nicht 
andere auf die Gedanken verfallen, als ob wir 
uns durch dieſe verſtellte Demuth eine heimliche 
Lobrede halten, oder von dem andern eine deſto 
groͤſſere Erhebung unſerer Verdienſte verlangen 
wollten. 


34 
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Erempel. 
L. 
. (Eicero an den Marcellus. ) 


Der eilfte Brief aus dem fünfzehnten 3, 


b ich ſchon überzeugt war, wie ſehr Sie für 
meine Ehre und Ruhe beforgt geweſen, und 
wie gleich Sie ſich auch als Eonful geblieben find, 
mein- Wohithatet zu ſeyn, der Sie. allegeit nebſi 
Bien Aeltern und Ihrem ganzen Haufe waren; 
10 babe ich es doch noch deutlicher aus allen Brie⸗ 
fen der Meinigen vrenommen. Es kann alfo nichts 
fo groß jr) » daß ich ihnen nicht ſchulbig wäre, 
und: daß ich auch fo ſorgfaͤltig als gerne zu erfüls 
len wünfchte. Es iſt niche gleichviel, wen man 
vervflichtet ik: aber ich möchte gewiß nieman- 
den lieber verpflichtet feyn, ais Ihnen, mit dem 
mich eineriey Benrüpungen , väterlihe Wohltha⸗ 
sen, und felbft ihre eigenen Wohlthaten ſchon lan⸗ 
ge verbunden hatten, Noch koͤmmt nach meiner 
Meynung bie größte und wichtigſte Verbindung 
dadurch Hinzu, bag Sie bie Republit., bie ich 
über alleg Liebe, fo regieren, und bereite regie⸗ 
ret haben, daß ich allein mit gutem Herzen Ihnen 
dafur fo fehr verpflichtet bin, als alle ehrlichen 
Leute zuſammen Jhnen dafuͤr verpflichtet find, 
Mönten Sie doc in allen fo gluͤcktich ſeyn, als 
Sie verdienen, und als ich es zuverſichtlich wuͤn⸗ 
sche! Wenn mi die Schifffahrt, welche in bie 
Hundstage einfallt, nicht aufhalten wird, fo 
Bi „9 Ihnen bald Meine Aufwartung zu 


V. Comp: u. fharffinn. Briefen. 01 
— IL j 
O Eicero an feinen Bruder) 


Der fechzehnte Brief aus dem ſechzehn · 
—ten B. 


Na, fo wahr ich dich mein theurer Bruder und 

alle die Deinigen liebe, du haft mir in dem 
armen Tiro einen recht groſſen Gefallen, erwiefen, 
du haſt ihn lieber zu unferem Freunde, als zum 
Sklaven verlangt; und er war auch gewiß eines 
beſſeren Sgickſals werth. Claubf du wohl. 
daß ich recht vor Freuden aufgefprungen Bin, als 
ich eure beyben Briefe geleſen hatte? Ich danke 
die herzlich für die Freude, und gratulire dir zu 
einer fo ſchoͤnen Thaͤt. Wenn mir, allein ſchon 
die Treue des Statius ſo viel Vergnügen macht, 
wie viel Freude zu mie nicht eben dieſe gute, Eis 
genſchaft an dem Tiro machen, wenn ich nı 
top. feinen ſowohl mündlichen als ſchriftlichen 
gie und gefälligen Umgang rechne, der jene 
Vorthelle fein überwiegt? Es fehit mir zwar. 
nicht an den wichtigfien Gründen „dich zu lieben, 
aber. du biſt mir doc) auch um dieſer Urfache wils 
Ien lieb, auch nur deshalben , dag du mir jo, 
wie du follteft, die Gache geſchrieben Haft. 34 
Babe dich ganz an deinem Briefe ertannt. De: 
Sabins Söhnen habe ich nichts. verfprochen, das 
ich nicht Halten will, umd ich habe ihnen {ehr viel 
verforochen. 


’ 
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Om " 
(Plinius an den Flaccus.) 


Der zwepte Brief aus dem fünften B. 


SRH Habe bie recht ſchoͤnen Turteltauben betom⸗ 
a) men, aber ich kann es weber mie etwa von 
meinem Lanbaute, noch aus dem Meere bey der 
jegigen ungeflumen Witterung gut machen. Hier 
Haben Sie alfo einen ganz leeren und ſchlechter⸗ 
dings unbanebaren Brief, ber nicht einmal jener 
eingeit des Diomebes mit einem ungleihen Ge⸗ 
gengeichenfe beykömmt. Doch, nag rer guten 
Gemüchsart werden Sies ihm deſto leichter vers 
geißen , je mehe ex fich felbft biefee Gefältigteit un⸗ 
würbig befennet. Leben Sie recht wohl. 


i IV. 
(Der ein und fünfzigſte Brief des Herrn 
Gellerts.) 


Si find gar gewiß der linbekennte in beflen 
Namen mir Herr R » + eine fo anſehn liche 
Velohnung fuͤr eine geringe Arbeit überbracht Hat. 
Er hat mir ed zwar nicht geſtehen wollen, und 
Sie werden mir es auch nicht. gefteben; allein ih 
tann nicht irren, wenn ich Ihnen den Dank da⸗ 
für adftatte. Wer könnte fonft eine fo Keine Mühe 
fo. reichlich belohnen , und uusteich fo befcheiden ? 
Sie Haben der Belohnung bie Geflalt der Wohl⸗ 
that benommen, um mic) iht Vergnügen, ohne 
der Unruhe der Verbinblichkeit, fühlen zu laſſen. 
Soll ich Ihnen auch dafür nicht banten? Leugnen 
Sie es nicht länger, dafı ich Ihnen das Seſchent 
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ſchutdig Bin, Sie Haben Ihre Abficht erreicht; 
ich bin voͤllig uͤberzeugt, daß Sie mir eine eude 
haben machen wollen, ohne mich dadurch verbind ⸗ 
Ach. zu machen: allein es gehöre nunmehr ſelbſt 
gu meiner Freude, daß ichs wiſſen muß, daß ich fie 
niemanden anders ſchuldig bin, als Ahnen. Ihr 
Geſchenk iſt mir nicht ſowoͤhl dürch ſich angenehm, 
als weil Sie mirs gemacht haben. Und fo vers - 
braucht auch dieſer Gebanfe iſt: fo. empfinde ich 
dych feine Wahrheit. zu ſehr/ als daß ich ihn nicht 
für Die aufeicheigfte Dantingung haben follte.es+2c. 


$. 6r. 


."Kiebesbriefe find nichts anders als 
ſolche en welche zwo · Perfonen 
von unterſchiedenem Geſchlechte wechſeln, 
die ſich einander. entweder ſchon lieben, 
oͤder doch lieben wollen. Sie find ent: 
weder ſcherzhaft, oder ernſthaft. 


$. 68: 


In beyden Fällen muß ſich derjenige, 
der ſolche zu ſchreiben Urſache finder, in 
Acht nehmen, daß er nicht in das Romas 
nenmäßige und Unnatuͤrliche verfalle, 
dder gegen die Ehrbarfeit und gegen den 
en: ($ 37.) j 

s 6 
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Ich Habe diefe Gattung der Briefe deswegen 
mit unter die Complimentfchreiben gefeßet, teil 
"fie geößtentheile nichts anders als Complimente 
find ($. 32.) Man häufer eine Höflichkeit auf 
die andere , man fagt feiner Geliebten eine 
Schmeicheley , eine zärtliche Empfindung über 
die andere vor. Ich finde aber, was die Res 
geln betrifft, am twenigften dabey zu erinnern, 
weil der Affect ſelbſt hler der beſte Lehrmeiſter 
ſeyn ſoll. Es wuͤrde unertraͤglich ſeyn, zu die⸗ 
ſen Briefen einige Diſpoſitionen zu geben, weil 
ſich eine verwirrte Gemuͤthsbewegung niemals an 
einerley Ordnung bindet, und weil ſelbſt hier 
gewiſſe Dinge ſchoͤn ſind, die man in andern 
Briefen ohne Scheu Tporbeitgn nennen wuͤrde. 
Indeſſen ift doch Neubirch fehr weitläuftig , dazu 
* Anleitung zu geben, und ſowohl den Mannes 
perfonen als auch dem Frauenzimmer Stof zu 
Liebsbriefen darzureichen , den alſo dirjenigen 
brauchen fönnen *), deren Liebe an Erfindung 
arm iſt. 

Ich werde es andern überlaffen, ein Syſtem 
von. der Kiebe und ihrer Sprache zu geben: es 
wird für die. Abſicht Diefes Buches genug feyn, 
wenn ich. nur einige kurze Erinnerung mittheile, 


) In der Anl. fu reutſchen Bricen S 215 
451. u. f 
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Zuerſt muß man einen Unterſchied untet den 
ernſthaften und unter den galanten Liebesbriefen 
machen. In.jenen: trägt man feine Leidenſchaft 
ohne Verſtellung und aufrichtig vor; man ſchrei⸗ 
bet ſie nut an ſolche Perſonen, mit denen wit 
ung wirklich in eine erlaubte nähere Verbindung 
einlaffen „wollen ;. wenigfteng follte man ſie nur 
dann fchreiben. Diefe. hingegen kann man ohne 
Unterfehied ſowohl an verheyratete als ledige 
Frauenzimmer fehreiben, deren Freundſchaft ung 
dazu Erlaubniß giebt, und das find ſcherzhafte 

Liebeserklaͤrungen: bey denen ſich der Witz und die 
Kunſt ſchon mehr aͤuſſern, als bey dem wahren 
Wiewohl es iſt von der einen Neigung gu der 
endern ein ſo kurzer Sprung, daß man einen 
Liebhaber ſchon An Ernſte glůcklich ſchaͤtzen kann, 
wenn er auch nur im Scherze gefällt, 

Bey den ernſthaften Liebeserklaͤrungen muß 
man den Affect natuͤrlich und ungekuͤnſtelt aus⸗ 
drücken, die Empfindungen des Herzens haben 
mehr Antheil „daran, ald der Witz; meil ein 
Brief, der gar zu fubiert und gar zu witzig aus⸗ 
ſiehet, die Richtigkeit der Liebe felbft verdächtig 
macht. Eine franzöfifche Dame antwortet ihrem 
Kiebhaber auf. feine kuͤnſtliche Liebeserkärung 
ganz artigr Wenn etwas wäre, was ihm>beym 
Srauenzimmer ben Glauben benähme, ſo wäre 
«8 nicht, daß er in feiner. Liebe zu underſchaͤmt, 

Kir Eee 
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ſondein daß er in Entdeckung derſelben zu Eins 
lich waͤre. Groſſe Leidenſchaften bärten mehr 
Berwirrung ıc. *). Die Kunſt iſt noch weit uns 
glücklicher, wenn fie in allegoriſche uud Übertries 
bene Redensarten verfällt, die etwa aus der Bas 
niſe oder aus der ſchoͤnen Melufine und Magels 
Tone hergenommen find. Wie artig lautet es, 
wenn man von biamantenen Herzen, von Suͤnd⸗ 
fluten der Thränen, von korallenen Lippen, von 
alabaſternen Haͤnden, von Rectar der Kuͤſſe re⸗ 
det, oder die Augen zu Sternen, und den Odem 
zu lauter Ambra und Zibeth nacht? Eine fo koſt⸗ 
bare oder eine fo wohlriechende Schreibart ſchickt 
ſich für feine Liebe, die noch etwas vernuͤnftig iſt 
Man muß die ſchwuͤlſtige Schreibart auch nicht 
einmal in galanten Liebesbriefen gebrauchen, 
wenn man ſich nicht mit Fleiß vorgeſetzet hat, 
laͤcherlich zu werden. Eben ſo wenig muß man 
gleich von Mord und Todſchlag reden, im Falle, 
daß man nicht erhoͤret werden ſollte. Man weiß, 
1008 es mit dem Tode ber Verliebten zu bedeus 


*) So fchreibt die Gräfinn v. Dfonne an den Hrn. ». 
Eandale: Sily a quelque chofe, qui Vous em- 
peche d’etre erd, quand Vous parlez de Voa 
amours, ce weſt pas quils m’importunent,.c’e@ 
que Vous: en, parlez trop bien, D’ordinaire les 
‚grandes. paflions s'expliquent plus confufement, 
„et Üfemble, que Vous eerivez comme un hom- 
me, 'qul a’bien de Yefprie, et qui net poiat 

+ amoureux, mais qui le veut falte eroite. 
* 
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ten hat, und ich denke bey einem ſo drohenden 
Eompliment des Liebhabers allemal an den. Pes 
drill des. Den, v. Hagedorns, oder an die Er⸗ 
zaͤhlung des Hrn. Gellerts vom .Seldftmord., zus 
ruͤck. Ich Eenne verfchiedene junge Herten, die 
fon ſeit drey Jahren wie dem fuͤrchterlichen 
Vorhaben umgegangen find, zu den Füffen ihrer 
geaufamen Goͤlinnen zu fterben ; aber fie finden 
Amer nur noch etwas darbey zu überlegen, und 
indeſſen find’ fie noch herzlich gefund und wohl. 
Der andere Abweg iſt eben fo fehr zu vermei⸗ 
den. Wenn man der. Tugend fo weit unfreu wich, 
daß man alle Schanihaftigfeie bey Seite feet, 
anftößige, üppige und bubferifche Ausdrücke ges 
brauchet, und mitder Geliebten gleichfam nackend 
redet: fo muß man gewiß ‚bey einem vernünftigen 
Frauenzinimer verhaßt werden, und bie, welche 
daran einen Gefallen haben, find feiner: vernuͤnf⸗ 
tigen Liebe werth ($.21:4.b.). Nämlich die 
Vertraulichkeit muß in feine Frechheit ausſchla ⸗ 
gen, und: zärtliche edle Gefinnungen duͤtfen fich 
niemals. von einer gerdiffen Hochachtung trennen, 
in welcher man allegeit der Geliebten etwas frems 
de bleiben muß. Man kann überhaupt bey 
diefen Briefen, die fo vielen Zufällen und Bes 
denflichfeiten unterworfen find, nicht fürfichtig 
genug ſeyn. — Der Leichtfinn ‘der Tugend hat ins⸗ 
gemein gar zu viel Theil daran, und fie fchaden 
nur gar zu oft unfeer Fünftigen Ruhe und Ach⸗ 
tung. Es iſt daher ganz rathſam, daß man ſich 
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in dergleichen Briefen niemals über die Gränzen - 
der Vernunft und. der. Befoheidenheit tvage, da⸗ 
mit, wenn ſie auch jemals in die unrechten Hände 
kemmen ſollten, die Spoͤtter nicht zu viel zu un⸗ 
ſerer Demüthigung finden können. Aber ſollte 
wohl nicht mancher gegen dieſe Regel ſchreyen: 

O ſchweig! das. heißt nicht lieben: 

Laͤßt ung die Liebe Hug? . 

"Bon allen Schriftſtelletn, die in diefer Mas 
von. Briefen berühmt find, weiß ich: faſt feine 
anzuführen, als die grichifchen . Briefe:des Al⸗ 
ciphrons und Arifteners * ) unddie gebundenen 
Briefe des Ovids. Die Franzoſen find den 
Deutfchen in diefen Briefen ſowohl, wie in allen 
andern ‚weit vorgekommen. Sie haben felbft in 
ihrer groͤßten Barbarey niemals ein. fo abge⸗ 
ſchmacktes Buch hervorgebracht, wie mir z. 
E. an des Franciſci Liebeskammer haben. 
Man wird die Briefe der Babet, wegen des 

naifen Scherzes, der mit ihrer Zaͤrtlichkeit vers 
tnuͤpft iſt/ vorzuͤglich ſchoͤn finden. Die Lettres 
d'une Portugaife · teden bie ſtaͤrlſte Sprache der 
Keidenfchaft „ und ihnen fonımen die Lettres de 
la Marquife de M** ziemlich. nahe. Ein sit 


* Sie find ins Beangöfifcpe überfegt ; unter dem Aiel 
Lettres d ariſtenete auxquelles on a ajoute les Let- 
tres choifies d’Alciphron etc, Londres 1739. IH 
babe in Keiner Sarımlung vermiſchtet Briefe ein 

paar Ucbrtfegungeg aus den Vremiſchen Bepträs 
“gen enfishner. 
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liches , wohlgebildetes Herz., das die ungeluͤnſtelte 
Sprache feiner Empfindungen. redet, iſt, wie ich 
ſchon erinnert habe, Die einzige Quelle aller 
Schoͤnheiten, „die in dieſen Briefen ſtatt findens 
koͤnnen. Es giebt eine gedoppelte Zärtlichkeit 
der Ausdruͤcke; die eine iſt fuͤt den Verſtand und 
den Witz, die andere ſcheinet aur fuͤr das Herz 
zu ſeyn. Jene ſcheinet den Gedanken nur halb 
zu fagen, und verraͤth ihn nur son der einen 
Seite,,damit man das Vergnügen habe, ihn 
ganz, zu entdecken, ſo wie Birgils. Schäferinn, 
wenn ſie fliehet, um deſto beſſer geſehen zu wer⸗ 
den. Von dieſer Art iſt z. E. dieſe Stelle des 
juͤngern Exebillon *); „Die Frau o. Senanges 
„aß noch an ihrem Nachttiſche; daruͤber Härte 
„man ſich nicht ſehr zu verwundern. Je mehr 
„die Annehmlichkeiten. bey dem Frauenzimmer 
* „abnehmen, defto mehr Zeit. müffen ſie anwen ⸗ 
„ben, ihren Verluſt auszubeſſern, und Die Frau 
„von Senanges harte gewiß viel aussus 
mbeffeen.,, Eben fo viel Zaͤrtlichkeit ſteckt in 
dem Lobfpruche, welchen Cicero dem Edfar giebt: 
Du pflegeft nichts zu veaeger als Die 


*) Fgeremens ‚du Coeur ee de P’Ejprit, p. 12% 
Madame de Senanges etolt encore & fa.toilettez 
sela wetoit pasıbien furprenant; plus les Agrd- 
mens diminuent chex les femmes, plus elles 
doivent employer de-temps a tacher d’en repa · 
ser la perte, et Madame de Senanges * beau · 
coup à repacer. 
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Beleidigungen *). Doch dieſe Zaͤrtlichteit 
könnte man vielleicht: auch nach dem Sprachge⸗ 
brauche beſſer eine Feinheit des Ausdruckes nen⸗ 
nen, davon beſonders die Lobrede des Plinius 
auf den Trajan faſt ganz angeſuͤllet iſt. Die 
andere Zärtlichkeit des Aucdrucks welche diee . 
fen Namen im eigenthuͤmlichern Verſtande vers 
dienet / herrſchet in den Empfindungen bes „Ders 
zens, der Liebe, des Mitleivens und andern 
Neigungen. So find die vecliebten Klagen eis 
nes Tibulls. 3. €, er redet einmal feine Ger 
liebte an: 


- in folis tu mihi turba loeis: 


Du bift mir eine Schaar in jeder Einfamkeit, 

Wenn Birgil von einem ſterbenden Menfchen 
ſagt, ber noch einmal an fein entferntes Vater⸗ 
land zurück denkt; fo ſagt er: 


-- © et dulces moriens reminifeitur Argos. 


Und: flerbend fälle. ihm * ſein ad Her 
908 ein. 


In der ſchoͤnen Ode an — die im er⸗ 
ſten Bande der Bremiſchen Beytraͤge auf der 
157 ten Seite ſtehet, und der bie Harmonie des 
Syilbenmaſſes in der Zärtlichkeit“ noch mehr 
Anmuth zu geben fcheint, heißt es: 


"*) ‚Obliuifel.: nihil-foles, nifi mloriu. Orat. pro 
Eiger, m 35. 
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Wenn ich in der Stille weine 
Dent ich, wie ich Dich erblickt, 
Wie ſich an der ſanften Leine 
Mir dein Bild ins Herz gedruͤckt; 
Wie ich dir entgegen eilte; 
Freund, bereue diefe Wahl, 
Weil ich dort, zu Fünftger Quaal, 
Erſt mein „Herz mit Deinem theilte. ic. 


Wie bey ſanftem Haͤndedruͤcken 
Meine Phyllis fruchtlos ringt, 
Und in ſchmachtend ſchoͤnen Blicken 
Nur den Widerſtand erzwingt; 
Seufzt, da Sie ſich weigern follte; 
Fliehen will und es nicht wagt; 
Im Erröthen ftammelnd fagt, 
Was Sie mir verfchtveigen wollte ꝛc. 


und ſo zaͤrtlich iſt die gange Ode. In dem Brie⸗ 
fe der Heloiſe an den Abelard, welcher mir.in 
der Sammlung vermifchter. Briefe ſtehet, kom⸗ 
men haͤufige Stellen vor, welche lauter Zaͤrt⸗ 
lichkeit find. *): Da ich hier nicht blos von vers 
liebten, ſondern zugleich von zärtlichen Briefen 
überhaupt rede; fo darf ich gewiß die Briefe der 
Fr. v. Sevigne, befonders diejenigen, die fie 
an ihre Tochter gefchrieben, nicht übergehen, 
Sie find ‚von einer Zärtlichkeit beſeelt, die nicht 
melancholiſch iſt. Auch die Briefe des Racine 


= *) Man- Hat Diefe. Briefe kürtlich im Deutſchen mie 
der Popiſchen Paraphrafie gang überfegt bekommen, 
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an feinen Sohn verdienen hier genennt zu wer⸗ 
den. Man. wird einen Vortheil davon haben, 
wenn man dergleichen gute Aufſaͤtze mit der. nor 
thigen Empfindung lieſt. Das Her, wenn es 
anders nur von Rate dazu. fähig iſt, erfennet 
dieſe ſchoͤnen Empfindungen bald für die feidigen, 
die vorher noch in ihm verwirrt lagen, und wird 
dadurch ausgebildet. Sollte es nicht. gut ſeyn, 
wenn mancher zaͤrtlicher » Briefwechſel von der 
Art gedruckt wäre, der aber vielleicht oft darum 
fo ſchoͤn iſt, weil ex nicht für die Welt geſchrie⸗ 
ben worden? " 

Damit ich doch biefen Abfchnitf nicht ohn alle 
Erempel laffes fo will ich einen’ Brief. aus den 
Lettres d’Amour d’une Portugaife herfegen. 
Es iſt in der Drdnung der fiebente Brief, den 
die verliebte Nonne fchreibt, 


afſen Sie ung doch unſre Schwuͤre nicht Halten, 

„mein Werther; es koſtet gar zu viel, fie gu 
erfüllen. Wir wollen ung febe, und zwar, weun 
eb moͤglich iſt / ſogleich in dem Augendlid. Sie 
haben mich im Verdacht einer Untreue gehabt; 
Sie Haben mir ſelbſt dieſen Verdacht mit. einer 
Beleibigenben Art eröffnet: aber ich liebe Sie 
mehr als mic felbft, und ich Bann nicht leben 
Odne ‚Ste zu ſehen. Woju nuͤtzet es ums, ſolche 
willfügrliche Abweſenheiten zu machen; haben 
wir nicht andere genug auszuftehen , Die unver⸗ 
meidlich ſind? Kommen Sie doch, um meiner 
Seele durch einen Augenblic einer freyen Um 
terredung alle: Freude wiederzugeben. "Sie ber 
wispren mir, daß Sie ‚mich nur um deswillen 
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befuchen wollen, un mid am Verzeihung zu bit- 
ten: ad) fommen Sie nur, wenn Sie auch in 
ber Abficht kamen mir Schmaͤhworte zu fangen. 
Ich will Leber Ihre erzuͤrnten Augen ſehen, als 
daß ich Sie gar nicht fehen follte. Aber ach ! ih wage 
fat nichts, wenn ich dieie Wahl auf Ihre Ges 
müshöfaflung antommen laſſe Ich weiß, dag 
ich Sie zärtlich und verliebt fehen werde. Sit 
find mir ſchon dieſen Morgen in ber Kirche ſo 
sorgefommen , ich babe bakinn bie Beſtrafung 
hrer Leichtglaubigfeit_gelefen, und Sie haben 
in meinen Augen Derfiperummgen der Verzeihung 
erblicken müffen.“ Laſſen Sie ung nicht mehr vor 
dieſem Streit veben ; ober wenn wir ja daren 
zebem, fo foll 68 nur zur Berhütung eines neuen 
inskuͤuftige geſehen. -Wie könnten wir wohl an 
un ſrer Liebe zweifeln, wir find ja nur um ihrent> 
” willen auf ver Welt. Ich würbe niemals das 
Herz gehabt haben, das ich Habe, wenn es nicht 
von Ihnen hätte ganz follen eingenommen feyn; 
und Sie würden die Seele nicht Haben, die Sie 
befigen , wen Sie mich nit hätten Lieben füls 
Ien.. Dex Himmel dat ung beyde nur darum fü 
faͤhig zur Liebe gemacht, daß ich Sie fo fche 
lieben möchte, als Sir liebenswuͤrdig find; und 
daß Sie mic) eben fo Fehr liebten als Sie gelie⸗ 
bet: werden. Aber ſagen Sie mir bog, haben ' 
Sieauch ale das empfunden, was ich empfunden - 
Habe „ feitbem wir ung gegen ainander böfe ſtellend 
Denn im Ernſte find wir nie auf einander. boͤſe 
geweſen, wir And nicht: · vermoͤgend bazu,. und 
unfer gluͤcklicher Stern if mächtiger als alle 
Berrrüßlichkeisen. - Groſſer Gott! Wie muͤhſam 
iſt mir diefe Verſtellung geweſen! Wie viel Ges 
walt haben ſich meine Augen angethan, wenn 
ſie Ahnen ihre Bewegungen verſtecket haben! 
und. wte feind muß mon ſich felber ſeyn, um 
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fih einen Augenblick des guten Vernehmens (der 
Sewogenheit ) zu entziehen, wenn man fib fo 
liebet / wie wir! Meine Schritte führten mich 
wider meinen Willen dahin, wo ich Sie antrı 
fen mußte, mein Herz, das fih eine fo angeneh⸗ 
me Gewohnheit gemacht hat, bey Ihrer Begeg⸗ 
nung aufzuwallen, fuchte meine Augen um fich 
u entbeden; und da ich mich zwang, ihm dieſes 
abzufchlägen : fo gab e8 mir heimliche ‚Stiche , 
bie nur denen begreiflich find, welche fie empfuns 
ben haben. Es duͤnkt mir , baß Ihnen nicht viel 
onberd zu Muthe geweſen fey; ich babe Sie an 
folhen Dertern angetroffen, wo Sie von uns 
gefähr nicht konnten hing: kommen feyn; und wenn 
ıc) Ihnen alle meine Eitelfeiten anvertrauen ſoll, 
ich habe nie fo viel Liebe in ihren Blicken bemers 
tet, als feitbem Sie fich zwingen wollen, nicht . 
mehr verliebt zu fcheinen. Wie thöricht iR man 
doch, ſich fo viel Zwang anzuthun ! Aber wie, 
wohl thut man hingegen, fich feine Seele fo voll 
kommen verzuftelfen ! Ich kannte alle Zartlichteit 
der Ihrigen, und ich würde gewiß Ihre verlieb⸗ 
ten Sewegungen von taufend andern Seelen un 
terichieden Haben; aber ich kannte auch fo wenig 
Shen Zorn, als Ihre Ernſthaftigkeit. Das 
wußte Ich wohl, daß Sie zur Eiferfucht fähig ,. 
wären, weil Sie liebten; aber- ich kannte den 
° Charakter garnicht, welchen dieſe Leidenschaft in 
hrem Herzen annehmen follte. Es würde eine 
Untreue geweſen feyn , mich Länger daran zwei 
feln zu Iaflen; und ich kann mich nicht enthalten, 
Ihrer Ungerechtigkeit gut zu feyn, weil fie mir 
“zu einer fo wichtigen Entdeckung geholfen hat. Ich 
hatte fie eiferfüchtig haben wollen, und ich habe 
Sie nun fo gefunden ; aberentfagen Sie. doch ihrer 
Eiferfucht, fo wie ih von meifter. Neugierde ads 
laße. Sp viel. Stellungen au) ein Liebhaber _ 
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annehmen mag: fo iſt doch Beine fo vortheilhaft 
für ihn, als ein tiger Liebhaber zu ſeym 
Das if. ein geoffer Ihrthum, wenn man. fagt, 
daß ein Liebhaber naͤrriſch fey, wenn er zufvieben 
iſt, Die welche unter dieſer Geſtalt nicht Hebengs 
würdig find, würden es noch weit weniger unter 
einer andern feyn; und wenn man nicht Zaͤrtlich⸗ 
keit genug bat, um ſich den Charakter eine zur . 
friedenen Liebhabers zu Rutz zu machen; fo liegt 
es hur am Herzen ‚und die Gluckfeligeeit hat keine 
Schul. Eilen Sie deswegen, mein Werther, 
um mic) in biefer- Wahrheit zu beftärken; ja ei⸗ 
len Sie, ich bitte Sie darum. . Ich würde nicht 
fo wenig zärtlich ſeyn, und Ihre Ankunft durch 
einen fo langen Brief einen Augenblick Länger 
aufhalten, wenn ic wüßte, daß Sie mich jegt 
eben , da ich dieſes fehrribe, befuchen Könnten: 
Denn fo viel Vergnügen ich auch darinn finde, 
mich auf diefe Art mit Ihnen zu unterreden, ſo 
weiß ich ihm boch wöhl dag Vergnügen einer ans 
dern. Unterredung worzugiehen. Nur ic) allein 
kann das Vergnügen empfinden, an Sie zü ſchrei⸗ 
ben, und Sie theilen eg mit mir, wenn Sie mich 
befuchen. . Aber wie? Ich kann nur das eine un- 
ter dem Zwang des Wohlſtandes genieflen, und 
ich Babe das andere, ſo oft ich will, Sept, da 
alle Leute in unferm Haufe ſchlaftn, und ſich viel⸗ 
leicht si ſchaͤtzen, wohl zu ruhen; fo genieße 
id) ein Glüd , das ber tieffte Schlaf mir nicht 
geoen kann. Sch fchreibe Ihnen, mein Herz rer 
et mit Ihnenfb ‚ale ob Ste darauf antworten 
fonten, es opfert Ihnen biefe Nachtwache mit 
feiner Ungeduld auf, ‚Ach! wie glücklich it man, 
wenn man vollfommen liebet, und. wie, Fi be⸗ 
daure ich diejenigen, welche in dem Müß hagange 
ſchmachten/ der aus der Freyheit entfieher! Gus 
ten Morgen, mein Werther, der Tag bricht an; 
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ge wuͤrde gewiß jetzt fruͤher, als ſonſt ‚ erfehienen 

m, wenn er meine Ungeduld um Rath gefragt 
hätte: aber er iſt nicht, wie wir, verliebt; man 
mußihm feine Langſamteit verzeihen, und ſolche 
durch einige Stunden Schlaf zu uͤberwinden füs 
hen, bamis man fe nicht fo unertraͤglich finden 


möge. 
„Bon feherzhaften. Liebesbriefen findet fich ein 
Erxempel in den Bremiſchen Beyreigen sum 
Pergnügen des Verſtandes und Wiges”), 
welches ich darum nicht herfegen will, weil diefe 
unvergleichliche Monatſchrift einem von meinen 
Kefeen unbekannt feyn muß, 


8.63. i ı 

Wir. Fommen. auf die galanten 

Briefe. Ynter'diefen verſtehet man ſol⸗ 

de; welche mit einer gefälligen und na⸗ 

türlichen Schaffinnigfeit abgefaſſet wor⸗ 
dem — 


§. 64. 

Ein hurtiger Verſtand, ein regel⸗ 
maͤßiger Witz, der reich an Einfaͤllen 
iſt, die fleißige Leſung guter Exempel, 
and der Umgang mit ſchafſinnigen Leu⸗ 
ten, find Die. beften Hülfsmittel , deren 
man fich zur glücklichen. Verfertigung 
diefer Schreiben bedienen. kann.» - 


JB. sc, os· 
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$. 65. 


Die Klugheit erfordert, daß man der⸗ 
gleichen Briefe nur an ſolche Perſonen 
ſchreibe, denen der Witz und die ſcharf⸗ 
ſinnige Schreibart nicht mißfaͤllt, und 
"welche im Stande find, ſte zu verſtehen, 
d, i. welche felbft guten Wig haben, 


$. 66. 


Der Charakter ‘der dabey üblicher 
Schreibart iſt kurz, doch ohne dunkel 
oder affectirt zu ſeyn; und Die Zweydeu⸗ 
tigkeit der Ausdrücke muß Feine bloſe 
Wortfpiele in fich faffen, oder gegen die - 
Tugend fündigen-($. 21.) 


Anmerkung 


Es ift ſchwer, von galanten Briefen einevotk- 
ſtaͤndige und doch kurze Erklärung zu geben : viel 
leicht darum, weil man von dem Geſchmack, der 
darinn herrſchet, meiſtentheils nur felbft verwirrte 
Begriffe hat, und weil man auch keinem das Sinn⸗ 
reiche und Scharfſinnige, welches das Genie faſt 
allein nur der Empfindung vorbehalten hat, durch 
Regeln geben kann. Neukirch und andere Leis 
een ſich ſo dunkel, fo unbeſtimmt daruͤber aus, 
daß man ſchon feharffinnig genug ſeyn muß ‚mens 

Stockhauſens Grundfäge, 
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man nur eigentlich wiſſen will, wovon fie reden, Die 
Franzoſen behelfen fich hier mit ihrem je ne fai 
quoi *). Das ift nicht genug, daß ich weiß, daß 
dieſe Briefe nicht ſchwermuͤthig, nicht nach der 
Ehrie, fondern frey und ungezwungen gefchrier 
ben ſeyn muͤſſen; das ift nur eine Eigenfehaft, 
aber es iſt no nicht das Wefen ſelbſt. Die " 
Briefe haben blos dag Vergnügen zur Abficht, 
und daher vertragen fie die finnlichen Einfälle, 
den Scherz und die muntern Wendungen des 
Wiges, ſo ſehr, als es die Sachen nur zugeben 
tönnen; und fo unnatuͤrlich aush eine fo anhal⸗ 
tende Sprache im gemeinen Leben oder in Bries 
fen von ernſthaftem Inhafte feyn würde, fo nas 
türlich-fann fie in diefer Art von Briefen ſeyn. 
Es ſind im eigentlichen Verſtande feine blofen 
Scherzbriefe; ſie nehmen den Scherz nur hier und 
va zu Huͤlfe; fie ſollen durchgaͤngig vergnügen, 
aber fie follen den Leſer nicht in einem beſtaͤndi⸗ 
gen Lachen erhalten. Der P. Bouhours hat 
von wi tzigen Einfaͤllen und feharffinnigen Ge⸗ 


*) Der Hr. Verfaſſer des Treiee du Stile ſagt p. 275. 
Chap. XV. Onn’entend pas par Lettres galantesdes 
Lettres tendres et amoureufes, mais des Lettres 
on Y'on voit briller une noble galete; un.je ne fai 
gquoi ; qui weft d proprement parler, ni Tenſove- 
ment ni la plaifanterie „ mais qui tient un milieu 
entre ces deux tons.' C’e um badinage delicat , 
leger , vif et ugröable. Man vergleiche hiebeg Hrn. 
Gellerts Gedanken, von dem guten Gefhmat im 
Briefen, S. zoo. u. f, 
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danken eine ganze Sammlung gemacht H, die 
«viel Gutes in fich haͤlt⸗ und auch durch die Ans 
merfungen denen, die fehon’einigen Wig haben, 
fehr nüglich feyn kann. Aber es koͤmmt bey dier 
fen Briefen gar nicht auf das Geſuchte an: man 
muß einen urfprünglich guten und lachenden Wit 
haben , der nicht durch Kunſt und Arbeit zufamn 
mengefucht iſt, fondern der überall * mit der Na⸗ 
tur als - feinem eigenen Stempel bezeichnet iſt, 
wenn man diefe Biefe zu Benfall geiftreicher Le⸗ 
fer, als den einzigen ſchaͤtzbaren Beyfall, fehreis 
ben will. Die Regel, welche Hr, Gellert den 
Dichtern giebt, nie nach ibrem bloffen Willen 
und ohne den Trieb der Natur zu fingen, ift 
auch den Berfaffern diefer Briefe gegeben, Es 
kann einer einen guten Brief in einer andern Art 
des Gefchmads fchreiben, ber einen böfen galan⸗ 
gen Brief ſchreibt; er kann auch oft diefes in 
einer Stunde beffer thun, als in der andern ; da 
er nicht aufgerdumf dazu iſt *). Es giebt noch 
eine munfere Art zu reden, die , ohne den Putz 
des Sinnreichen, gefällt, und wie Hr. Gellert 
am angeführten Drte ſehr wohl angenierket ‚nur 
der Treundfchaft und Liebe insbefondere eigen iſt. 
8a 

®) Maniere de bien penfer dans les Ouvragas d’Efprit. 
Sie ift vor einigen Jahren gu Altenburg deutſh her⸗ 
herausgekommen. 

* Aus dem Danziger Sendſchreiben if eine Betrach ⸗ 
sung von guten Kinfällen mit in den erſten Theil 
der Sammlung vermiſchter Briefe eingeruͤctt, die 
dieher zut Erlanterung gehört. 
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Die Franzofen pflegen fie die naife Schreibart zu 
nennen, Man fagt feine wahre Meynung, fpricht 
er ‚mit einer gewiffen Sorglofigfeit, mit einer 
Dffenherzigkeit , die den Wohlftand zu. vergeffen 
ſcheint, und die doch gefällt, weil fie ans einem 
freudigen und immer zufriedenen Herzen quillt. 
So redet die munsere Baber mit ihrem Liebhaber, 
Ich wollte noch hinzufegen: fo fchreibet die aufs 
geweckte Sevigne, und fo fehreibet Hr. Gellert 
in feinen Briefen meiftentheils ſelbſt. . 

Ob die galanten Briefe diefe Benennung urs 
ſpruͤnglich den Verliebten zu danken haben, darz 
über ift man nicht ganz eins. Wenigſtens darf 
man jeßt darunter nicht blos dergleichen zärtliche 
Birefe verftehen, da man viele galante Briefe 
hat, die nicht zärtlich find) nach der obigen Ans 
merfung des. Franzoſen. 8 giebt freylich auch 
galante Liebesbriefe ($. 62. Anm.), allein dies 
fe.machen nur eine Gattung davon aus, 

Wenn man frägt, ob mangalante Briefe ohne 
Unterſchied an jedermann fehreiben Eönne: ſo ha⸗ 
ben wir ung ſchon durch die Beantwortung einer. 
ähnlichen Fräge ($ 38. Anm, ) hierüber erklärt. 
An weit vornehmere oder geringere Perſonen iſt 
viel Behutſamkeit in der Schreibart noͤthig, zumal 
da fich dee Scherz fo Teicht in diefe Briefe mit eins 
mifchet , der eine gewiſſe Vertraulichkeit mit fich 
führt, _ Es koͤmmt da hauptfächlich auf die Vers 
bindung an, im melcher man mit den Pers 

ſonen ficher. In Frankreich, da man den Witz 
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hoch fchäget, wo man ihn findet, mißt man fü 
fehr nicht die Schreibart der Briefe, nach den 
Klaſſen des Ranges. Ein witziger Kopf erhoͤhet 
ſich bie zu den Vornehmſten, und macht durch 
die Gröffe feines Geiſtes den Aufferlichen zufaͤlli⸗ 
gen Unterfchied des Standes gleich. Man fehe 
die Briefe des Voiture, die er an den Prinzen 
. von Eonde und andere vornehme Perfonen ges 
ſchrieben hat, die Briefedes Chaulieu an die Herz 
zoginn bon Bouillon, u. a. m. Ich würde nich 
noch auf ein geoffes Benfpiel Berufen , daran 
Deutfchland ſowohl als Frankreich Antheil hat, 
wenn nicht die kurze Sammlung der Briefe, die 
- ich hier meyne, bekannt genug wäre, Indeſſen 
find auch nicht alle Materien zur galanten Schreib 
art gleich geſchickt. In einem Geſchaͤfftsbriefe 
muß man feine Meynung ohne Umſchweife und 
unverbedit fagen, und diejenigen, die ſich vorfer 
gen über alfes ſcharfſinnig zu feyn, gerathen 
nicht felten ins Koſtbare, in trockene und ungluͤck⸗ 
liche Einfälle. Die Compfimentbriefe feheinen . 
die gafante Schreibart beffer anzunehmen. . 
Unter die Hülfgmittel zu dieſer Schreibart, 
wenn es jaeinige giebt, rechne ich nebft der "Ans 
führung der Natur, diefer geoffen Lehrerinn, die 
fleißige £efung wohlgeſchriebener galanter Briefe, 
Unter den Alten-müßte die Wahl befonders auf 
den Plinius fallen, der auch, mo ich nicht irre, 
der erfte Römer feiner Zeit geweſen iſt / welcher 
diefe Schreibart in Briefen vorzüglich eingefuͤhret 
83 
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bat. Sartorius*) hat ihn verbeutfchet, aber 
fo , daß feine Arbeit noch einmal ins Deutfche 
überfegt werden müßte, wenn Plinius nichts das 
bey verlieren follte, Es iſt kein Secdendorf , und 
noch weniger ein Melmoth, die dem Plinius 
durch ihre fehönen Ueberſetzungen, jener zum Theil 
im Deutſchen, diefer ganz im Engliſchen / Ehre 
gemacht haben. Unter den Franzofen, denen 
diefe Schreibart befonders eigen iſt, will ich. nur 
den Voiture, den Balzac und den Hrn. von 
Sontenelle nennen, weil ihre Sammlungen faft 
nur aus lauter galanten Briefen beftehen. Nach 
dem Urtheile des Hrn. von Voltaire find kaum 
vier bis Fünf Briefe aus der ftarfen Sammlung 
des Voiture ſchaͤtzbar. Allein es kann diefe Zahl 
ohne Zweifel noch ein wenig erweitert werden, und 
es verdienten einige mehrere bie Ueberſetzung, als die 
indee Sammlung vermiſchter Briefe zur Probe ges 
geben find. Dhneeinen Ausſpruch zu thun, fo glau⸗ 
be ich/ daß die Briefe des Voiture darum nicht durch⸗ 
gehends gefallen Fönnen‘, weil man zu viel Beſtre⸗ 
bung darinn twahrnimmt zu gefallen, weil fie oft 
zu leer an Gedanken find, und die Scherze faft im» 
mer auf einen Schlag herausfommen, Hätten 
Diejenigen Perfonen, an bie er die meiften gefchries 
ben; felbft einen beffern Gefchmad gehabt, und 
Hätte er um ſeiner Briefe willen keine fo gute 
Penſion genoſſen; denn man ſiehet nur gar zu 


*) unter dem Titel: des Staatsklugen Plinii hof⸗ 
und Bürgerliche Briefe. 13. Danj,” 1712, 
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ft, daß er eingebungener Brieffchreiber war:“) 
vielleicht Hätte er fie fchöner gefehrieben. Doch 
iſt er ohne Zweifel noch dem Balzac vorzuzie⸗ 
ben , der beftändig von Wige überjließt, und 
nicht felten in fcoftige Wortfpiele verfaͤllt. Man 
teifft einige fehr gute Briefe bey dem Balzac an, 
allein fie liegen unter den vielen fchlechtern fo ver⸗ 
ſteckt, daß fie eine genaue und mühfame Wahl 
toften. Boileau hat das Lächerliche und Ueber 
sriebene in der .Schreibart dieſer beyden Seriben⸗ 
sen, durch eine Nachahmung zweer Briefe, die 
er an ben Hrn. v. Visonne dichtet, empfindlich 
machen wollen, und e8 ift wenigſtens gewiß, daß 
fie außer diefem Stoffe von ihrer Hochachtung 
nicht fo viel und nicht fo bald würden eingebüffet 
haben, - Die Briefe des Hrn. v. Fohtenelke ‚die 
unter dem Namen deg Ritters von Here **" ans 
Licht getreten, find durchgehends finnreich, witzig 
und ſcherzhaft; aber man ermuͤdet zuletzt dabey 
eben ſo/wie beym Seneca, weil ſie alle fo find, 
teil, wie ein gewiſſer Schriftſteller ſagt, lauter 
Augen darinn vorkommen, und weil fich auch der 
Verfaſſer nicht ſelten zu ſeht in einen Gedanken 
verliebt, den er durch den ganzen Brief ansdehnt, 
und ſich allen Spielen und Einbildungskraft da⸗ 
bey Überfäßt, und alfo dem erflen Gedanken 
ö . 8 
®). Le Conte d’Avaux Alle une penfion de 4000. 
livres & Voiture, qui foit, fur le pied d’au- 
Jourdhui plus de 3000. &cus, & condition qu’ik 
lui ecriroit toutes les femaines. Traite du Stile 
p« 283. 
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feinen Werth nimmt, indem er ihn noch immer 
mehr auspugen will ). Das erfte ift Fein Feh⸗ 
ler für den Brn. 6. Fontenelle, ſondern für die 
Gleichheit dee ganzen Sammlung, und den gar 
zu fleißigen Lefer. Aber das andere fänt ſeht 
auf den Verfaffer zuruͤck. Doch müßte man ges 
gen feine viele Schönheiten fehe undankbar feyn, 
wenn man ihn nicht unter die beften Briefſchrei⸗ 
ber diefer Net, und über den Voiture und Bals 
zac ſetzen wollte. Ich werde hernach einige Exem⸗ 
pel aus ihm anfuͤhren. Aber was ſollen wir denn 
wohl von den deutſchen galanten Briefen nen⸗ 
nen? B. Neuficch verdienet wegen feines guten 
Vorſatzes mehr Lob, als wegen feiner Ausfuͤh⸗ 
zung: feine Sammlung galanter Briefe hat kein 
viel geöfferes Verdienſt für ſich, als daß fie klein 
iſt; ſie iſt nicht von der Art, daß wir ung ge 
‚gen den Wig der Ausländer damit groß machen 
Surfen; er ift dem Te Pays zu’fehr gefolget, 
der, wie befannt, einen fehr gefünftelten Ges 
ſchmack hat, und auch-vft feine Gedanken zu kuͤhn 
ausdrückt, In den Beluftigungen des Verſtan⸗ 
des und Wiges, in den Bremifchen Beyträgen, 
und in den Datiziger Sendfehreiben, twird man 
einige zerſtreute Briefe antreffen, davon man 
Hillig eine ganze Sammlung zu leſen wuͤnſchte. 
Einige habe ich daraus in die Sammlung vers 
mifchtet Briefe herüber getragen. Die Briefe 


“=, qum Ertmpel kann unter andern nur ber eilfte 
Brief dienen. 
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des Sen. Gellerts gehören auch meiſtentheils hie⸗ 
ber. So lange man fortfahren wird, den Ges 
brauch des Kanzleyftils , d. i. derjenigen Schreib⸗ 
art, die von der Unterredung im gemeinen Leben « 
am weiteſten entfernt iſt, mehr einzuſchraͤnken, 
im Ceremoniel wenige unzeitige Zaͤrtlichkeiten zu 
haben, und dem deutſchen Witze auch bey den 
Höfen mehr Ehre wiederfahren zu laſſen; fu 
wird die Hoffnung wachſen, daß wir auch unter , 
ung mit der Zeit ein iveitläuftigers Geſchlechte 
von folchen guten Briefen erlangen werden. 

Hier find einige Exempel aus des Hern von 
Sonteneltens Briefen nach des Heren Hofraths 
von Steinwehr Ueberfegung. 2 


Der acht und vierzigfte Brief, 


©, kommen alſo nach Paris, mein Fräulein. 
nt Ich freue mich darüber. EB waͤre auch gar 
nicht recht, wenn die beyden ſchoͤnſten Dinge auf 
ber Welt einander nicht kennen ſollten. %ch ver» 
fihere Sie , Sie werden ſich eines um das an» 
dere bewundern. Sie wollen es Bier vielleicht 
verbergen, daß Sie vom Lande find, weil Sie 
weder den Ton, noch das Welen, noch die Mas 
nieren haben, als wenn Sie daher wären, Ich 
muß Ihnen aber nur melden, daß id) es fchon 
jederman gefagt habe, daß Sie Zeit Ihres Lebens 
nicht nach Paris gefommen find. Ich Bin mit 
Ihnen aus einer Provinz; ich lie be mein. Bater- 
land, und ich werde e8 nicht gefchehen Lafien, 
daß Sie ihm die Ehre rauben, Sie hervorgebracht 
und ſo wyhl erzogen zu haben. Ich erwarte Sie 
mit der aͤuſſerſten A, damit ich alle Pa- 
5 
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riſerinnen beſchaͤmen koͤnne, welche glauben, daß 
wenn ja auſſer Paris noch eine Schoͤnheit zu fin⸗ 
ben iſt, ſo ſey doch weder etwas Annehmlichteit, 
noch zierliche Aufführung dabey. Ich weiß nicht, 
+ wenn fie mein Fraͤulein ſehen, ob ſie ihre Liebha⸗ 
ber einer ſolchen Perſon aus einer Provinz, als 
Sie ſind, werden zeigen wollen. Uebrigens den⸗ 
ten Sie ja nicht, mein Fraͤulein, daß Sie Ihre 
Gelaffenheit und Kaltfinnigkeit in diefem Lande 
behalten wollen. Es kommen viele gleichgültig 
nach Paris, aber es gehet Feine fü wieder mei 
Siedürfen ung nur fagen, was für Eigenſchaf⸗ 
ten erfordert werden, um Sie zu reizen: wir 
wolien fie ausfuchen. Wenn fie auch hier bie Zeit 
nicht Damit verderben wollen, daß Sie auf einen 
Liebhaber warten, ber Ihnen anfländig wäre, 
"go ficken Sie mir nur ein Verzeichniß der Boll 
Tommenpeiten , welche er haben foll. Bey Ihrer 
Ankunft follen Sie einen folchen Cavalier finden, 
ber Ihnen feine Ergebenheit antragen wird. : 
Der drep und vierzigfte Brief. 
. Neil Sie doch einmal dazu verfehen find, daß 
Sie einige Zeit in +» zubringen follen, ſo 
un Sie wohl, daß Sie mich wegen ihrer Auf⸗ 
führung um Rath fragen. Ich kenne die Stadt, und 
Kann Ihnen alfo recht guten Rath geben. Ich will 
Ihnen die Dinge fo: abmalen, daß Sie mit meis 
nem Briefe in der Hand alles kennen follen. Die 
Stadt if Mein, und Ihre Eigenfchaften find 
groß; dennoch aber alaube ich nicht, daß Sie in 
ter ganzen Stadt hochgefchaget werden können. 
‚Sie if-in zwo Parteyen eingetheilrt, welche an 
der Hige gegeneinander denen Guelfen und Gibel · 
linen gleichen. ° In der einen von dieſen Rotten 
ziſchet man aus, was man in_der andern anbes 
tet. Ich glaube, fie werben fich bald durch die 
Barden und Wapen unterſcheiden. Der Urſprung 
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dieſes groſſen Haſſes war ein Anzug, welden zw 
erfinden bie Frau von T- fich viele Mühe gegeben 
hatte. Die Srau von. S. hatte darüber allerley 
Iufige Einfälle: und barauf kam e8 fo weit, daß 
eine jede alle ihre Freunde fich zu erklären bewog, 
und keinen einzigen unpartepiih ließ. Die zwo 
rauen finddie Häupter beyber Parteyen. Wenn 
bey der einen ein Feſt iſt, fo wird es gleich bey - 
der andern beurtheilet und durchgezogen. Mau 
beweiſet feinen Verſtand bey ber einen nicht. weis 
ter, als daß man die andere lächerlich. machet. 
Sobald Sie nur werden angekommen ſeyn, wer⸗ 
den beyde Parteyen nichts foaren, Sie an ſich 
zu stehen; denn ein Srembder, ber. fih für bie 
eine ertlaͤret, iR von groſſem Gewichte , abfons 
derlih eine Manngperfon aus Paris; Man 
glaubet,, er. ftelle allein-den Geſchmack van .ganz 
Paris vor. Wenn ich fage, man glaube es / fo 
verſtehe ich, daß man es bey ber fieghaften Par⸗ 
tey glaube. Denn bey bersandern glaubet man 
nichts davon: man behauptet, daß dieſer Menſch 
die Welt nicht kenne. Und wenn er aus Paris 
it, fo fügt man frey Heraus, daß in Paris for 
wohl bie, ſchlechteſten als bie beften Kenner der 
Artigkeiten —— bey einander ſind. 
Aıfo machen Sie ſich nur gefaßt, daß Sie ſogleich 
einen ungemeinen Anlauf haben werben, Wenn 
Sie aber eine Partey von beyden erwählen, fo 
wird bie andere fich Darauf legen, Sie nach allem, 
was möglich iſt/ jo fogar nad) ihrem Abel zu une 
terfuchen. Gilt er da, fo gilt ev auch gewiß in 
Maltha. In ihrem ganzen Leben wird nicht bie 
geringſte Begebenheit ſeyn, die man nicht her⸗ 
vorſuchte. Man möchte lieber an ale Drte hin⸗ 
fchreiben, wo Sie gewefen find, damit man nur 
Nachricht bekäme, was Sie dafelbft geredet und 
vorgenommen. haften: Pu beſte würde ſeyn, 
s 
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wenn Sie fich allegeit unparteyifch erhielten, und 


Die eine ſowohl al8 bie andere Hoffen Lieflun, Sie 
würden ſich für biefelbe erklären. Allein, ih muß 
geſtehen, diefe Aufführung ift ſehr ſchwer. Ber 
ige Leute auf der Welt; die eine wichtige Hand» 
dung vorhaben, wären dazu geſchickt. Wofern 
Sie ſich aber doc) zu einer Parey fchlagen muſ⸗ 
Ten, fo will ich Ihnen zum wenigften die Abbildung 
der beyden Häupter geben, damit Sie ſich deſts 
Yeichter entichlieflen Fönnen. Weber dey der einen, 
noch, bey der andern Grau, iſt die Frage von der 
Scönkeit. Es fomme nur auf ben Berftand, 
auf ein artiges Wefen, und hauptfählich auf bie 
Kleidung an. Bon biefer darf man nur erſt mit 
äbren Kaufleuten reden ,. welche von ber edlen 
Nacheiferung, die fie unter einander haben, ben 
Heften Vortheil ziehen. "Was ben Verſtand des 
trifft, fo iſt die rau von T. lebhafter und unbe⸗ 
dacıtfamer, die Frau von S. langſamer „und ge⸗ 
febier. - Ste fuchen-fich auch ihrer Vorzüge recht 
woͤhl zu bedienen : jene, Indem fie an dieſer bes 
fandig und zuweilen mit gutem Grunde etwas Ihr 
enliches findet; dieſe, indem fie eine gezwungene 
Verachtung animmt, bie fih an wenigen aber 
sehr giftigen Worten begnüge. Diejenigen, Wels 
ce ich mit dem Berftande fhmeicheln , Halten ſich 
zu jener, und diefe hat alfe die auf ihre Seite ger 
dracht, die fich mehr bemuͤhen/ vedlich und aufe 
richtig gu fryn. Wenn Sie manchmal Luſt Haben, 
in einem fehr verwirrten, aber öfterd ungemein 
angenehmen Schwarme zu feyn , fo gehen Sie zur 
Zrau von T. Wollen Sie aber ernſthaftere Zeus 
ze fehen, und einen Umgang Haben, ber zwar or⸗ 
dentlicher⸗ aber auch dagegen abgeziekelter und 
“mühfemer if, fo gehen Sie jur Srau von 8. 
Ehe Sie ſich aber für eine von beyben erklären, 
io verſehen Sie ſich mit Spöttereyen über: bie 
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andere. Ich glaube, Ich will es ſchon errathen, 
wozu Sie ſich ſchlagen werben; der Schwarm 
wird Ihnen auf eine kurze Zeit beſſer gefallen, 
und ich würde das andere Haus zu einem Umgan⸗ 
ge, ber länger dauren follte , lieber wählen. Les 
ben Sie wohl und fchreiben Sie mir bald, wie 
Sie fich werben eingerichtet haben. - 


Der fechs und fünfzigfte Brief. 


pen Here, was haben Sie nicht für eine. ar» 
A tige kleine Betterinn! Und wie bin ich Ihe 
nen nicht verbunden, daß Sie mir dieſen Schatz 
gezeiget haben, ehe er ſich in der Welt unter 
mehr Leuten fehen Läfee! Es iſt das liebenswuͤr· 
digſte Kind, das ich jemals. gefehen habe : und 
wich bünfer, die Einfalt, in der fie die Nonnen 
erzogen Haben , unter deren Aufficht fie bisher 
geweien, erhebet ihre Annehmlichkeiten ungemein. 
Ich/ der ich ſonſt auf rn in den Klös 
fern nicht viel gehalten Habe, fange jego an, fie 
echt bochrufhägen: und ich weiß nicht, wie ed 
möglich iſt, ein junges Frauenzimmer zu Tieben, 
das ſchon ganz nach der Weltart abgerichtet iſt. 
Das Sräulein von V. hat unſtreitig viel Ber 
fand: weil fie aber noch nicht vernünftige Zeus 
te hat reden Hören: fo denket fie mehr, als fie 
fagen kann. Und ich, fege mit ungemrinem Bers 
gnuͤgen, wie viel Deühe fie ſich Deomsgen giebt, 
und wie verbrüßlich es ihr it, daß es ihr noch 
nicht recht abgehen will. Sie merket den Untere 
schied zwischen ‚ihren Klofterredendarten und des 
nen, die ich gebrauche, gar wohl, und ich bin 
anz verlicht in die Kleine Beſchaͤmung, bie fie 
fa daraus macht. Ich werde zwar auch barinn 
etwas ſtolzes gewahrt, welches mir zu fagen 
icheint, ich Hätte nur ym einzigen Bortheil ber 
7 
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Erfahrung voraus. So merke ich auch wohl, 
daß wenn ich mich einer Redensart bedienet has 
be, bie ihr noch neu iſt, und ihr gefallen Hat, 
fie dieſelbe nicht gleich braucher, fondern etliche 
Tage wartet, ehe fie damit herausruͤket, ohne 
Zweifel, damit fie e8 nicht merken laſſen möge, 
daß fie von mir etwas gelernt hätte, Es gehet 
ihr fo nahe, daß ich i6o mehr Verſtand Habe, 
als fie, daß fie wahrhaftig in ſehr kurzer Zeit 
mehr Haben wird, als ich. Ich habe es nicht 
Anfien können, die Rebe zuweilen auf die Dinge 
gu bringen, die das Herz angeben. Gie redet 
davon mit einer. gewiſſen Art, bie nach dem geifts 
lichen Büchern ſchmeckt, welche fie geleien hat. 
Indeſſen aber verſtehet fe ganz wohl, was fie ſa⸗ 
get. Sie koͤmmt allzeit in Begleitung.einer. ehre 
wurbigen Mutter an bag Gitter: biefe läffet ihr 
Geſicht nicht, ſehen: ſie prediget unter einem 
heruntergeſchlagenen Schleyer viele Sprüche von. 
ber Verachtung ber Welt und ber Eitelfeit. uns 
ſerer Befchafftigungen. Nichts deſtoweniger beklagt 
fie ſich doch, wenn ich meinen Beſuch ſelten ober 
lurz mache. Ich kann nicht fagen , daß meine 
Unterredungen mit ihr fo erbaulich wären, als 
übe: Beichtvater - fie halten könnte. . Ich ſtehe 
ſchon mit der artigen Koſtgaͤngerinn in einem ge⸗ 
wiſſen Verſtaͤndniſſe/ was bie Thorheiten der 
alten Mutter betrifft, und wir Haben ung ſchon 
einander einige Zeichen mit den Augen gegeben, 
bie vor dem Slor.der Alten glücklich vorbeygefah⸗ 
‚zen find, opne daß fie es gemerket. Wollte doch 
die Liebe, daß unſer Verſtaͤndniß auf Unkoſten 
ber. unbequemen, Figur, bie ſich vor und feßet, 
weiter geben möchte. Wahrhaftig, Ih würde - 
doppeltes Vergnügen davon Haben. 
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Der fieben und fünfzigfte Brief. 


SE fange mit dem Sräulein von V. eine Er» 
N siehung an, die von bevjenigen etwas unter» 
FSieden iſt, welche ‚ich ihr bisher gegeben habe. 
Mit Erlaubniß der Mutter, welche die Aufficht 
über ſie hat, habe ich. ihr den Roman von Eyrus 
geſchicket: und in 14 Tagen- it fle ‚ganz fer⸗ 
tig damit geweſen. Sie hat ganz blöde Augen 
davon befommen ;. und ich glaube, die ehrwirdia 
. ge Mutter gleichfalls ; denn. fie Hat das Gift eher 
getoftet, als ihr junges Fräulein. _ Geftern fag 
te fie mir. mit einem ſchluchzenden Tone, darinn 
etwas von Alter, von Zärtlichkeit, und über bag, 
ich weiß nicht was , gemifchet war , das den Ron. 
nen eigen iſt. Mein Gdtt,, halten fie, mein Herr, 
benn- nicht dafür, daß Mandane fehr unglücklich 
war, da fie foviel Angfim Herzen hatte, und ſich 
nicht. mitbem groſſen Artamenes unterreben konns 
te ? Ich befand biefe Anmerkungdem Sinne einer 
Nonne, bie allegeit gezwungen und eingefprrretift, 
fehr gemäß. Die Kleine Koftgängerinn aber ‚die fich 
gar wohl darauf verflund, antwortete plöglich : 
Ya wohl, aber Artamenes lag allemalzu Selbe, 
die Mandane zu entführen; und wag und betrifft, 
fo denket niemand daran. Sie frhen daraus, 
daß das Erempel dieſer Heldinn fie alte beyde auf 
die Luft zu Entführungen gebracht hat; und da 
ein groffer Artamenes feine Mühe nicht vergebti 
anwenden würde: ich aber möchte es bey allem 
beyden nicht feyn. Cyrus has bey dem. Fräulein 
von V. die Wirkung gethan, welche bie Romane 
Bey jungen Leuten, bie noch nichts gefeben haben, 
immer zu thun pflegen. Sie bildet ſich ein, die 
Welt fey nach diefem Mufter vemacht. Ich füs 
de ihr beyzubringen, daß fie von ihren Liebha⸗ 
bern nicht alle Verdienſte bes Artanenes forbern 
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und ihnen etwas erlaſſen ſoll; beſonders aber die 
gar zu hochgetriebene Verehrung, die er ſeiner 
Geliebten erzeigete. Und für meinen eigenen 
Theil geftehe ich ihr, daß wenn. biefer Heroiiche 
Charakter nicht ein wenig gemildert, und nach 
meiner Faͤhigkeit herunter gelaffen würde , fo 
Könnte ich mich nicht daran wagen , und Ich wire 
“be den Augenblic ein Enpueiner werben. Allein 
fie will alle, was fie in dem Buche gelefen hat, 
In der Strenge und nach dem Buchſtaben anneh⸗ 
men. Jedoch es iſt nicht viel dabey veriehen. 


Die Welt wird- fie bald eines andern belehren, " 


und ich hoffe, fe foll den, Unterfchied zwiſchen 
dem Nomanhaften und Natuͤrlichen leicht einfehen 
- Iernen. "Wenige Frauenzimmer würden ihren 
Willen dare in geben, wenn man bie Liebesver⸗ 
faflung der Rommne wieder einführen wollte. 


Der fechszigfte Brief. 


BIS ‚Sie doch nun endlich in ber Welt auftres 
I ten wollen, Gnaͤdiges Fräulein, fo will 
ich mich auf dad Prophezeihen- legen, und Ahre 
Schickſale vorher verfündigen : Stellen Sie ich 
nur ein groſſes Gefchrey vor, das ſich in Paris 
erheben wird, und taufend verwirrte Stimmen 
untereinander, davon man nichts wird unters 
ſcheiden Formen, als diefeg:.D wie fchon ift fie; 
© wie artig iſt fie! Bisher Hat man Sie nur an 
beim Orte geſehen, wo Sie geweſen find; aber 
noch niemand auffer mir Hat Sie "mit Nachden⸗ 
Een betrachtet, ber ich in biefm Stüde meiner 


Pflicht volllommen Genüge gethan habe. Aller 


Menichen Augen , mein Sräulein , werden in 
Eurzem: in Anſehung Ihrer faſt eben fo beſchaf⸗ 
fen feyn, al8 die meinigen. Vielleicht werben 
Sie keinen Unterſchied davınn wahrnehmen. Wenn 
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mir aber erlaubt ift in meine Prophezeihung 
auch etwa trauriges zu miſchen; fo werden Sie, 
wenn bie erſten Tage Ihrer Erfcheinung einmal 
vorbey find, inden Augen anterer dasjenige nicht 
mehr antreffen, was noch in den meinigen feyn 
wird. Gie werben unaufbörlich ein’ gewiſſes 
dunkles Seräufche um ſich hören, und ein vers 
wirrtes Gemurmel , deſſen Sie noch nicht_ges 
wohnt find; daſſelbe nennet man Seufjer. Die 
fe werben wie einige von denen, die. Sie ſchon 
von mir geböret. haben, beſchaffen ſeyn. „Biel, 
leicht werden Sie nur. ein wenig lauter ausgeſtoſ ⸗ 
fen werben : aber" das find nicht bie beften, 
Häuptfächlich aber wird von allen Seiten ein 
rechter Hagel von gewiffen angenehmen Dingen 
über Sie herfallen, die man Schmeicheleyen ober 
verliebte Worte nennst. Man wird Sie damit 
bergeatt überhäufen , Ba. Sie kaum Athem ho⸗ 
len tönnen. gaben Sie ſich auf der einen. Sei⸗ 
te dagegen gewehret, fo werden Sie alsbald auf 
ber andern Davon angefallen werden. Allein aus 
Beyſorge, Sie möchten fich an dieſe ſchmeichleri⸗ 
ſche Sprache, bie nur indem Munde der Mannd- 
perfonen zu finden ſeyn wird, gar zu ſehr gewoͤh⸗ 
nen; fo mache ich mich anheiſchiz, Ihnen treus 
lich zu hinterbringen, was Die Srauenzimmer von 
Ihnen fagen werden: die arfigften unter denfelben 
werden bald, ihre Augen für ju groß, und Ihe 
ven Mund für allzu Bein halten, Was mich bes 
teiffe, fo würde my wenn Sie ito nicht bie eins 
sige Perfon aus Ihrem Geſchlechte wären , ber ich 
mic annehme, in ganz Paris ausrufen laffen , 
daß alle Frauen ihre Liebhaber auf die allerbeſte 
Art, die nur zu erdenken ware, anfeſſeln, und 
ihre Gefangenen ja wohl in ber Nähe bewachen 
ſollten. Denn bey Ihrer Ankunft, mein Fraͤu⸗ 
kin, wird man von nichts als von zerriffenen 


* 
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Ketten und verlaffenen Liebſten hören. Ach bin 
ver ſichert nach dieſer Warnung, würde man 
etliche Liebhaber geſchwinder gluͤcklich machen; 
etlichen aber uͤbler ais ſonſt begegnen, nachdem 
die Grundſatze der Frauen, ihre Sklaven zu ers 
halten , unterfehieden find. Doch glaube ich, daß 
bie meiften Manneperfonen babey gewinnen würs 
den. Endlich if e8 ganz gewiß, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein, daß Ihr Ausgang aus dem Kloſter in die 
Welt, bie Viebet ‚und geliebet wird, eine ſehr wich - 
tige. Vegebenheit in der Welt ift, die eine groffe 
veraͤnderung in derſelben verurſachen muß. Ei⸗ 
ne junge Gottheit von ſeche zehn Jahren, ais Sie, 
macht fich in derſelben bald dafür kenntlich, was 
fie iſt; und fo, bald fie ſich fehen laͤſſet, faͤllet 
jhr alles zu Fuͤſſen. Fuͤr meine-Perfon,; wenn 
ich nicht ehe, als alle andere Sterblihe, bie Sie 
anbeten werben, vor Ihnen niebergefallen bin, 
fo denken Sie nur ,. daß mich dad Gitter daran 

hindert hat. Denn es ik nicht gewöhnlich 
Pe angenehme Gottheiten vdn ferne anzube ⸗ 
‚ten. Man Eniet nicht vor Ihnen nieder, ohne 
Sie zu umarmen. | 

Man fönnte auch noch hieher bie ſogenannten 

Charakterbriefe rechnen, die durch den Wig, 

durch den Affect, uud zuweilen durch das Salz 
der Saryre, wie z. E Hrn. Rabeners Charak⸗ 
tere, eim lebhaftes Anfehen bekommen müffen,- 
um nicht in den Ton einer fchläfrigen Erzählung 
zu.fallen. So ift der Brief des Flechier, dars 
inn er ſich ſelbſt abſchildert, und fo gehören 
auch die Briefe, die- von zaͤrtlichen Leidenfchafs 
ten befeefet find, hieher, z. E. die Briefe einer 
Peruvianerinn, die portugiefifchen Briefe zes 
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Daß ich übrigens den ſcharfſinnigen, witzigen 
und affectitten Briefen hier ein eigenes Haupt⸗ 
ſtuͤck einraͤume, das fol den übrigen zu feinen 
nachtheilichen Unterſchied gereihen, als menn fie 
es nicht ſeyn ſollten. Alle Briefe Fönnen unter 
gewiſſen Umftänden diefe Eigenfchaft mit Anftand 
annehmen : abet es giebt doch einige , die fie 
ſchlechterdings und in einem vorzüglichen Grade 
haben müflen, 








Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Von geſchaͤfftlichen Briefen. 
$. 67. 
Hi mancherley Geſchaͤffte und Ange 
" Vegenheiten der Menfchen verurſa⸗ 
then ebenfalls verfchiedene Briefe. . Man 
bittet den andein im etwas, man ladet 
ihn. wozu ein, man empfiehlt ſich ihm in 
einer gemwiffen Sache, man ermahnet ihn, 
man giebt ihm Verweiſe, man entſchul⸗ 
Diget ſich, man berichtet .etwasıc. Das 
ber Eommen Bitt-Einladungs-Empfehs 
lungs⸗Ermahnungs⸗Verweis⸗Entſchuldi⸗ 
gungs⸗ und Berichtſchreiben. Wir wol 
len bey jedem das Hauptſaͤchlichſte kurz 
bemerken. 
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38 $. 68. ° 

Bittfehreiben nennet Mandiejenigen 
überhaupt , worinn man dem andern 
Bewegungsgruͤnde giebt, uns eine Wohls 
that oder eine Gefälligkeit zu beweiſen. 

869 , 

Ihre Abficht und Billigkeit erfordert, 
daß man etwas bittet, Das in des ans 
dern Gewalt ſtehet, das niemand zum 
Schaden oder zur Beleidigung gereichet, 
und das Feine Nieverträchtigkeit verräth. 

! $. 70. 

Die Bewegungsgründe,, deren man. 
ſich darinn bedienet, müffen der Neigung 
desjenigen. gemäß ſeyn, an den man 
ſchreibt. . Folglich muß man ſowohl das 
menfchliche Herz überhaupt; als auch 
denjenigen wohl kennen, an den das 
Biitſchreiben gerichtet iſt. 

§. 71. 

Memoriale machen eine Art der 
Bittſchreiben aus, die man groſſen Herz 
ven’ und Obrigfeiten überreicher; man 
nennet fie auch Suppliquen, Folglich 


Von gefhäfftlihen Briefen, 237 


gelten bey ihnen .ebenfalls die vorigen 
Grundregeln der Bitffchreiben, 


$. 72. 

Die Schreibart ift- in diefen Briefen 
nach Befchaffenheit der Perfonen ehrer⸗ 
bietig und.einnehmend, ohne Schmeiches 
ley und ohne übertriebene Erniedrigung. 


Anmerkung. 


1. Je vornehmer die Perfon ift, von wel⸗ 
cher wir bitten, und je wichtiger die Sachefelbft 
iſt, die wir bitten‘, defto mehr Sorgfalt und 
Klugheit er fordert alsdann die Musarbeitung | 
der Bittſchrift ). Dft verlangt man von dem 
andern etwas, das ihm beym erſten Anblick vers 
druͤßlich iſt; 4. E. man will etwas von ihm ges 
ſchenkt haben, das er nicht gerne miffet ; man 
will Geld von ihm borgen , oder- man will ihn 
in eine ‚Sache ziehen, darein er ſich ungerne 
miſchet: wie vorfichfig muß man alsdann nicht 
ſchreiben, wenn. man. nicht unbillig ſcheinen teil , 
und wenn ınan feine Abficht gu erreichen gedenkt! 
Eine gute Kenntniß der Sittenlehre, eine genaue 
Kundſchaft von der ſchwachen Geite desjenigen, 

“ den man überreden will ($. 13.), und eine Ber» 
tigfeit , ſich einnehmend, auszudrücken, machen, 


*) f. den luſtigen Surifen, ©. 621. 0. f. auch Sins 
pliciſſimi albernen Brieffteller, 8. 1726, 
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bier die ganze Kunſt zu überreden aus. Wenn 
mian dem Hochmürhigen Ruhm, dem Geizigen 
Vortheil , und den Wolluͤſtigen Vergnügen. ſo 
k vorzuſtellen weiß, wie es die Quelle feiner Hands 
lungen erfordert: ſo iſt nichts ſo leicht unmoͤg⸗ 
lich, das man nicht erbitten koͤnnte. An gute 
Freunde, mit denen wir vertraut ſind, braucht 
man nicht fo weitlaͤuftig zu · ſeyn. Da fie uns 
um voraus lieben; fo haben wir ſchön in ihrer 
Freundſchaft die beſte Fürfprache, twenn nur 
die Bitte ſelbſt die Freundſchaft nicht beleidiget. 
An Geringere berührt man die Sache kurz, die 
man fich von ihnen ausbitfet , und feget den Haupt; 
betvegungsgeund darinn , daß fie ung eine Gefaͤl⸗ 
ligkeit erweiſen würden ıc. *) 

9. Suppliguen müffen furz abgefaſſet terben, 
und fobald mit der Sache felbft anfangen. Dar⸗ 
auf legt: man die Gruͤnde und Urſachen ver, die 
Billigkeit und Gerechtigkeit, die Noth, die treuen 
Dienfte , die Gnade, Güte des Herne. Die 
Bitte ruͤcket man in der Schrift etwas ein, „oder 
sen feßt ihren Hauptinnhalt ausmendig auf den 
Titel, damit fie gleich deſto beffer ins Auge fal⸗ 
le. Man fchlieffet mit einer ehrerbietigen Ver⸗ 
ſicherung, die erzeigte Gnade mit ftetem Danfe 
zu erkennen, oder wohl anzuwenden. Hft haͤnget 
man auch einen Wunſch an. Zuweilen bittet 
man als ein Unfchuldiger um Abwendung der 


*) f-in den Briefen über verfhiedene Gelegenpeiten den 
19. und 51. und hin and wieder. 
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Strafe. Hier muß man feine Unfchuld auf eis 
ne fo gute Art zeigen, daß man. dem Richter 
nicht gleichfam unter die Mugen fage, er habe 
gefehlet , er fen unbillig, oder er thue ung Un 
recht. Dan muß fich alsdann einiger Uebereilun⸗ 
gen fehuldig geben, und fie bereuen ,-aber, ins 
dem man die Fehler übernimmt, auch zeigen, 
daß wir in unverlegtee Treue geblieben, und 
daß wir menigftens durch die Lauterfeit unſers 
Willens Mitleiden verdienen. Diefe Kunft hat 
der Graf von Buffy in feinen Bitrfehreiben an 
den König unvergleichlich beobachtet *), ob man 
ihm gleich das. Kleinmüthige und Niedrige in- 
diefem Schreiben fonft ſchwer vergeben kaun. 
Für einen Mann von dem Verdienſte des Grafen . 
von Buffy, hätten feine Empfindungen erhabe⸗ 
ner und fohöner feyn müffen. Er fonnte unabs . 
bängig von dem Gluͤcke auf feinen Kandgütern 
angenehm genug leben. 

3. Memoriafe find eigentlich ſolche Bittſchrei⸗ 
ben, darinn man eine bereits vorgeſtellte Sache 
soiederholet und nochmals erinnert, Man fuͤh⸗ 
tet alfo barinn die ehemaligen Gründe in ihrer 
Kürze. wieder an, feget auch wohl einige- neue 
hinzu, und wiederholet die unterthänigfte Bits 
te. ꝛc. Die Bedeutungen des Worts, Memo⸗ 
rial, find überhaupt mancherley. Im gemeis 


*) fie find feinen Briefen, deren ſchon öfters Er⸗ 
wahuug geſchehen, hin und wieder mit einverleibet. 
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nen Leben aber wird eine Supplique und ein Me⸗ 
morial fuͤr eins gehalten. 


Exempel. 
I 


C Aus den Briefen des Cicero, der drey⸗ 
zehnte des fünfzehnten 35.) 


Bw hat mir meine Gegenwart in Rom fo an⸗ 
genehm machen koͤnnen, ale daß ich fähig 
erveien bin Ihnen bey ber Webernehmung und 
ührung des Burgermeiſteramts meine Ergebene 
heit zu bezeigen. Ich habe ana niemals an dem 
glücligen Erfolg Ihres Anfuchens gezweifelt: 
aber ich, wollte doch auch für Sie nicht mußigfeyn. 
Nur wuͤnſchte ih, daß Sie bey Ihrem Amte nicht 
fo ſehr -befchafftiget wären; und bey nahe kraͤnkt 
miche, daß ich in meinem Burgermeifteramt Ih⸗ 
xe Gefälfigfeiten gegen mic ‚als eines damals 
noch jungen Menfchen, fo fehr empfunden Habe, 
da Si ER von den meinigen felbft bey meinen 
Alter, faßt nichts empfinden können, Bald glaus 
be ich ein Schickſal, dag eg fo will, daß fie allein 
immer Gelegenheit haben follen, mich ghnen ver» 
binblich zu machen; und daß mir, auffer dem gu⸗ 
ten Willen, zur Bergeltung nichts weiter übrig: 
bleipen fol. Bey meinem. Burgermeifteramte für 
wohl, als bey meiner Zurügftufung Haben Sie 
mie Wohſthaten erjeiget; ud jest fälft and) die 
Seit meiner Statthalterfhaft unter Ihre Regie⸗ 
zung. . Ihre hoͤchſte Gewalt und. Würde, bie Ach⸗ 
tung und Ehre, worinn ich geſetzet worden, ſchei⸗ 
nen zu verlangen, daß ich Sie recht inftändig und 
weitläuftig erjuche, einen ruͤhmlichen Schluß des 
Raths uber mein Verhalten geneigt zu ae 
r : 13 
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aber ich getraue mich nicht Sie fo ſehr darum zu 
bitten; damit ich nicht. das Anfehen habe, als ob 
ich Ihre beftändige Gewogenheit gegen mich vecgeſ⸗ 
fen harte, oder als ob ich glaubte, daß Sie nicht 
mehr daran gedaͤchten. Alfo will ich #5 nur fo 
machen , wie ich von Ihrem Willen uͤberzeugt 
bin, und einen Mann , defien groffe Berbienfte 
um mich alle Welt kennet, kuͤrzuch bieten, Weun 
andere Burgermeifter wären, fo würde ich mich 
dennoch hauptſächlich an Sie halten, mein Herr, 


um mir ihre befondere Gewogenheitzu verihaffen.” . " 


Da Sie nun aber die hoͤchſte Gewalt und Wuͤrde 
lbſt führen. und jedermann unfere Freundſchaft 
ennet ; fo erſuche ich Sie inftandig um die eve 
wuͤnſchte und baldige Ausſertigung des Decrets 
Aber mein Verhalten. - Aus dem Briefe, den ich 
an Sie, an Ihren Eollegen und an den Rath 
geſchrieben habe, werden Sie rinfehen, daß ‚Die 
Sache des Anſuchens und des öffentlichen Gluͤck⸗ 
wunſches werth if. Laſſen Sie ſich doch alle mei. 
* ne übrigen Ängelegenheiten, und vefonders meine 
Ehre aufs bee empfohlen ſeyn. Yauptiachlich 
belieben Sie dafür zu forgen, warum ich auch 
ſchon in meinem vorigen Briefe gebeteh habe, 
daß ich nicht zu lange in der Provinz aufaehalten 
dberbe, . Ich möchte Sie recht gerne als Burger⸗ 
meifter ſehen, und ich hoffe unter Ihrer NRegie⸗ 
zung alles auch fo gut gegenmwartig zu erhalten , 
als abweiend, Leben Sie wohl! f 


* 
** 
Hr, 
— 
gr 


Stock hauſens Orundfäge. 2 
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I. 
Memorial um Beförderung. . 
Durchleuchtigfter Fuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Fürft und Herr, 


; €", Hochfuͤrſtl. Ourchl. gerufen Wöcht Denenſch 


ben unterthaͤnigſt vortragen zu burfen ‚wasmaf 

fendir Prebigerfiefle zu R. durch dag Abfterben des 

* ehemaligen Paftor M. juͤngſt erlediget worden, zu 

deren Wiederbefegung Em. Hochfürftt. Durchl. 

wie verlauter, noch feinen neuen Prediger ernen⸗ 
net haben. 2 


Wenn nun, Durchleuchtigſter Fuͤrſt und Here, 
meine Umflände von ber Beſchaffenheit find, daß 
ich ‚mic ein ſolches Amt unter göttlichen Segen 
zu ibeenepmen undzu führen getraute, indem ich 

_ mich zu-biefem Endzwede fhon-längft nach allen 

Kraͤften zu bereiten gefucht habe, auch Mrich den 
gewöhnlihen Prüfungen deswegen gerne unters 
werfen, und von meinem Leben und Wandel ber 

- glaubte Zeugnifie beybringen will: 


Als ergehet an Ew. Hochfuͤrſtl. Duvchl. meine 
unterthaͤnigſte Bitte, hoͤchſt Diefelben wollen mie 
gedachte Pfarre gnaͤdigſt anzuvertrauen geruhen. 
Dieſe hohe Gnade wird mich ermuntern, dürch 
mein kuͤnftiges Wohlverhalten derſelben nicht uns 
wirtig, u Kom, und den Höchften täglich anzus 

— — daß er Ew. Hochfürft. Durcht nach) den 

Wuͤnſchen des ——— sing langwüßrige und 
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gefegnete Regierung verleihen wolle! Gnäbigfire 
Erhörung mich getröftend erſterbe. 
Durchleuchtigſter Fuͤrſt 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
Em. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
unterthaͤnigſter Knecht 
1.1 
Aus dem letzteren Exempel leuchtet noch ber 
Stilus Euriä hervor. Allein ec wird bey fol 
chen Gelegenheiten faſt durchgehens beybehalten / 
weil er einmal in den Gerichtsſtuben und bey 
Obrigkeiten angenommen iſt, und bie galante 
Schreibart findet hier nicht allemal Eingang. 
$. 73. 
Es giebt noch andere Arten der Bitt⸗ 
ſchreiben, wohin man inſonderheit die 
Einladungs· Anwerbungs⸗ Empfehlungs⸗ 
und Füuͤrbittſchreiben rechnen kann fie 
moͤgen nun entweder zu Wohlſtandsbrie⸗ 
fen gemacht werden, wie andere sefagt ha⸗ 
ben, oder unfer die geſchaͤfftlichen Schrei⸗ 
ben gehoͤren (F. 67. ). 
. $. 74. 
KZinladungsfchreiben enthalten. eiz 
we. Bitte, den ee zu einem Beſuche 
a 
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oder zu einer Zuſammenkunft zu bewe⸗ 
gen. 
§. 75. 

Man kann ſolche an ſeines gleichen 
and an geringere; an Vornehmere aber 
nur unter gewiſſen Umſtaͤnden ſchräben. 
8.76. . 

Man kann darin ‚die Sprache des 
Herzens, der Freundfchaft, des Wohl 
ftandes führen, oder auch eine Angeles 
genheit zum Bewegungsgrunde machen, 
weswegen man den andern perfönlich zu 
fprechen wuͤnſche. 


Anmerkung. | 


Die Gelegenheiten zu dergleichen Schreiben koͤn⸗ 

nen manigfaͤltig feyn. Die gewoͤhnlichſten ereig⸗ 
“nen ſich bey Hochzeiten, Kindtaufen, Begraͤb⸗ 
niſſen, Gaſtereyen, Spazierfahrten ꝛc. Man 
fuͤhret zuerſt die Sache ſelber an, weswegen man 
den andern einlade, und dann die Urſache oder 
Bewegunsgruͤnde, die von der Ehre, dem Ver⸗ 
gnuͤgen, der Freundſchaft, Gewogenheit, Ver⸗ 
wandſchaft und dergleichen / hergenommen werden 
konnen. Sie find ſo einzurichten, daß keine alten 
abgetroſchenen Formeln mir unterlaufen, . Ex 
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Den Kirchgang zieren und ſchmuͤcken hel⸗ 
fen, mic einer ſchlechten Bewirthung oder 
Speig und Trank großgünftig vorlieb und 
Millen nehmen ıc. Bornehmere, oder die ung 
befehlen können, muß man mit einiger Behut⸗ 
famfeit einladen. * Wenn fie der Wohlſtand nicht 
verbindet, ung einen perſoͤnlichen Beſuch zu ger 
ben: fo muß man fie auch dazu nicht ausdruͤck⸗ 
lich einfaden. Sind fie aber unfere befonderen 
Gönner, haben fie ihre Leutfeligfeit fchon öfters 
gegen uns bezeiget, oder iſt die Gelegenheit auf 
ferordentlich , z. E. Hochzeiten , Gevatterſchaf⸗ 
sen ıc, fo Fann man kuͤhn ſeyn, fie einzuladen, 
oder ihnen ſagen, daß man es für ein unver⸗ 
dientes Gluͤck ſchaͤten würde, wenn man bie 
Ehre ihrer Gegenwart hoffen koͤnnte. Die Schreib⸗ 
art iſt nach dem Unterſchiede der Perſonen eht⸗ 
erbietig, hoͤflich und verbindlich. 


Anmerkung. 
—— 
¶ Der vierte Brief des Plinius 1.8.) 


Wiee ſchoͤn und reich es auf Ihren Landguͤtern 
ausſehe, das kann ein alter kurzer Brief 
von mir ſchon genug beweiſen, (denn Ihre eigenen 
Briefe haben wir Hier nicht ro) Sewiß, ih önne 
te nicht fagen, daß meine Güter ſo recht meine waͤ⸗ 
ten, als. Sie von den Ihrigen fagen können: 
nur darinn möchte der Unterſchied ſeyn, daß ich 
von Ihren Leuten eifeiger und forgfaltiger bedie⸗ 
3 
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net werde, als von den meinigen. Vielleicht fins 
den Sies eben fo, wann Sie einmal meine Lands 
güter befuchen wollen. Ich bitte Sie vecht ſehr, 
daß Sie ſich bald dazu entſchlieſſen; damit Sie 
einmal zeigen, daß Sie bey und auch fo zu Haufe 
gehören , als wir bey Ihnen, und daß meine Leus 
te einmal aufgeweckt werben, bie auf meine Ans 
kunft immer ficher und beynahe ganz nachläßig 
find. Denn bey gelinden Herren koͤmmt die Furcht 
der Bedienten durch die.Gewohnheit zuletzt aus 
der Mode; aber duch Neuheiten werden fie ers 
muntert, und bemühen fi, ihren Herren mehr 
durch ‘andere als durch fich ſelbſt zu gefallen und 
empfohlen zu werben. Kommen Sie bald zu und, 
und leben Sie wohl! 

ILI. 
(Aus dem Sranzsfifchen des Furetiere.) 


Dem mir ein wichtiger Vorfall begegnet wäre, 
> worinn ich Ihren Beyſtand noͤthig Hätte, 
fo, bin ich überzeugt, daß Sie zu mir fommen 

. würden, wie ic) ſchon dergleichen Proben gehabt 
jabe; aber ich weiß nicht, ob ich eben bie Ehre 

ey der Heirath meines aͤlteſten Sohns mit ⸗er⸗ 
warten darf; und Sie Haben mich fetbft etliche 
mal bemerken Iaflen, daß Sie_ Ihren Freunden 
lieber wirkliche Dienfte, als Complimenten und 
Eeremonien, erweifen. Indeſſen Bann ich Ihnen 
doch kaum ausdruͤcken, mit welchem Berlangen 

- die Frau von N. wuͤnſchet, daß Sie möchten fo 
guͤtig ſeyn, fich bey der Vermaͤhlung ihrer Tochter 
einzufinden; und ob fie gleich fonft Urſache hat, 
mit einer. fo vortheilhnften Heirath zuft ieden zu 
feyn , fo wird doch ihre Freude unvollfommen ſeyn, 
wenn fie in der Berſammlung ihren Heren Bet 
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ger nicht fiehet. Sie kennen bie Eitelkeit des 
Srauenzimmerg, ob fie gleich, aufrichtig zu reden, 
nichts von der Schwachheit ihres Geſchlechts has 
ben würde, wenn fie niemald eine unrichtigere 
Eitelkeit Hätte; und ich wünfche das eben fo ſehr 
bey biefer Gelegenheit, als fie. Dem ungeachtet 
unterfiche ich michs nicht, Sie darüber zu beuns 
ruhigen ; aber Sie können. glauben , daß Sie und 
alle beyde indie größte Verbindlichkeit fegen, wenn 
Sie ung mit Ihrer Gegenwart beehren werden; 


II. 


Einladung eines Sreundes, 2 
(Der einund en Brief des Gen. 
1172 z 


SS wiſſen doch, daß heute fehon der fünfte 
May, und daß Sie mir ver ſorochen haben, 
den May bey mir auf dem Lande zuzubsingen ? 
Ih erinnere Sie alſo an Ihr Verſorechen, ober 
vielmehr_an das Vergnügen, das Sie fich ſelbſt 
ſchuldig find. Ich Iade Sie von neuen ein,.im 
Namen meiner lieben Frau, im Namen ber Iofen 
Doris, im Namen der Freundſchaft, ber Liebe 
und des Mays. f i 
- Das Herz der Edlen zu entzuͤcken 

Lachſt du, o May, mit heiteen Blicken 

Aug der verihönerten Natur; 

Schmuͤckſt Freunden, die Die zu genieffen, 

Und dankbar zu gebrauchen willen, 

Bor andern Fluren meine Flur, 
Kommen Sie, Sie folen alles finden, was Sie 
son bem Zrühlinge und einer gaffreyen Wir⸗ 
thinn erwarten fönnen. D was machen Gie für 
eine unfhlüßige Deine ! Das iſt die Deine des 
Unterthanen, bem der gnäbige err einen Hofe 

4 
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tag anfagen laßt, und nicht die Mipe eines Ge⸗ 
TFelligen , den feine Freunde zum Vergnügen rus 
‚fen. Mit Ihren traurigen Büchern! Db Sie 
nun in Ihrem Leben vierzehen Tage mehr ober 
» weniger fubiven , dabey wird bie befte Belt nicht 
viei verlieren, Sie und viel ändere wiſſen zu viel, 
als daß ich glauben könnte, daß Sie noch auß . 
Liebe für die Wiſſenſchaft und für bie Welt, und 
nicht vielmehr aus einem weisheitsvollen Stol; 
Kudiren folten. Im Vertrauen geredt, dieſe 
ganze Stelle von dem , o was machen Sie «> 
an, hat mic meine Grau eingegeben. . Ich wollte 
«8 beichwören, daß es zugleich eine Satyre auf- 
mich feyn ſoli / und ich wollte gern boͤſe auf mei» 
ne Srau werden, wenn ich nur Könnte, Aber - 
100 dann ich? Sie hat mir, da fie mir bie Spoͤt⸗ 
terey vorſagte, eine Deine gemacht, in ber mehr 
Freundlichteit war, als in gehen Satyren Bod- 
heit ſeyn kann. Sie Bleibt bie Frau, bie ich mir - 
nicht beſſer wunſchen kann, und bie Sie, als 
Hhren Bruder liebt; aber unter der Vrdingung , 
daß Sie zu uns kommen. Sie hat unferm Chriſtop 
ſchon anbe fohlen, daß er auf den Sonnabend na 
2 + + fahren,- daß er-fein beſtes Kleid anziehen, 
daß er die Kutſche abpugen , daß er heute und 
morgen ben Pferden viel zu gute thun, daß er 
nicht viel mit Ihnen reden, daß er Sie abholen, 
daß er Ihnen alles an ben Augen adfehen, und 
ſich ja in Acht nehmen follte, daß Sie nicht mit 
. ten auf dem Were aus ber Kutfche: fprängen , 
und zu.guffe nach & + = zurücktehrten. Chriſtoph 
fragte: ,, ob denn ber Herr fo einenfinnig wäre. 
Ya doch fagte meine Frau, er iſt eben fo eigens- 
finnig als gutwillig, um deſto aufmerklamer 
müßt ihr ſeyn; kurz e8 iſt ber Herr, im deſſen 
Büchern ihr Sonntage immer leſt. . Hier vers 
beugte ſich Chriſtoph / und fagte, daß ihm sin 
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ganzes Jahrlohn nicht fo lieb wäre, ald daß er 
dieſen Herrn fahren follte. Er wird alfo aufden 
Sonnabend zu Mittage in vollem Staate, und in * 
tiefer Ehrfurcht, vor Ihrem Haufe ericheinen , 
und wir wollen Sie gegen Abend in der kleinen 
Allee, mit offnen Armen und gedeckter Tafel er⸗ 
warten, Here MR +» laßt Sie gang weichmuͤ⸗ 
thig geüffen. Es iſt mie dem Fruͤhlinge eine grofe 
fe Veränderung in feinem Charakter vorgegangen. 
= Der Stolge,, ber vor.unfern Ohren 

Die Liebe taufendmal verichworen, 

Berfeufzt.igt feinen Tag betruͤbt; 

Haft, die ihn ſuchen aufzuwecken; 

Flieht einſam in die finſtern Hecken, 

D May! wo iſt fein Stolz? er liebt. 

Im Ernſte, er liebt. Rathen Ste, wen ? 
Sie erratheng nicht. Die junge Wittwe. Diefe 
In durch Hülfe bed Lenzes das ganze Syftm 
eines hageßtolziſchen Herzens uͤber den Haufen 
geworfen. Es ift fein. Ernft, daß er fie heiras 
then will, und ic) Habe nicht viel dawider ein 
zuwenden; fie vielleicht auch nicht. Unterdeſſen 
iſt fie noch zu ſehr Witwe, als daß fie ihn uns 
ter acht Tagen anhören follte. Kommen Sie, 
bringen Sie und was zu leſen, ein offenes Ger 
fit, und ein offenes Herz mit. Ich bin ze. - 


$. 77- 

Anwerbungsfchreiben heiſſen dies 
jenigen, worinn man fich die Freundſchaft 
eines andern ausbittet, oder darinn man 
um eine Perſon zur Heirath anhält ꝛc. 
Ihre: Befchaffenheit erfordert, daß die 
Schreibart einſthaft und edel ſepy. 

5 
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Anmerkung. 


Hiebey finde ich wenig zu erinnern. Dieſe 


Briefe gehören groͤßtentheils unter die Bittſchrei⸗ 
ben und Charakterbriefe. Man folgt darinn 
ſeinen Empfindungen, und den Regeln einer ge⸗ 
ſunden Vernunft. 


78. 

‚Eimpfehlungsfchreiben find ent- 
weder Eomplimentbriefe (8. 32.0. f.); 
oder man bittet fich darinn eines andern 
wirkliche Fuͤrſprache bey einer geroiffen 
Gelegenheit zu feinen Beften aus, In 
dem letzteren Falle gehören fie befonders 
zu den Bittfehreiben ($. 68. u. f.). 


$. 79. 

-Man wird fi. am beften empfehlen , 
wenn man dem andern feine Verdienſte 
in einer gefälligen Geftalt zeigen kann. 
Folglich muß man diefe Briefe mit bes 
fonderer Sorgfalt ausarbeiten , zumal 
wenn der Gönner aus unſerem Briefe 


von unſerem perfönligen Charakter ur⸗ 
theil⸗ en fol, 
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$. 80. 
Die Verdienſte verlieren das Ge⸗ 
faͤllige in den Augen des andern, fo bald 
man ſich ſelber zuverſichtlich erhebet. 
Folglich halte man ſich felbſt in einem 
Empfehlungsſchreiben Feine Lobrede 
man verſpreche nicht zu viel, ſonden 
halte ſich in den Graͤnzen der Befcheis 
denheit. Ein Schmeichler macht ſich 
gedoppelt verhaßt, wenn er es gegen ſei⸗ 
ne eigne Perſon iſt. 
F. 81. 

Kann man gewiſſe Zeugen zu ſeinem 
Vortheile aufſtellen: fo iſt es nicht uner⸗ 
laubt, ſich darauf zu berufen. . Ihre Ur⸗ 
theile haben allezeit ein groͤſſeres Gewicht, 
als wenn man Richter in ſeiner eigenen 
Sache ſeyn will. 


$.82. 

Die Schreibart in diefen Briefen iſt 
ehrerbietig, einnehmend und wigig (f. 
$. 34.) " : 

Anmerkung. — 

1. Ss iſt ungemein einfaͤltlg, wenn mat, ſich 

dem andern deſto nachdruͤcklicher zu empfehlen 
Re 


252 Des zweyten Th, zweytes Hauptſt. 


ſeyn eigener Lobredner wird. Ich Fonnte es 
ohne Mitleiden kaum leſen, was jener an einen 
vornehmen Mann von ſich ſelbſt ſchrieb, da er 
ihn bath, ein gutes Zeugniß von ihm abzulegen, 
und zwar in folgenden vorgeſchriebenen Worten: 
„Es ſey nicht genug zu bedauren, daß: man ihn 
„bey feinen vielen Verdienſten fo Tange uner⸗ 
Fforſcht und ohne Befoͤrderung gelaffen hätte, 
„ dabey er das Pfund vergraben müffen, welches 
ihm GOtt, der Welt zu dienen , geſchenkt ha⸗ 
„be rc, Sollte man wohl glauben, daß ein 
PVernünftiger ohne Scherz fo fehreiben Fönnte, 
wenn er es auch im Ernſte von fich gebacht hätte? 
2. Die galante Schreibart iſt in diefen Bries 
fen behutfam anzuwenden, denn manche halten 
ſonſt die ganze Sache für Scherz. Es ift auf 
‚gut, wenn man einige Proben feines Fleiffes und 
‚ Feiner Wiſſenſchaft beylegen kann, daraus man 
von der Wuͤrdigkeit beffer zu fehlieffen im Stande 
iſt. Sie miüffen aber von der Art feyn, daß fie 
ung wirklich Ehre machen, und wenn es möglich 
äft, daß der Gönner ſelbſt von ihrem Werthe ur⸗ 
theilen kann. Denn, wenn man einer Hofdame 
. E eine arabifche Schrift zum Zeugniß feiner 
Geſchicklichkeit Überfenden wollte: fo wuͤrde man 
nicht ficher ſeyn, von ihr zum Pedanten etklaͤrt 
gu werden. Diefe Gattung der Briefe gehören 
theils zu den Bittſchreiben, theils zu den füge 
nannten Inftnuntionsfehreiben , wovon mir zu⸗ 
dleich oben gehandelt haben (5. 32. uf.) 
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$. 83. 
Wenn man für andere Perfonen ders . 
gleichen Empfehlungsfchreiben auffeget : 
fo werden fie insbefondere Furbittſ chrei⸗ 
ben genennet. 


Wer ſolche Bürbiethreisen on einen . 
andern abgehen Iäßt, der macht zugleich 
fein: eigenes Zeugniß oder feine eigene 
Bitte zu einem Bewegungsgrund, daß 
der.andere dem Empfohlenen guͤnſtig ſeyn 
fol. Folglich muß man alsdann inden 
Augen des Goͤnners gewiſſe Verdienfte 
für fi haben, oder mitihm in genauer 
Freundſchaft rs 


85. 

Man feget fi ie⸗ vielerlep Berrriflige 
keiten aus, wenn map einem andern eine, 
unw uͤrdige Perfon empfiehlerund anprei- 
fet. Daher meide man die Patronen⸗ 
ſucht, und bemühe ſich vielmehr denjeni- 
gen vorher wohl Fennen zulernen, den 
man empfehlen will. 


Weilman in diefen Briefen von frems 
den Verdienften oder Tugenden redet: fo 
er 
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iſt es erlaubt, darinn freyer und aus⸗ 
fuͤhrlicher zu ſchreiben, als ven feinen 
eigenen (F. 80.) 


$% 87. 


In der Erhebung und Anpreifungder 
Verdienſte oder guten Eigenfchaften übers 
fhreite man niemals die Wahrheit. Mar 
handelt fonft allemal gewiß entweder ge⸗ 
gen ſich felbft, oder gegen Den Empfohle⸗ 

nen nachtheilig. ©. das ızte Buch der 
Briefe Cicerons, welches faft ganz voll 

von guten Empfehlungsfehreiben-tft, und 
die Briefe über verfchiedene Gelegenheis 
ten ꝛtc. 


Grempel 


Em Gnaden find allezeit fo willig, die Tugend 

zu belohnen, und ‚verlafenen. Berdienften 
aufzuhelfen / daß ich Ihnen ohne Zweifel ein Bere 
gnuͤgen machen werde, wenn ich Ihnen neue Ge⸗ 
Iegenheit dazu gebe, und Dero Großmuth einen 
Menichen empfehle, welcher berfelten ‚nicht gang, 
unwuͤrdig zu ſeyn ſcheinet. Hr. N. Hat mid er 
ſuchet, ihn Ew. Hochwohlgebl. bekannt zu mas 
en, und I feiner Empfehlung ein Wort gu tes 
ben. Db ich nun ſchon weiß, wie geringe meine 

. Berdienfte find, um meine Sürbitte geltend zu 
machen: fo kann ich doch auch nicht, umhin, mit 
meiner gewöhnlichen Aufrichtigkeit fur Ueberbrin⸗ 
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gern dieſes ein Zeugniß-abgulegen, dag die Wahr⸗ 
beit von mir fordert, und das feine wenige Bea 
lanntſchaft deſto nothwendiger macht. . Here N, 
iſt ein. Menfch ‚der, fo viel ich weiß, aufder Uni» 
verfität ſtille und ſieißig geweſen, fich eine gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit erworben, und davon auch 
verfchiebene feine Proben abgeleget Hat. Allein 
feine guten Gemuͤthseigenſchaften machen ihn noi 
ſchatzbarer. Er ift wider die Gewohnheit hergugeni 
fromm, tugendhaft, und unermübet in feinen. 
Berufsgeſchaͤfften. Bey dem allen, Hat ihn die 
Vorfſicht arm laſſen gebohren werden « fo daß ihm 
ſeine Unterhaltung ſchwer fallt. Er hat uͤberdem 

den Fehler/ etwas blöde und furchtſam zu ſeyn. 

Dieſes verhindert ihn Patrone zu fuchen, bie ſich 
vielleicht feiner annehmen würden, wenn fie ihn 
von Grund aus fenneten. Da ich nun überzeus 
get bin, daß Ew. Hochwohlgebl. zur — 
keit eines ſoichen Menſchen gerne befoͤrderlich find, 
und dann jetzt eine Geiegenheit bey der erledigten 
Pfarre zu R. dazu erſcheinet: fo will ich es Deco 
gnadigen Einſicht anheim ſtellen, od Sie dieſen 
Dienft für eine Belohnung meines Freundes hal⸗ 
ten und dazu dag Noͤthige beytragen wollen ‚ ober 
nicht. Ew. Gnaden werben ihn ſelbſt feinen ler⸗ 
nen, wenn er ſo gluͤcklich it, Ihnen aufzuwar⸗ 
ten, und alsdann pruͤfen, ob meine Abbildung 
von ihm richtig geweſen ſey. Ich Alaube zum vor⸗ 

„aus, dag dieſer Umſtand ſehr vortheilhaft für ihn 
ſeyn werde, und ich habe die Ehre in dieſer Hoff⸗ 

nung zu beharren. 3 


Ew. Hochwohlgedl. Gnaden 
gehorſamſter Diener 
c. ꝛc. 
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. 88. 


Er mah nungsſchreiben ſind · dieje⸗ 
nigen, worinn man einem andern von 
einer Sache abraͤth, oder ihn dazu er⸗ 
muntert. 


$. 89. 

Sie fallen nur in dem fre undſchaft⸗ 
lichen Umgange vor. Folglich kann man 
fie nur an feines gleichen und an gerin⸗ 
gere Perfonen ſchreiben. 


$. 90. 


Die Schreibart iſt nach Beſchaffenheit 
der Sachen und der Perſonen entweder 
dringend und ernſthaft, oder gelinde und 
bittweiſe abzufaſſen. 


Anmerkung. 


An Vornehmere, oder auch an ſolche, bey 
denen man zu dieſer Art Schreiben kein genug⸗ 
ſames Anſehen hat, muß man ſich eher aufs 
Bitten legen als die einredende Schreibart gebrau⸗ 

chen. Denen man nichts vorſchreiben kann, oder 
welchen man die Sache etwas verbluͤmt geben 
muß, z. E. in einer erdichteten Geſchichte, die 
der ſeinigen voͤllig aͤhnlich iſt, um ſie nicht in den 


J 
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Harnifch zu bringen: ſolchen darf man mit kei⸗ 
mer groben, dictatoriſchen Art feine Gründe vor⸗ 
fagen. Es kommt ferner vieles auf die Gruͤn⸗ 
de felbft an, twotucch man die Ermahnung un 
terſtuͤtzet. Diefe müffen hauptfächlich von der - 
Seite gegeiget werden, auf welcher fie der Ger 
muͤthsart des andern am gemäfleften und eins 
druͤcklichſten ſind. Einen Ehrgeisigen muß ich 
durch die Beweg ungsgruͤnde des Ruhms, einen 

Goeoldgeizigen duch Vorſtellungen feines. Bors . 
theils, einen Wolluͤſtigen durch die Begriffe ſei⸗ 
nes Vergnügeng Ienfen ($. 72. Anm. 1.). Oft 
fichet man gewiſſe Einmwürfe vorher, die der ans 
dere zum Schuge feines Entfchluffeg oder feiner 
Bandlungen gebrauchet. Diefe muß man fo wis 
derlegen, ohne daß er darüber böfe twerden kann; 
man muß ihn duch feine Hauptleidenſchaft zur 
Verabſcheuung bes Vorurtheils bringen, undin 
ihm vor allen Dingen die Meynung erwecken, 
daß wir feine Gluͤckſeligkeit aufrichtig lieben und 
zu befördern trachten. Denn der, von dem man 
diefes einmal‘ feft verfichert ift ; kann ung ohne 
Aergerniß alles fagen, was er will. Man muß 
aber auch an ſich felbft in der Sache, wozu man 
an⸗ oder abräth, gute Erempel.geben, S. den 
44. Brief des Hrn. v. Sontenelle nach der 
Steintvehrfchen Weberfegung, und in den Brie⸗ 
fen über verfehiedene Selegenpeiten den 37, 
und 74 
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HL. 

Verweisſchreiben enthalten eine Ber 
ſtrafung oder Erklärung des Unwillens 
über die vonder andern begangenen Sehr 

-Ter. Sie können ebenfalls nur in Ans 
fehung gewiſſer Perfonen fast finden. . 
($.89.). 

: $. 92. 

Sie find entweder ernfthaft, - oder 
ſcherzhaft. Bey den .ernfthaften muß 
man infonderheit zeigen, Daß man ein 
Recht befommen habe, fich zu beflagen, 
und mit der bewiefenen Aufführung uns 
zufrieden zu ſeyn. Man vermifche aber 

auch mit dem Unwillen die Gefinnungen 
des Mitleidens und. die Begierde zu. vers 
zeihen. Bey den feherzhaften fehe man 
fid) für, daß.man nicht in das Ernſt⸗ 
hafte verfalle, oder wenigſtens dem an⸗ 
dern-zu einer gar zu ernfthaften Ausle⸗ 
gung Anlaß gebe. ; 


2 93. 
In der Schreibart verhüte man mit 
altem Fleiſſe ſolche Beywoͤrter und Aus⸗ 
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drüde, die den andern gar zu fehr aufs 
dringen, und feiner Beſſerung entgegen 
frehen Eönnten; oder die ſchon an und 
für ſich niederträchtig find. . 
Anmerkung. 
Die verbrüglichen Schreiben müffen mit Klug⸗ 
beit und Behut amkeit ausgearbeitet twerden ‚wenn 
fie ihre Wirkung thun follen. Denjenigen, wel⸗ 
chen toie nichts zu befehlen haben, und welche 
ung nicht Herbindlich find, muß man oft das im 
Scherze ſagen, was man im Ernſte meynet. 
Sind wir von Höheren beleidiget worden, ſo 
macht mah aus der Klage ein Bittſchreiben. Ge 
gen Geringere aber, die ung unterworfen find, 
und von denen wir Dienfte verlangen Fönnen , 
muß man fich bald auf der ftrengen, bald auf der 
gelinden Seite eigen, nachdem «8 der Grad der Uns 
terwuͤrfigkeit zugiebt , und die Regeln der Klugheit 
erfordern. Die Verhältniffe der Menfchen find in 
diefem Stücke fo weitläuftig und fo ſchwer zu beftin» 
men: daß man unmöglich alle Materien der Bes 
tueisfchreiben ‚noch vielmeniger alle dabey dienliche - 
Formeln abzeichnen kann. Einigefreundfchafts 
liche f. in den Briefen über verfchiedene Gelegen⸗ 
beiten und Vorfälle, 


$.. 94. 
Entſchuldigungsbriefe findfoldye, 
darin man wegen eines’ zugerechneten 
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Sehlers fich rechtfertiget, oder um Ver⸗ 
zeihung bittet, - oder eine aufgefragene 
Sache von. fich ablehnet. 
8.95. i 
In allen diefen Fällen hat man die 
Abſicht, dem andern begreiflich zu ma⸗ 
hen, daß man ihn nicht gerne beleidige, 
oder daß man feinen Unwillen nicht vers 
diene. Folglich muß man’ die Urfachen - 
und Gründe der Entfchuldigung nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde hinlaͤnglich 
darthun. * 
F§. 96. 

Oft ſiehet man ſich um des Wohl⸗ 
ſtandes willen genoͤthiget, dergleichen 
Urſachen zu erdichten, wenn fie niemand 
zum Schaden gereichen. Um ihnen einen 
Schein zu geben: fd iſt es nicht rathſam, 
alltägliche und gar zu gemeine Gründe 
der Entfhuldigung anzunehmen ($. 13.); 


8. 97. 


Ein aufrichtiges Geſtaͤndniß feines 
Schlers und Die darüber begeugte Neue 
bat oft mehr Wirkung, als die weitlaͤuf⸗ 
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tigſte Schutzſchrift. Sie niachet in dem 
andern defto mehr Eindruck, je uner⸗ 
warteter fie ihm iſt. Folglich kann man 
zuweilen ſich entſchuldigen, dadurch, daß 
man keine Entſchuldigungsgruͤnde anfuͤh⸗ 
ret; weil doch die Reue zuweilen edler 
iſt, als die Unſchuld ſelbſt. 


Anmerkung. 


1. Diefe Echreiben, welche denen oft ver⸗ 
druͤßlich ſeyn koͤnnen, an welche fie gerichtet 
find, müffen eben darum mit vieler Klugheit aus⸗ 
gearbeitet werden. Mancher liebet eine kurze 
Entſchuldigung, daraus Aufrichtigkeit hervor⸗ 
leuchtet, und da muß man ohne vieles Kuͤnſteln 
ſeine Unſchuld entdecken. Mancher verdienet es 
nicht, daß wir uns in Entſchuldigungsgruͤnden 
erſchoͤpfen, oder wir habeneszum wenigſten nicht 
noͤthig; und da wuͤrde es eine Schwachheit und 
unzeitige Furcht verrathen, wenn wir alle Bered⸗ 
ſamkeit zu unſerer Entſchuldigung anwenden 
wollten. Mancher liebet hingegen eine weitlaͤuf⸗ 
tige Rechtfertigung, zumal wenn er ehrgeizig iſt; 
und dieſem muß man alsdann’aus dem Tone 
antworten, den ung die Klugheit vorfagt: Ge⸗ 
gen Bornehmere giebt man ſich oft eines Feh⸗ 
lers ſchuldig, um ihnen nicht zu widerſprechen, 
Alber dieſer Fehlet muß. fein ſeyn und man 


\ 
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muß ihn mit fo vielem Wige Übernehmen, aß 
unſere Unſchuld hier und da hervorleuchtet. 

9.. Wenn man Entfchuldigungsgründe erdich⸗ 
tet: fo muͤſſen fie nicht zu weit hergeholet wer⸗ 
den, damit man ihre Unmrichtigkeit nicht fügleich 
merfe.. Es kommt aber “auch viel’ darauf an, 
dag man ihnen den.gehörigen Grad der Wahr⸗ 
fepeinlichkeit geben fan, und zwar. ohne den £es 
fer diefe Abſicht gewahr werden zu laſſen. Witz, 
Scharffinnigfeit, Erfahrung, Gegenwart” be& 
Geiftes, helfen hier der Kunſt zu überreden am 
meiften, und auffer dem allen das gute Vorur⸗ 
theil, daß man nicht gewohnt fen‘, Wind zu mas 
hen. Müßte man.aber aus gemeinen und doch 
wahren Umſtaͤnden feine Entſchuldigung ſuchen: 
ſo iſt es hier nur noͤthig, daß man ſie als gewiß 

darſtelle; z. E. man wiſſe wohl, daß die Ent⸗ 
ſchuldigung gemein fey: man hätte leicht eine 
ſcheinbarere erbichten Fonnen, aber, um aufriche 
dig zu bleiben, häfte man die Wahrheit ſchreiben 
wollen ꝛtc. Die Schreibart ift —7* hoͤflich 
und verbindlich. 


Exempel. 
An einen vornehmen. Gönner. 


ken Ew. ‚entetten mich fo geneigt zu: ver⸗ 
zeihen: fo würde ich am meiften zu bekla⸗ 
en Tem, da ich unglücktig genüg geweſen bin, 

nenfelben zu mißfallen. Allein Dero Große 
much Dat gegen mich noch nicht aufgehoͤret, und 


—— 
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dies geſchiehet alfo mit dem größten Dertrausn; 
daß ich meinen Fehler befenne und bereue. Es 
iſt wahr, daß ich ein Verſehen begangen habe, 
welches man an und vor fich nicht entichuldigen 
kann. Nur die unſchuldige Abſicht, die ich dabey 
edart Habe, mache. mich vielleicht einer Verzei⸗ 
ung würdig; und wenn auch dieſes nicht ware: 
fo Habe ich noch wohl wegen meiner empfinbfichen 
Neue, und wegen Dero unerichöpflihen Guͤtig⸗ 
teit eine Vergebung zu hoffen. Ich bitte Sie 
darum inftandigft, Dochwohlgebohrner Herr, _ 
und habe die Ehre Sie zu verfihern, bag ich mich 
—— — dic ſes Geſchenkes wuͤrdiger machen 
werde. 

Den andern Punkt, welcher Ew. Excellen; 
Unwillen gegen mich vergroͤſſern könnte, kann ich 
mit mehrerer Zufriedenheit berüßten, weil mir 
habey einige Gründe zu meiner Entſchuldigung 
übrig bleiben. Ew. Hochwohlgebl. laſſen jedem 
gerne Gerechtigkeit widerfahren, und ich hoffe 
daher, daß Sie mich losſprechen werben, wenn 
es Ihnen gefällt, Folgende Umftände zu bemer⸗ 
ten. Bueben ber Seit, als Dero gnaͤdige Zus 
ſchrift an ‚mich eingelaufen war, bin ich ir ges 
teiffen Angelegenheiten auf etliche Wochen nach 
DM. gereiſet. Weil man zu Haufe in der Meynung 
Fund, daß dieſes Schreiben fo wichtig nicht feyn 
würde, um mic fogleich uͤberſchickt zu werden: 
fo ließ man e8 bis zu meiner Wiederkunft Liegen, 
bie ohnedas acht Tage fpater erfolgte, als ich mir 
vorgenommen hatte. Ew. Hochwohlgebl. werben 
aus Mefem Zufalfe geneigt urtheilen ‚Daß ich nicht 
ſtraͤflich geweſen fey ‚wenn ich Dero nütigften Be 
fehl gemäß Denenfelben nicht jogleich meine Aufs 
wartung acmacht babe. Es ſchmerzet mich dieſer 
Umſtand um deſto mehr, da dieſer Befehl mir ei⸗ 
ne Gelegenheit zur Befoͤrderung darbieten ſollte, 
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und welche vieleicht nun ſchon vesfäumet ift. Wie 
vergnuͤgt wiche ich feyn, wenn Ew. Excellenʒ noch 
jest diefen Weg zu meinem Gluͤcke offen gehalten 
hatten! Ich erwarte deswegen Dero Befehle mit 
dem gröten Eifer zu gehorchen. Bey dem allen 
wiünnſche ich nichts fo fehr, als die Ueberzeugung 
: u haben ‚daß Ew. Hochwohlgebl. mich nicht haſ⸗ 
n, ober mit einer Sleichaultigkeit «firafen, Die 
für mich noch empfindlicher , als der Haß felber, 
5 Denn ich verehre Diefelben mit der reineften 
vochachtung, als 


Ew. Hochwohlgebl. Excellenz 
unterthaͤniger Diener 
N. N. 
Mehrere Exempel und freundſchaftliche Ent⸗ 
ſchuldigungen ſ. in den Briefen über verſchiedene 
Gelegen heiten ꝛc. 


$. 98. 


Berichtſchreiben werden inſonder⸗ 


heit diejenigen genennet, worinn man 
dem andern von einer oder mehrern Be⸗ 
gebenheiten und Sachen Nachricht giebt. 


$. 99. 

Wenn dem andern daran gelegen if, 
daß er die Cache genau wiſſe: fo vers 
geſſe man Feinen Umſtand der Bege⸗ 
benheit, der ihm das gehoͤrige und noͤ⸗ 
thige Licht geben kann. 


$& 100. 
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Wenn der andere die Begebenheit um 
unferes Zeugniffes willen für wahr hal⸗ 
ten fol: fo muß man die Sache nach 
- den Regeln vom hiftorifchen Glauben 
berichten, damit man weder vorfäglich 
noch unwiſſend den andern hintergehe 


(per Log.) 
F. 101. 


Die Pflicht gegen den einen, ſchlie⸗ 
ßet die Pflicht gegen einen andern nicht 
aus. Folglich huͤte man ſich, daß man 
durch dergleichen Nachrichten keine drit⸗ 
te Perſon beleidige. 


§. 1 
Sind viele der zu Frichtenden Be⸗ 
gebenheiten: ſo muß man keine Verbin⸗ 
dungsſaͤtze machen, die eine unnatuͤrli⸗ 
liche und gezwungene Art zu denken ver⸗ 
rathen ($. 18.). 


$. 103. 

Die Schreibart if in diefen Briefen 
hiſtoriſch, das iſt, ohne Pracht und 
Schminke, weil man hier nicht ſowohl 
feinen Wig zeigen will, als die Wahrs 
heit in ihrer natürlichen Geſtalt vorſtel⸗ 

Stock hauſens Grundfäge, 
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len (F. 24.) Doch ſchlieſſet dies darum 
das Gefaͤllige in der Schreibart nicht 
aus. Man Fann hiftorifch fchreiben , 
ohne in dag Trockene zu verfallen. Dies 
wird hauptfächlich gefchehen, wenn man 
gumeilen gute moralifche Lehrſaͤtze mit 
einzuflechten ſuchet. Jedoch, wenn 
man an Vorgeſetzte in Amtsſachen etz 
was berichten muß: fo faͤllt auch dieſes 
groͤßtentheils weg, weil dieſe nur die 
Sache ſelbſt, und nicht unſere Bes 
trachtungen aus der Sittenlehre wiſſen 
wollen. 


Anmerkung. 

2, Oft werden wir zu dieſen Briefen durch 
den Wohlſtand verbunden, wenn man einem: 
fin Gluͤck, Ungluͤck, guten Rath ıc. entdecket, 
darauf denn Gratulationen, Condolenzen, Ent 
ſchuldigungen, Danffagungen und dergleichen er⸗ 
folgen, An vornehme Gönner muß man feine 
Sachen berichten, die nicht viel auf fich haben, 
weil fie mit wichtigern Dingen befchäfftiger find. 
Berichtet man. ihnen fein Gluͤck oder Ungluͤck; 

“ fo muß es mit der Art gefcheben, daß man zus 
gleich feine Ehrerbietung an den Tag leget, und 
feine Verbindlichkeit bezeigt. 

2. Die Sachen, die man zu Berichten hat, 

nuͤſſen kurz gefaffet werden; man-muß alle Ums 
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fände weglaßen, die nicht zu ihrem. Weſen ger 
Bören, weil eine allzumeitläuftige Erzählung ofe 
verdruͤßlich iſt. Aber auch die Ordnung muß: 
dergeftalt beobachtet werden, daß der Lefer ohne 
vieles Nachdenken die Sache gleich deutlich ber 
greifen kann. Man erzäblet alles fo, mie es 
auf einander folge, wenn man nicht nöthig hat 
einige Umftände eher oder fpäter zu fagen, die 
zur Erläuterung gehören, ober welche die Kluge. 
beit anraͤth. Wenn man eine völlige Einficht 
in die Sache felber hat, und nur ordentlich den⸗ 
ten fann: fo wird man fie auch genau und deute 
lich berichten koͤnnen. Oft giebt es aber auch 
Umſtaͤnde, die der andere nicht nörbig hat zu 
wiſſen, oder die wir ihm menigftens nicht ver⸗ 
bunden find zu ſchreiben, und welche einer brits 
tch Perfon zum Schaden gereichen Eönnen : dies 


fe muß mean weglaſſen, wenn man keine Begier⸗ 


de zu fehaden hat ($. 101.). 8. €. ich maffe mie: 
das Recht an, einem andern zu fchreiben,. was 
in diefer oder jener Gefelfchaft guter Freunde 
von ihm fer geurtheilet worden ;, oder ich beriche 
te Lucidors üble Aufführung: feinem Water, die 
mir doch nicht anvertrauet ift zu beobachten ıc..ıc. 

3. Wenn man vorfehen fann, daß der Ber 
sicht dem Leſer fehr verdruͤßlich fallen,. und ihm 
allzuſehr in den Affekt bringen merde: fo: fanıt 
man entweder die Feder einem andern üßerlaffenz; 


oder wenn man verbunden ift zu fchreiben: fü - 


muß man tenigftens - die bittern Pillen etwas 
N 2 
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übergolden, und das mit vieler Behutſamkeit Tas 
gen, was der andere daraus gleichfam errathen 
fol. Man ſtellet die unangenehme. Begebenheit 
nur als möglich und twahrfceinfich vor, wenn 
fie ſchon ihre ungezweifelte Gewißbeit hat; man 
ſtreuet einige Stünde-der Hoffnung ein, ermun⸗ 

tert zum Vertrauen gegen EDtt ꝛc. 

Erempel. 
1. 
Un einen vornehmen Gönner. 

Ew Wohigebl. Haben ſeh allezeit die Beförhe> 
rung meines Gluͤckes ſo geneigt angelegen 
ſeyn iaſſen, daß ich mir unmoͤglich einbilden 
tann, Denenfelben eine unangenehme Nachricht 
zu geben, wenn ich Ionen berichte, daß ich. end» 
ch die Predigerfielle zu N. vor kurzem erhalten 
habe, Es gefiel Sr. Hodfürftl. Burchl. mich 
unverbienter Weiſe einer Menge von Candidaten 
verzuziehen; und übermorgen wird bereits der 
Tag meiner Einführung feyn. So ſehr ald ich 
die göttliche Vorſehung wegen biefer gluͤcklchen 
Beranderung vreiſe: fo ſehr bin ich auch uͤber⸗ 
jeugt, daß Ew. Wohlgebl. durch Dero gutige un 
theile von mir dazu vieles beyaetragen haben; und 
diefe Großmuth ruͤhret mich um defto mehr, je wer 
. niger fie fichöfrentlich bekannt gemacht Sat. Ma ch⸗ 
te doc mein Dank alles das ausbrücen, was 
mein Herz empfindet! Allein es find nur Worte, 
Wohblgebohrner Herr, womit ich jetzt noch im 
Stande bin meine Exkenntliggfeit abyubilben. 39 
werde’ mich ingtünftine glücklich ſchaten wenn 
mir die neue Brranderung meiner Umftande auch 
neue Gelegenheit geben fönnte, Ew. Wohlgebl. 
- meine Dienftöegierde an den Tag zu legen. Der 
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Befehle werben nie meinen Wuͤnſchen zuwider 
feyn ; denn ich bin mig wahrer Ehverbietung 
Ew. Wohlgebl. Jorſanſer Di 
gehorſamſter Diener 


II. 


Er⸗ Hochehrw. Tieben Dero tugendhaften Hrn. 
Sohn viel zu zaͤrtlich, und meine Freund⸗ 
Schaft gegen denſelben iſt viel zu groß, als daß 
ich Ihnen von feinem Befinden Feine Nachricht 
geben ſollte. Es ift wahr, dieſe Nachricht faſſet 
niche viel angenehmes in fich; aber ich muß fie 
doc fehreiben, um nicht von Ihnen getadelt zu 
werben, Den Hrn. Sohn , in deſſen Stubenges 
ſellſchaft ich ſchon einige Zeit. mit DBergnügen zus · 
bracht habe, überfiel vor drey Wochen ein ſehr 
Befünes Sieber. Man wendete ſogleich ale Mite 
tel an, die gegen biefe Krankheit für dienlich ge⸗ 
Halten werben, und ich rief die geſchickteſten Merz 
te herbey, die nur in unferer Stadt berühmt find, 
Ihre —— — Arzneyen waren auch im 
Anfange fo gluͤcklich daß man am der baldigen 
Genefung des Kranken befto weniger zweifelte, 
da er ſchon wieder verlangte, das Bette völlig 
zu verlaffen. Allein feit einigen Tagen kam die 
Krankheit mit fo Heftigen Anftöflen wieder, daß 
ich nicht ohne Furcht bin, ein trauriges Ende 
derſelhen zu fehen. Vieleicht iſt noch einige Hoff ⸗ 
nung übrig; doch went. ich auch Ew. Hochehrw. 
berichten müßite, daß dieſer liebenswuͤrdige Freund 
„In die ewige Ruhe der Gerechten eingegangen waͤ⸗ 
ve: ſo glaube ich dennoch, daß Sie fo viele Gruͤn⸗ 
de der Vernunft und der Religion beſitzen, Ihre 
Seele zu befriedigen, und meines Troftes zu ent⸗ 
behren. GDtt, als ber befte Arzt, wolle Ki 
fen, und Ihnen bey allen Fällen die Gelaſſenheit 


M3 
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ſchenken, die nur allein bag Vertrauen auf ihn 
wirfen kann! An Pflege und Wartung fehlet es 
dem Keanfen nicht, und wenn er dadürch zu er⸗ 
haften Runde: fo würden ihn gewiß Ew. Hoch⸗ 
ehrw. bald wieder geſund erblicken Ich werde in⸗ 
deffen den Ausgang mit naͤchſtem ausführlicher 
berichten, und beharre mit aller Hochachtung. 
Ew. Hocehrw. 


gehorſamſter Diener 
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. 104, 
cherzſchreiben kann man diejeni⸗ 
gen nennen, worinn man eine 
Sache als laͤcherlich vorſtellet; oder wo 
alle Leitungen der Gedanken mit ſolchen 
guten Einfällen verknuͤpfet werden, Die 
zum Lachen bewegen koͤnnen. 


$. 105. 

Nach der Urfache, die wir oben an⸗ 
geführet haben ($. 36.), können. diefe 
Briefe nur an beſonders gute Freunde, 
die den Scherz verſtehen und lieben, ge⸗ 
fchrieben werden. 

Bi $. 106. 

Weil in einem vollkommenen Briefe 

alles mit einander übereinftimmen muß 
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($. 2.): fo muß ſich der Innhalt eines 
ſolchen Briefes zum Scherze wohl ſchi⸗ 
en. 
$. 107. 

Der gute Geſchmack ſcheinet bey die: 
fen Briefen zu erfordern, daß man for 
gleich mit einem Scherze anfängt, und 
durch alle Theile des Briefes Scherze 
mit einander verbindet. 

$. 108, L 

Die Scherze ſelbſt müffen von eine 
‚gefunden natürlichen Wige zeugen, und, 
nichts pöbelhaftes in fich halten, wenn 
fie dem Vernuͤnftigen gefallen follen. 
Sie dürfen aber auch nicht Die Tugend 
ober Die Unfchuld beleidigen. 


$. 109, 

Der Ausdruck guter Einfälle ift kurz. 
Folglich wird die Schreibart in Scherge 
Briefen der Kürze näher Fommen, als 
der Weitlaͤuftigkeit. 

$. 110, 

Satprifche Schreiben ſtellen das Un⸗ 
gereimte in den Sitten und Handlungen 
der Menfchen als lächerlich vor. Folg- 
lich machen fie der Scherzbrie⸗ 

MA . 
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fe aus. Folglich gelten bey ihnen alle 
Regeln des Scherzes überhaupt, fo viel 
man davon Regeln geben kann. 


Anmerkung. 


1. Die ganze Kunſt zu feherzen beftehet dars 
inn, dag man viel Wig und Geſchmack hat, 
und ihn zu rechter Zeit zu brauchen weiß. Re⸗ 
geln geben ihn nicht; man würde Waſſer in den 
Brunnen tragen. Es find ihm aber doch vers 

ſchiedene gute Anmerkungen nüglich. Der Here 
Prof, Meier hat den Scherz die Philsfophie 
gelehrt, und eine Theorie des Scherzes gefchries 
ben, deren Gebrauch wir einen guten Naturell 
empfehlen. Bey ben guten Einfällen läßt ung 
die Erfahrung fo viel bemerken, daß fie nämlich 
alsdann zu entftehen pflegen, wenn man oft Be⸗ 
griffe mit einander verbindet, die man fonft nicht 
Teicht zu verbinden pflegt, oft folche trennet, deren 
Verbindung ein jeder billiget, oder wohl felbft 
unternimmt, oder wenn man einen Sag aus eis 
nem Grunde behauptet , den man allem Anfehen 
nach nicht für zureichend haͤlt, oder wenn man 
in ber Schilderung einer Sache fich zu uͤberſtei⸗ 
gen ſcheinet, und dennoch das twirkliche Verhaͤlt⸗ 
niß trifft ꝛc. Das Lachen aber wird durch die leb⸗ 
hafte Borftellung einer Ungereimtheit erreget. 
Hieher gehoͤret, 1) wenn ich etwas in der Thor⸗ 
heit, darinn es dem andern gefällt, recht groß 
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darſtelle, damit es dem Vernuͤnftigen deſto laͤcher⸗ 
licher werde. 2) Wenn man das Subjeet recht 
groß vorftellet, und dazu ein fchlechtes Prädicat 
ſetzet, ober auch einem fehlechten Subject ein groß 
ſes Praͤdicat an die Seite feßet. 3) Wenn man 
ein Lächerliches Bild vorftellet, und darinn eine 
ähnliche Thorheit laͤcherlich macht. 4) Wenn 
man fich anftellet, als hielte man eftvas für recht 
und gegründet, davon man aber eine Urfache ans 
führer, wodurch es ungereimt und lächerlich wird. 
5) Wenn man auf den Satz des andern einen 
bauet, wodurch der erfte.lächerlich wird. 6) Wenn 
man ein feherzhaftes Beywort gebrauchet. 7) Wenn 
man Säge und Gegenfäge vorbringet, aus des 
ren Verbindung das Lächerliche erhellet ıc. Man 
koͤnnte indeffen die Frage aufwerfen, ob-alles” 
Lachen aus der Vorftellung einer Ungereimtheit 
entftehe; und ich glaube, daß man daranf nicht 
fehlechterdings antworten koͤnne. Es giebt vers 
ſchiedene Arten der Scherze, und alfo auch vers 
fehiedene Quellen des Lachens, wie Önintilian*) 
teitläuftig- angemerket hat. Wer aber folche 
Briefe fchreiben will, der muß das gehörige Ges 
ſchick dazu haben, und von Natur dazu aufgeles 
get feyn. Wer nicht anders fcherzen kann, als 
etwa nur durch feoftige Wortfpiele , der laſſe es 

lieber gar bleiben. Die allgemeinen Eigenfchafz 
ten, welche Cicero zu einem guten Scherze for, 

N; . 
*) Infit. Orat, Lib. VI. Cap. 3. 


274 Des zweyten Th, drittes Hauptſt. 


dert, find ſchoͤn ), und der, welcher fie beob⸗ 
achtet ,_ wird nicht leicht ein ſo genannter Luſtig⸗ 
wmacher werden. Man vergleiche hiemit, mas 
oben gefagt worden ($. 63. u. f. Anm.) Das 
Sendſchreiben von dem Scherge über den Dias 
nentempel **) ‚enthält einige gute Anmerkungen , 
die das Vorige ebenfalls erläutern fönnen. 

2. Von der Zuläßigfeit der fatyrifchen Schreis 
ben waͤre vieles zu fagen, wenn ich daraus eine 
ordentliche Abhandlung machen wollte. Mein 
Endjtveck leidet anitzt nichts tweiter, als nur das 
Wornehmfte zu berühren. Diejenigen , welche 
wie Satyre überhaupt vertverfen, haben fie ents 
weder mit. dem Begriff eines Pasquills vermi⸗ 
ſchet, oder fie find von einer traurigen und muͤr⸗ 
riſchen Gemuͤthsart zu dem Urtheile verleitet wor⸗ 
den. Allein der wahre Charalter einer Satyre 
beſtehet darinn, nicht daß einzele Perſonen dar⸗ 
inn auf eine ſpoͤttiſche und niedertraͤchtige Art 
durchge zogen werden, ſondern daß man nur bie 
Thorheiten der Laſter, welche mehreren Perſo⸗ 

gen gemein find , lächerlich macht, Und fo kann 
fie bey den meiften, die nicht auslachenswuͤrdig 
ſeyn wollen , fehr viel Gutes fliften. So bat 


*) de Orat. Lib. II. Cap. 54 feq. 

#7) ©, Reipg. Beluſt. des Berfandes,und Wiged II.B. 
S. 396. Nicht weniger verdient gelefen zu werden 
der 13. Brief in den Danziger Sendfchreiben. Und 
Franc. Vavaffor de ludicra di&ione, in que tota 
iocandi.ratio ex veterum fcriptis ſtimatur. 
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Moliere, nach dem eigenen Geſtaͤndniß der 
Feanzofen, durch feine Lufkfpiele bey feinen Landes 
Teufen mehr Nugen geſchaffet, als der P. Bour⸗ 
dalou durch feine vorfrefflichen Predigten. "Die. 
Religion verwirft diefes Mittel, die Menfchen 
zu beſſern, auch nicht, wenn man ohne Borurs 
theife davon reden will. Die fatyrifchen Schreis 
ben find affo moraliſch, und werden nur nach 
dem — ridendo dicere verum eingekleidet. Man 
lefe Babeners ſatyriſche Briefe und feine far 
tyriſchen Schriften überhaupt. Auſſerdem findet 
man noch in vielen Schriften der Deutfchen , die 
zur Beluftigung des Wißes in unfern Tagen 
hervorgekommen find, hauptfächlich in den mos 
ralifchen Wochen-und Monatfchriften, 5. E. aufs 
fer den oben angeführten ($. 66. Anm. 5.), in 
dem Juͤngling, in dem Fremden, im Gefellis 
gen, Menfchen, in dem Druyden, Freygeiſt u. 
a, m. einige Exempel. Die Eluge Kefung ſolcher 
Exempel nächft einem aufgeweckten Wige muß 
bier ſtatt aller Negeln zu ſcherzen, das Beſte 
thun, weil der Scherz unter die Dinge gehoͤret, 
die unter der Gerichtsbarkeit des guten Gefchmads , 
fiehen, das ift, von welchen wir größtentheils 
nur undeutliche Begriffe haben. Ich till indefe 
fen aus den Bremifchen Beyträgen zum Ber 
gnügen des Berſtandes und Witzes, den Brief⸗ 
wechfel zroifchen Damon und Phyllis *) zum 
Exempel hieher fegen, damit ich die Ordnuns 
Ne 8 
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nicht verlaſſe, die ich einmal angenommen habe. 
Diejenigen, welche dieſe Briefe ſchon geleſen 
haben, leſen ſie vielleicht mit Vergnuͤgen noch 
einmal ; und denjenigen, welchen fie noch ganz 
neu find„_werde ich darunter einen Dienftleiften, 
fie Fennen zu fernen, a 


Erempel. 


I 
Phyllis an Damon, 


Mein Gere, 


Wernn Sie noch einige Billigkeit beſitzen, ſo 
werden Sie ſich nicht wundern , baß ich 
Ihren Brief unerbrochen zuruͤckſchicke. Glauben 
Sie denn, daß die Geduld eines Srauenzimmers 
gar kein Ende hat? ober haben Sie dag gute Ders 
trauen zu Ihren Verdienſten, daß Sie fich eins 
bilden, ich müßte mic von Ihnen alles gefallen 


laſſen 7.3 ſehe mich im Gewiſſen verbunden, . 


Sie aus diefem Irrthume zu bringen , fonft wuͤr⸗ 
de ich freylich beſſer thun, wenn ich, anſtatt die⸗ 
fen. Brief zu fehteiben, mit meinem Papagey res 
dete, ober bie philoſophiſche Abhandlung Infe, die 
Sie mir geftern zur Verbeſſerung meines Bere 
fandes aufgedrungen haben. Allein ich will mir 
Mühe geben, Ihnen meine Meynung fo deutlich 


daß ich mit weiteren Erklärungen die - 


it niche mehr verberben darf. Verſtehn Sie 
mich nur! Meine Getanten find ungefähr, daß 
dieſes der letzte Brief feyn foll, den ich an Sie 
ſchreibe. Es Tann kommen, daß ih Ihnen im 
demſelben Hin und wieder zu hitzig ſcheine: allein, 
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mein Herr, Sie müflen fühlen, daß ich böfe hin, 
und zwar daß ich recht böfe bin. Sch bin, uns 
geachtet Ihrer Gefätligfeit, die ih Ihnen auch 
in meinem Zorne nicht abſprechen will, niemals 
mit Ihrer Aufführung fonderlich zufrieden gewe⸗ 
fen. Ich will der tragiſchen Augendl cke nicht ges 
denken, wenn Sie der verlieite Schwindel uͤber⸗ 
fallt, und wenn Sie mir dasjenige in Proſa 
vorfeufzen, was Sie ſich aus der gereimten Kos 
mödie gemerket haben. Hierbey kriege ich doch noch 
allzeit etwas zu lachen, und es acht fo genau 
nicht ab, daß mir unter den Lobeserhebunden, 
die Sie gegen mich verſchwenden, nicht hin und 
wieder ein Wort gefallen follte. Was aber Ihre 
GSefchiefiichkeit in der Moral betrifft, fo muß Ich 
= Ihnen geflehen, daß fie_mich ſchon oft uneubig 
gemacht hat. Ihr Eigenfinn, oder Ihr Geſchmack, 
wie Sie es zu nennen belieben, hat immer et⸗ 
was an unferm Gefchlechte zu hofmeiſtern, und 
es ift mic fchon oft vorgefommen, ald ob Sie 
mich ſelbſt, ungeachter Ihrer Liebe gegen mich, 
nicht ſtets bewunderten. Es kann feyn , daß Sie 
bisweilen Recht Haben, aber dad verbriegtmich 
eben. Denn eine Mannsperfon follte doch nie 
mals Necht haben. Gleichwohl habe ich ſchon uͤber 
ein halbes Jahr mit Ihnen Geduld getragen. 
Sie haben ſeufzen, ober moralifiven mögen; fo 
haben Sie mir doch allegeit auf verſchiedene Art 
die Zeit vertrieben, und es iſt mir niemals im 
Ernſte eingefallen, mich von Ihrer Bekanntſchaft 
loszumachen. Aber geflern, mein Herr, geſiern 
Haben Sie mich auf den feften Entſchluß gebracht, 
Ihnen alle Freundſchaft aufzukuͤndigen. Meine 
Zante, die mich beſtaͤndig vor Ihnen warnet, 
Hat Recht. Sie find ein Zreymäurer. Leugnen 
Sie es nur nicht langer, : Die Sache iſt nur alle 
wigewiß. Warum naen Sie denn ben Ning, 
. 7 
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und warum machten Sie denn bey her Ankunft 
des Heren Rittmeiſters, fo wunderliche Bewer 
gungen mit Ihrer Tobacksdoſe? Sie verdienen 
nicht, daß ich mir fo viel Kummer um Sie ges 
macht habe. Ich habe die ganze Racht nicht ſchla⸗ 

nen, und wenn ich Ihnen meine Träume 
erzählen wollte, fo würden Sie vielleicht noch 
einige Sorge für Ihre arme Seele tragen. An 
die. Kometen glauben Sie, auch nicht, und mun 
Find Sie noch ein Freymaͤurer geworben! Gehn 
Sie nur! Können Sie dieſes bey einem Srauen- 
immer verantworten,. das fich rin unverbruͤch⸗ 
liches Gefeg daraus gemacht hat, auf biefe Gefells 
Schaft böfe zu feyn? Laſſen Sie ſich ja nicht eins 
fallen, mein Herr, ſich zu rechtfertigen, ober zu 
entſchuldigen. Sch mag weder Shre Bitte, noch 
Ihre Demonftration hören. Ich kann Sie mit 
einem_ einzigen Worte fehlagen. Es kann feine 
Geſell ſchaft gut feyn, in welcher fein Frauenz im⸗ 
mer ift. Diefe Wahrheie wird durch Die Einrich⸗ 
tung der beften Welt bewiefen. Wo ich mich niche 
irre, find Sie ein Wolfianer, und nun auch ein 
Breymäurer? Das hat noch gefehlt. Der Him⸗ 
mel behuͤte mich vor Ihnen Hören Sie, mein 
Here, bleiben Sie nur aus unferm Haufe, fo 
Tonnen Sie meinetwegen ein Türk werden. Läns 
ger will ich Sie nicht aufhalten, denn vermuthlich 
muͤſſen Sie in die Loge gehen, 


IL 
Ä Damons Untwort. 
Schoͤne Phyllis, 


Seren Sie denn etwa, daß ich mir Sorge 
mache, Sie wuͤrden mir dieſen Brief uner⸗ 
brochen zuruͤckſchicken? D nichts weniger! Ich will 
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es Ihnen nur vertrauen, daß ich ed an dem Sies 
get merke, daß Sie meinen vorigen Brief, auch 
geleſen Haben. Darf ich nach meiner gewöhnlis 
chen Aufrichtigkeit mit Ihnen reden, ſchoͤne Phyl⸗ 
48? Warum nicht? Da wir ohnedas mit eins 
ander brechen wollen, fo muͤſſen wir einander als 
les ſagen, was bisher durch Hochachtung oder 
Furcht, in uns unterdruͤcket worden iſt. Was 
wollen Sie mit mir wetten, daß Sie meinen 
Brief leſen werden? Ich ſetze gleich mein Herz 
gegen das Ihrige. Da Sie mic einmal für eis 
nen Freymaurer halten, fo werbe ich Ihrer Reu⸗ 
gier (aber vergeben Sie ja, daß ich mich fo vers 
Kändlich erkläre ) dasjenige zu verdanken haben, 
wofür ich Ihrer Liebe fo gern verbunden ſeyn 
möchte. Es iſt alſo gewiß, Sie leſen meinen 
Brief, und nun will ich ihn anfangen. Denn 
das war nur bie Vorrede. Sie A wie Sie 
fagen, gar nicht mit meiner Aufführung zufrie⸗ 
den. Das ift betruͤbt genug. Sie Lachen uber meis 
ne Liebe und beklagen fh über meine Moral. 
Aber fürchten Sie ſich denn vor gar feiner Strafe? 
Wenn Ihnen ein Liebhaber — iſt, wel⸗ 
er in Profa ſeufzet, was werden Sie denn ſagen, 
wenn Sie Ihre munteren Augen einmal_den Uns 
fallen eines Poeten ausſetzen? Doch Sie ſchei⸗ 
nen mit meiner Liebe noch beſſer, als mit mei⸗ 
ner Sittenlehre und mit meinem Geſchmacke, zu⸗ 
Frieden zu ſehn. Undankbare Phyllis! Das haͤt⸗ 
te ich mir doch nicht traͤumen laſſen, daß Sie 
mir einmal dieſen Borwurf machen wuͤrden. 
Blos ihnen zu Liebe trage ich die laͤngſten Man⸗ 
ſchetten in der Stadt; ich merke mir alle meine 
Träume, um Ihrer Tante etwas erzählen zu 
koͤnnen; ich weiß gewiß, es liegt fein Band auf 
Ihrem Rachttiſche, das ich nicht wenigſtens eins 
mal gelobet babe; ja ich habe mir fogar Ihren 
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Leibvoeten zu dem meinigen gewaͤhlet, und meine 
Wahl würde vielleicht nicht auf ihn gefallen ſeyn, 
wenn Ich nicht feine Berſe aus Ihrem Munde geo 
hoͤret Hatte ; und Eie können mich noch eines, Eigen» 
‚ finne deſchuldigen. Alles das möchte noch hinge⸗ 
ben. Das aber ift zu arg, daß Sie mich gangund 
gar verkegern, und mir das Haugverbieten. Aber 
mit alledem muß ich doc über Sie laden, ſchoͤne 
Phyillis. Befinnen Sie ſich einmal auf den awi⸗ 
gen Heren, bey deſſen Stellung Sie allezeit dag 
Schnupftuch vor das Geficht Halten, wenn er 
Ihnen die Hand kuͤſſet! Dieſen hielten Sie vor 
einigen Wochen, für einen groſſen Philofophen, 
weil_er eine gläferne Röhre zum Elektriſiren im 
ber Tafche trug; und jegt halten Sie mich für 
einen Freymaurer, weil ich. einen Ring trage, 
welchen man bey allen Salanteriehändleen kaufen 
kann. Stellen Sie fi nur, als ob Sie bie Boss 
heit des Herrn Rittmeiſters, welcher mich mit 
Ihrer Tante —— — en wollte, nicht ge⸗ 
merkt hatten! Ich weiß doc wohl, was Sie benz 
ken. Aber ich fehe gar nicht, warum ich mich 
wegen eines Verbrechens entfchulbige,. beffen ich ſo 
gern ſchuldig feyn möchte. Im rechten Ernfte, 
Phyllis, ich bin noch kein Freymaͤurer, aber Sie 
find feine Stunde fiber , daß ich nicht einer 
werde. Es iſt mir befannt, daß Sie ihren Wis 
ſchon mehr als einmal wider dieſen Orden geübt 
haben. Allein dag foll mich nicht abhalten. Ich 
babe bisher feinen andern Willen, als den Ihrigen 
gehabt. Sie wiffen aber am beſten, wie weit 
Ich noch von Ihrem Herzen, bey aller meiner. 
Gefalligkeit, die Sie mir felbft im Zorne nicht 
abfprechen , entfernet’bin. Bielleicht verlieben 
Sie fi) einmal in mich, wenn ich es nur erſt 
ſo weit Hringe, daß Sie ſich recht ernfilich über 
mich erzuͤrnen. Denn das habe ich dm Grauens 


Bon fherzhaften- Briefen. aBı 


zimmer ſchon abgemerkt, baß ſie oft demjenigen 
mit Lächeln die Hand bieten, bey deſſen Er⸗ 
blickung fie einige Monate zuvor, im größten Eifer 
bie Fenſter zugeſchlagen haben. Ad! wenn ih 
nur ſchon ein Freymaurer wäre! Sie werden 
fich freplich argern. Aber ich kann mir nicht 
belfen.. Ich weiß die Urfache wohl ‚- warum 
Ahnen dieſer Orden fo zuwider iſt. Seine Mito 
glieder ſind beſonders wegen ihrer Verſchwiegen⸗ 
heit berühmt, und dag ift chen die Tugend nicht, 
wodurch man fich bey Ihnen in Anfehen feßen 
ann. Ich Eenne zwey allerliebſte Frauenzim⸗ 
mer in der Stadt, aber gewiß nicht mehr als 
nr welche viel darura geben follten, daß ihre 
chwatzhaften Liebhaber verichwiegene Freymaͤurer 
wären. Aber Ihnen , graufame Phyllis, iſi 
freylich nichts damit gebienet , wenn man ver⸗ 
ſwiegen iſt. Verſtellen Sie fih nur nice! 
Es it Ihnen bange, daß ich inich fo febr an 
die Verſchwiegenheit gewöhnen werde, daß bie 
Stadt alsdann ‚nichts von Ihrer Aufführung 
gegen mich erfahren Lönnte. Denn nach ihrer 
Phitofophie beſtehet hoch der größte Ruhm eines 
"Srauenzimmerd in der Unempfindlichleie. Ich 
bin recht NR daß ich mich. an Ihnen rächen 
ann. Aber } 
ich Ihnen gehorſam feyn und Ihneh meine Auf 
wartung nicht weiter machen werde. Ich will 
Sie in allen Geſellſchaften aufſuchen, wenn 
Sie mir auch aus Zärtlichkeit Ihres Gewiſſens Ihr 
Haus verfchlieffen follten. Ich veripreche mir die 
allerangenehmften Folgen von meinen Vorſatze. 
Was meynen Sie, artige Phyllis, follte Sie nicht 
bie Begierde, mein Geheimniß zu erfahren, ets 
was gelinder gegen mich machen? Aber wenn ich 
auch bedenke , wie liebenswuͤrdig Sie find, fo 


weiß ich wahrhaftig nicht, ob ich ſtark genug 


ffen Sie ja nicht, Phylis, daß 


._ 
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feyn werde, Thnen zu widerſtehen. Sie duͤrfen 
mich nur einmal zärtlich anfhen, und Ihre klei⸗ 
ne Hand meinem Willen überlaffen ; Sie dürfen 
nur 0 # » Aber das müßte doch nicht gut feyn, 
daß ich einem Srauenzimmer nicht wiberfieben 
tönnte, und zwar einem Srauenzimmer , dag 
mic) fo gemartert Hat. Wie gern wollte ich Ih⸗ 
nen noch etwas von meiner Liebe fagen, liebens⸗ 
würdige Phylis, aber ich muß mich nothwendig 
bey der Loge melden. Ich habe die Ehre, Ihnen 
auf den Abend Bericht abzuſtatten, wie es ab⸗ 
selaufen if. Ich komme gewiß. Laflen Sie 
mich nur feinen Lermen vor ben Nachbaren 
- machen und gar gu lange vochen. Denn ob 
ich gleich weiß, daß bie Geduld der Mannes 
perfonen weitere Graͤnzen haben muß, als bie 
Geduld des Frauenzimmers, fo bin ich doch der 
ungedulbigfte Menich von ber Welt, wenn es 
darauf ankömmt, Sie zu ſehen. Ich Bin mit 
der größten Hochachtung 1. 

: Bald entfehlieffe ich mich, noch einige Erems 
pel aus eBen diefer fchönen Monatſchrift herzu⸗ 
fegen, die mit gleichem Grunde als ein Mufter 
in der feherghaften Schreibart angefehen werden 
Tonnen ). Es ift ein Brieftwechfel zwiſchen eben 
dieſer Phyllis, tie es feheinet, und dem Ver⸗ 
faffec der mitleidigen Schäferinn. Allein ich bes 

„benfe eben, daß die Briefe etwas lang find, und 
ich bin zum Abſchreiben nicht mäßig genug. 


"1.8. ©. 614. IL B. &, 234.1. auch das Schreis 
ben an den jungen Herrn in den Zeiuf, des Ders 
Handes und Wied, IL. B. ©, 344. 
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Daspvierte Hauptfiül. _ 
Bon gelehrten, nioralifihen und 
poetifchen Schreiben. 

! .$& rıı. 
Ejeete Schreiben find diejenigen, . 
worinn man dem andern feine er 
danken über eine Wahrheit philofophifch, 
oder nach Gründen zu erfennen giebt, 
.. Kar 
Wenn der Innhalt weitläuftig iſt: 
To würde es in diefen Briefen unnatuͤr⸗ 
lich ſeyn, viele Complimenten mit ein 
zumifchen, obgleich Die gefällige und wi⸗ 
ige Art zu fehreiben auch hier ſtatt fine 
den kann. 


$. 113. 

Weil man fi in allen Briefen, die 
gefallen follen, nach der Denkungsart 
des andern richten muß ($. 30.): foift 
es auch in diefen Briefen nöthig, fi 
nach dem Charakter und nad) den Faͤ⸗ 
bigfeiten derjenigen Perfon zu richten, 
an welche man ſchreibt. Folglich muß 
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man an gewiſſe Perſonen nicht allzuſehr 
aus einem belehrenden Tone ſchreiben. 
$. 114. 

Man kann auch unter die Klaſſe die 
gel ehrten Streitbriefe rechnen, worinn 
man die angenommenen Saͤtze eines an⸗ 
dern aus Gruͤnden zu widerlegen ſucht. 

$. 115. A 

Weil man hier fehr leicht die Perfo- 
nen mit den Sachen vermifchen kann, und 
indem man diefe widerlegen will, jene 
beleidigt : fo muß man, fich die Beſchei⸗ 
denheit und Gefaͤlligkeit wohl angelegen 
ſeyn laffen, und in der Schreibart eine 
vernünftige Mäßigung gebrauchen. 


Anmerkung, 

1. Die Erklärung von den gelehrten Schreis 
ben fönnte manchen etwas nachläßig feheinen ; es 
iſt alſo nörhig, daß ich" davon nähere Rechen⸗ 
ſchaft gebe. Die Gelehrſamkeit muß von der 
Beleſenheit unterfchieden werden. Man fann, 
ohne gelehrt zu feyn, viele Zeugniffe und Wor⸗ 
te anderer Männer häufen, die weiter nichts ber 
weiſen, als daß wir fie gefeten oder gehöret has 
ben. So bald man hingegen ſchon die Regeln 
der Vernunftlehre weiß, dies alles zu feinem Ends 
zwecke geſchickt anzuwenden: fo zeigt ſich ſchon 
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Gelehrſamkeit. Es iſt nicht einerley, etwas nach 
Gruͤnden zu erkennen, und ohne Gruͤnde beyzu⸗ 
bringen. Unſere Weltweiſen erfordern jene Art 
der Erkenntniß zur Gelehrſamkeit, und rechnen 
hingegen dieſe zur hiſtoriſchen Erkenntniß. Eine 
Wahrheit nach Gruͤnden erkennen, heißt, ſie phi⸗ 
loſophiſch erkennen (per Logic.). Folglich iſt 
die Erklaͤrung von den gelehrten Schreiben nach 
dieſem Begriffe richtig. Es giebt allerdings noch 
viele Nebenbegriffe, die man mit dem Worte 
Gelehrſamkeit zu verknuͤpfen pflegt. Ich nenne 
fir ohne Scheu Vorurtheile, fo lange man bie 
Gelehrſamkeit nicht von ihrem Throne herunter⸗ 
merfen till. Denn was iſt z. E. eine Reihe 
ungeordneter und verwirrter Begriffe, fiemögen 
aus einer Wiffenfehaft genommen merden, wie 
fie wollen? Was ift ein Zuſammenfluß von Saͤ⸗ 
gen, davon man Feine Gcünde giebt, noch geben 
tann, und welche man zu feiner Hauptabficht 
gar nicht zu bereiten weiß ? Man muß ‚das 
Gelehrtſcheinende von dem wirklich Gelehrten 
wohl unterfcheiden. Ich kann mich oft nicht 
ohne Lachen erinnern, daß ehemals ein groffer 
Mann von einen nicht unbefannten Schrift 
ſteller das Wrtheif fällete: er ſey ein gelehrter 
Mann, aber er habe wenig Berftand. Eben 
als ob diefe-Dinge ohne einander beftehen koͤnn⸗ 
ten. Der Gebratch zu reden macht mich endlich 
am wenigſten irre. Denn gefegt auch, daß ders 
felbe einen ganz anderen Begriff bey ſich führte: 
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fo müßte dennoch erſt zu beweiſen feyn, daß er 
nicht nur allgemein, fondeen auch in: diefem Fal⸗ 
le richtig wäre. Wenn ich endlich‘ gefagt habe, 
daß man philofophifch denken müße, um gelehrt 
zu fehreiben: fo wird man mich recht verſtehen, 
daft diefes nämlich nicht fo viel heiſſe, als feine 
Gründe blos aus der Weltweisheit entlehnen; 
fondern, daß man nur allegeit Wiffenfchaft, oder 
aus hinfänglichen Gründen denken muͤſſe. Und 
fo kann mian dann feine Grundfäge bald aus der 
Gottesgelehrtheit, bald aus der Rechtsgelehrtheit 
oder Arzneywiſſenſchaft und Weltweisheit herneh⸗ 
men, wie e8 die vorkommenden Wahrheiten er» 
fordern. 

2. Man muß aus folgen Schreiben Feine tro⸗ 
ckene Dntologie machen, dabey die Lefer gähnen, 
Die tieffinnigen Sachen fnnen angenehm gemas 
het werden, fo bald fie durch den Witz geben, 
und, ohne die Gründlichkeit zu ſchwaͤchen, muͤſ⸗ 
fen fie auch der ſinnlichen Erkenntniß deutlich, 
feyn. In biftorifchen Sachen kann man haupt 
ſaͤchlich duch eine blühende Echreibart den Edel 
vermeiden ($ 103.). In dogmatifchen aber 
muß; man das Abftraete zur Empfindlichkeit zuruͤck 
bringen, welches durch allerley eingeftreuete Er⸗ 
laͤuterungen, Exempel, Gleichniffe, gute Eins 
faͤlle ıc. möglich if. Des Hrn. von Fontenel⸗ 
le Geſpraͤche von mehr als einer. Welt haben ges 
wiß einen Gegenftand, der ungemein troden ber 
ſchrieben ſeyn wuͤrde, wenn er in die Gedanken 
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eines- bloffen -Sternfundigen gefallen waͤre, der 
zugleich kein ſchoͤner Geiſt geweſen. Allein Sons 
tenelle wickelt diefe fubtile Materie fo fchön aus⸗ 
einander, daß auch Ungelehrte ihn verftehen muͤſ⸗ 
fen, wenn fie ihn nur vernünftig leſen können. 
€s fällt mir gleich noch ein Exempel ein; es iſt 
ein Schreibenan den Hrn. von P. daß das Feuer 
feine Materie-fey*). Hier nimmt ver ernfthafs 
tefte Sag fogar den Scherz an, und es läßt ſich 
bier mit Wahrheit fagen, was Horasz von eis 
-nem guten Schriftftellee fordert, 


- 2 =  mifcet vtile dulci. 
Ich ſtelle es zum Exempel auf. Hier iſt e& 


Mein Gere, 


Entweder Sie müffen Heute noch ein Hetaflitax 
ner werden, oder glauben ,. daß in der gane 
zen Welt kein Teuer iſt. So viel über Ihre Ue⸗ 
Bergeugung traue ich noch biefe Stunde ben Gruͤn⸗ 
den meiner Meynung zu, vor welcher Sie letzt⸗ 
hin fo erſchracken, daß Sie ungeduldig wurben ,. 
. meine Gründe anzuhören. Aber glauben Sie denn 
meinem Zeuergefprache entgangen zu feyn? Nein, 
Sie haben durch Ihre Ungebuld weiter nichts ers 
halten , als daß ich meinen Gruͤnden ruhiger nach ⸗ 
ſudenken, und Ihren Beyfall nun mit ber Feder 
au: beftürmen Gelegenheit bekommen habe. Fan⸗ 
gen Sie immer an, Ahr Gemüt) in Verfaſſung 
zu ſetzen, daß es mit dem Sage nicht auch zus 
gleich die Beweife verabſcheuet. Werben Sie nur 
von dem Reize der Tegtern nicht vorieglicher Wei⸗ 


2) Brem. Boy. J. R. S. 3% 
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fe Ihre Augen abwenden: fo wird Ihnen gewiß 
auch der erſtere gar bald eben foliebenswürdig vors 
tommen, als ex Ihnen vorigo noch Ihres Haffes 
würdig zu feyn ſcheinet. Erinnern Sie ſich nur, 
wie unerbittlich Sie neulich waren, als Sie mir 
auf mein Wort glauben folten, dag die Körper 
unendlich theilbar wären. Aber find Sie nicht 
nunmehr felbft ein DBertheidiger biefer Meymung 
worden, nachde m Sie meine Gründe für diefelbe 
angehöret Haben? Gedulden Sie ſich nur noch ei⸗ 
ne kurze Zeit: fo werden Sie auch meine phyſi⸗ 
kaliſchen Scaumereyen vom Feuer, wie Sie ſich 
letztlich auszudruͤcken belichten, für wahrſcheinliche 
Meynungen halten, und mit mir behaupten, daß 
aus Feuer fo wenig, als bie Kälte, eine Materie 
ey. 
a machen Sie nur fo Höhnifche Minen, als fie 
wollen; es iſt mein völliger Ernft, daß das Feuer 
eine bloſſe Eigenichaft der Materie if. Und 


ich Bin entichloffen, das Feuer, wie man es fich 


bisher vorgeftelfet hat, aus der Welt zu verbans 
nen, bie bey meinem Feuer ſich eben fo gut befins 
den wird. - Ich will Ihnen gleich die Urſache dies 
fe8 Entſchluſſes entdecken. Sie willen, daß bie 
berüßmteften Raturkuͤndiger eine ſehr Heftige Des 
wegung ber klein ſten Theilchen für ein weſentliches 
Stud des Feuers und deg Lichts halten, durch 
welches eben das Leuchten und das Brennen ers 
folget. . Diefe Bewegung legen fie einer von allen 
Körpern unterfchirdenen Materie bey ; und biefe 
nennen fie das Teuer. Uber ich glaube, es fey 
einem gruͤndlichen Naturkuͤndiger fehr unanſtaͤn⸗ 
dig, für eine jede Erſcheinung in der Ratur, wel⸗ 
He er nicht fogleich erklären kann, eine befondere 
Materie zu erdichten. Ein Naturkündiger muß 
zwar weiter gehen, als wohin ihn die Sinne lei⸗ 
ten; aber nur nicht allzuweit, damit er [ir nicht, 

indem 
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indem ex fi) den Geheimniffen der Ratur zu naͤ⸗ 
kan glaubt, nur defto mepr von ihnen entferne. 
er fich dieſes in Erforſchung naturlicher Dinge 
nicht, will zur beſtaͤndigen Regel bienen laſſen, 
der hat es feiner Verwaͤgenheit qugufchreiben, 
wenn eg,ihm gehet, wie den beyden Reifenden in 
ber Kabel, welche, als fie in der Naͤhe einen Irr⸗ 
wiſch ſahen, nach ihrem Gutduͤnken, über bie Be⸗ 
ſchaffenheit deſſelben fo lange ſtritten, bis fie ſich 
-biefem verfuͤhreriſchen Feuergeſpenſte fo ſehr ge⸗ 
naͤhert hatten, daß fie, ehe ie noch dag geringſte 
von feiner Natur entdeckten, mitten im Sumpfe 
ſtecken blieben. Was it es denen, welche fich 
auf das häufige Materiendichten in ber Naturs 
Ichre gelegt haben, beffer gegangen? Einer hat 
diefe, der andere jene Materie erichaffen, wenn 
- ex, fie bey einer ſchweren phyfifaliihen Aufgabe 
nöthig gehabt hat. Sie haben"geftritten: aber 
mitten in ihren Nachforichungen find fie in die 
größten Schwierigkeiten gerathen, und Baben aufs 
hören müflen. Sch danke e8 dem Himmel, fo 
oft ich daran benfe, daß die neuen vhyſikaliſchen 
Entdeckungen die Natur. fhon von ber Laſt fo 
vieler Materien befeyet haben. Die Kälte, bie 
Zinfterniß, ber Schatten, bie Farben, und ich 
möchte fait fügen, tauſend ſolche vhyſtkaliſche Un; . 
dinge ‚ find durch biefelben aus dem Meich bee mas 
terialifchen Subftangen in das Land der abgeſon⸗ 
derten Begriffe verwiefen worden. Aber ich er» 
ſchrecke auch, fo oft ich Höre, ober leſe, baß man 
noch viele blos erbichtete Materien beybehalt und 
uertheibiget, ja gar ihre Anzahl vermehret. Der 
sine vebet von einer fhwermachenden, ber andere, 
von einer elaſtiſchmachenden, noch ein anderer 
von einer magnrtifchen Materie; und, dem Him⸗ 
mel fey es geklagt! vor kurzem iſt noch elektriſche 
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Materie dazu gekommen. Es wundert mich. nur, 
warum man noch nichts von einer Tag und Nacht 
machenden Materie gehoͤret hat. Bios um ber 
fo vielen Materien willen follteman glauben, daß 
e8 feinen leeren Raum gäbe. Wie herrſchſuͤchtig 
iſt nicht ber menſchliche Wig! Er begnüget fich 
nicht daran, daß er über das ganze Reich der Dias 
ter, ter Bildhauer, der Mufilverfländigen, und 
welches das groͤſſeſte iſt, was von ihm gejagt wer» 
den kann, ber Dichter, zu gebieten hat: er will 
auch feine Geſetze der Natur aufbringen, und fie 
zu folden Ausſchweifungen verleiten, welche eis 
ner fo anfebnlichen und vererungswürdigen Götz 
sinn im geringften nicht anſtaͤndig ſind. doraz hat 
in bem Verſe 
-» Pi&toribus atque poetis 


Quidlibet audendi femper fuit qua poteftas,. * 


tie Raturt uͤndiger gewiß mit begriffen. ie wol⸗ 
Ir tie Schoͤpfer der Dichrkunft zum Eigenthume 
überlaflen. Diefe wird ihrem Wis fo weite Schrans 
I verſtatten, als feine Ausſchweifungen nöthig: 
aben. eh x 

Sie fehen num wohl, mein Herr, daß ich ein 
geſchworner Keind ber Materie bin; nicht der Mas 
terie ſelbſt; denn fonft koͤnnten Sie mich zum Idea⸗ 
liſten machen, fonbern der ·allzuverſchiedenen Ar⸗ 
ten derlelben. Ich kann es nicht leiden/ daß man 
fuͤr jede neue Erſcheinung eine neue Materie er⸗ 
denkt. Ich Halte mich am bie Regel der Natur, 
welche fie ihren Liebhabern ſchon längft deutlich 
genug, verrathen hat Nach dieler achet fie überall 


ven: türzeften. Wen, und dag, was fie mit wenis 


gem verzichten kann, verrichtet fie nicht mit dies 
Tem..: Und könnte man auch von Ihr als dem Wer⸗ 
fe eines volltommenen weiſen Weſens, ohne 
Berwaͤgenheit das Gegentheit behaupten ?. Dem 
iopernicanifcpen Weltbaug giebt: diefes faſt das 


V. geleh. moral, u. poet. Schreiben. 291 


groͤßte Gewicht, daß nach demſelben bie Natur 
ſehr mannigfaltig:und wichtige Wirkungen auf ei⸗ 
ne ſehr einfache Urt hervorbringet. Der, wels 
cher die Ordnung der Natur eingerichtet hat, hat ihr 
ben wichtigen Vortheil zugeſtan den, daß fie durch 
ein einziges Werkzeug fehr vielerley ausrichten 
kann. Von Ihnen, mein Herr, weiß man, daß 
Sie, auſſer den Handlungen Ihres Geiſtes, auch 
reden, eſſen, trinken und füllen. Wenn dieſes 
ein neugieriger Bewohner eines Planeten von de⸗ 
nen, welche ſich um den Alcor ſchwingen, hoͤrete; 
fo würbe er, wenn er Sie nicht beſſer kennte- 
als unfere materienvollen Naturkuͤndiger gemei⸗ 
niglich die Natur Tonnen , ohne Zweifel Ihnen 
ein ander Gliedmaß zum Reden, und rin andres 
zum Küffen, andichten. Wie lächerlich aber würs 
ben Ihnen nicht feine Bemühungen vortommen, 
wenn er allerley abentheucliche Beſchreibungen 
und Kupſerſtiche von dieſen Ihnen angedichteten 
Gliedmaſſen machte; da Sie indeffen immer mir 
dem einzigen Munde alles perrichteten, und ihr 
Wadchen fieh eben nicht Darüber beſchwerete, daß. 
Sie den Mund nicht zum Kuͤſſen allein anwens | 
deren. Wollen Sie der Natur zumuthen, baffie 

ich mehr nach den Traumen ibrer ungluͤcklichen 

erehrer richten foll, als Sie fi) durd) die So⸗ 
phiftereyen des Alcoriten im Reden, Eſſen, Trin⸗ 
en und Kuͤſſen flören laſſen? 

Sie fragen, ob ich nicht bald anfangen werde, 
som Feuer zu handeln ? Ich kann Ihnen ihre Uns 
geduld nicht verargen, ber ich würde mich 
vermutlich mehr an. Ihnen, vergangen haben „ 
wenn ich Ihnen meine Meynung von den Mas 
terien in ber Naturlefte überhaupt, wie einem 
Heiſcheſatz, hätte aufbringen wollen, als e8 da⸗ 
durch geſchehen iſt, daß ich, Sie etwas aufgehalten 
babe, Sind Sie Br böfe auf mich, fo gebeir 
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Sie ſich immer nunmehr zufrieben; denn itzo gleich 


„tomme ich EB Sache ſelbſt. 


Wenn bie Raturfündiger fagen wollen , worinn * 
das deuer beſiehet / und worauf es eigentlich bey 
dem Brennen und Leuchten antömmt: fo ſchrei⸗ 
ben fie bie game Sache einer ſehr heftigen Be⸗ 
wegung.ber Meinften — — einer Materie zu. 
Und id) glaube., daß Re hierinn nicht irren. Denn 
ob man gleich dieſe innerliche Heftige Bewegung 
der Meinften Tpeichen ſeibſt mit den Sinnen 
nicht.empfinben fan: fo auffert fie ſich doch auf 
vielfaltige Weife, daß man gar nicht Urfache Hat, 
daran zu zweifeln. Es iſt gewiß, daß, wenn 
dieſe innerliche heftige Bewegung vorausgefeget 
wird, bie gröbern Theile einer Materie alsdann, 
wann bie agergun ber Heinften Theilchen über; 
aus heftig Wird, auch in eine ſtarke und ſicht⸗ 
bare Bewegung gefeget werben muͤſſen. Diefe 
Bewegung feht man auch wirtlich im&euer. Man 
darf nur ein brennendes Licht , welches weder 
durch die Luft, noch duch fonft etwas von auflen 
in bie geringfte Bewegung gefeget wird, anfehen: 
{o wird man nidpt nur an den außern Theilen def, 


Jelben ein beſtaͤndiges Sittern und Beben, fon» 


nern auch inwendig eine merkliche Bewegung wahr: 
nehmen. Niemand glaubt, daß fich das- Feuer 
allezeit da endige, wo man es nicht mehr ſieht. 
D.e Erfahrung lehret ed auf eine fo empfindliche, 
als überzeugende Art, daß auch in einer ziemli⸗ 


chen Höhe über dem Lichte noch Feuer vorhanden 


if. Es kann alfo nichts anders , ald dag Feuer 
ſeyn, welches leichte Körper in Bewegung feßt, 
wenn fie nicht allzuweit über einer Flamme ger 
Halten werden. Denn Sie ſich einmal Ihrer, Ju⸗ 
gend erinnern wollen , fo fönnen Sie dieſen Dere 
uch mit einer papiernen Schlange am heiſſen Dfen 
anſiellen. If nun eine fo merkliche Bewegung 
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in-bemjenigen euer, welches man nicht fehen 
Tann: wie viel weniger wird man fie der fichtba; 
ven Slamme und bem euer ber glüenden Sohlen 
abſprechen Können? Hiervon aber laͤßt ſich aufbie 
Bewegung in noch kleinern Teilchen zuruͤckſlie⸗ 
gen. Doc ich will mich nicht länger bemüßen, 
eine Sache zu beweiſen, an welcher, weder Sie, 
noch fonft die Raturkündiger,, zweifeln. 
Aber nun ift es Zeit, daß ſich die Materie des 
Zeuers im ihren Untergang ergiebt. Ich habe 
„einmal befchloffen, Heute einen phyfitalifchen Mord 
"zu begehen; und ſolche Entfchlieffungen find ſchwer 
zu ändern. Im Ernſt! Was thut wohl eine Ma; 
terie, welche von ben übrigen Materien bey dem 
Brennen unterfchieben iſt, bey dem Brennen und 
Leuchten? Iſt fie nur um der Bewegung willen 
da? Wenn diefes if, fo muß fie dennoch auch, 
ohne daß fie mit fonf einer Materie verbunden 
it, feyn Eönnen, was fie iſt; nämlich euer. 
Aber es beftcher kein Teuer ohne andere Koͤrver, 
welde es verzehret. Ich Habe wenigftend noch 
feine Slamme von einander ſchneiden, und dad ads 
gern ar Stu für fich beſtehen fehen. Die 
unten find nicht ſelbſtändiges Feuer, ſondern 
feurige Körper. Das Geuer fann nirgends , ale 
im menſchlichen Berflande,, von ben Körpern abs 
gefonbert werden. Erwägen Sie nur, was 
bleibt denn der Materie, aus welcher dad Feuer 
beftehen foll, übrig zu thun, wenn fie fi, als 
Feuer, zeigen fol? Die bloſe heftige Bewraung 
ſehr Meiner Theile macht es ja, daB ein Körper 
leuchtet und brennet. Soll fie deswegen da ſeyn, 
damit fie die kleinſten Theilchen der Körper in eis 
ne heftige Bewegung fege, wenn fie leuchten und 
brennen follen : fo muß fe eine eigenthuͤmliche 
heftlge Bewegung in ihren kleinern Thellen bar 
den. “Woher Bat fe are biefe? Durch eine ans 
? 3 
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‚dere? So müßte. man unendlich fort fragen. Aber 
wie Fann fie ſonſt in Bewegung fryn? Dan weiß 
ja nichts von Bewegungen in der Natur , ale 
welche von außerlichen Urſachen herrühten. Doch 
ich weiß wohl, wozu man hierinnen jo, wie ge⸗ 
meiniglich in allen phyſikaliſchen Nochen, feine 
Zuflucht nimmt. Zur Kraft, zur Freyſtadt fo vie⸗ 
Ier Irrenden im Reiche der Natur. Die Mate - 
vie des Feuers, ſchreyt man , bat eine Kraft, 
ſich in ihren kleinſten Theilchen ſehr heftig zu be— 
wegen. Sch ſehe wohl, hier muß ich, als einer, 
welcher noch einen gar verwirrten Begriff vonder 
Kraft in der Naturlehre hat, Schweigen. Doch 
wird mir £8 erlaubt feyn, bie Freunde ber. phyſt⸗ 
Talifchen Kraft zu fragen, ob fie nicht die Er 
fheinungen -in ber Natur. burch biefelbe eben fo 
vortrefflich erflären, als die Alten durch ihre ges 
heimen Eigenfchaften, welche ihnen doch ſelbſt fo 
lacherlich vortommen ? 

Mit einem Worte, ich halte das eyer fir gar 
eine Materie, fondern für eine bloſe Heftige Be⸗ 
wegung in fehr Kleinen Theilchen. Dieſe Theilchen 
aber ſchreibe ich keiner beſondern Materie zu, 
welche das Feuer ausmacht, ſondern ich finde ſie 
in allen Koͤrpern. Ich glaube daher, daß einen 
Koͤrver brennend und leuchtend, oder auch nur 
heiß, ober warm zu machen , nichts erfordert 
werde; als daß feine kleinſten Theiichen in eine 
heftige Bewegung gebracht werden. Die Art, 


“durch Stahl und Feuerſtein Feuer Hervorzubrins 


‚gen, zeiget die ſes ganz deutlich. Es werden durch 
dag heftige Schlagen viel kleine Theilchennothe 
wendig in eine ſtarke Bewegung geſetzt, welche 
in den Heinen vom Stahl abfpringenden Stuͤck⸗ 
en fortgeſetzt wird > und Die Sunken ausmacht, 
Geſchiehet es nicht, auf die ſe Art, fo wünfchte ich, 
es einjepen zu können, wie es ſonſt zugebet, 
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Wird etwan aus dem Stable oder aus dem Feu⸗ 
erſteine Feuer, in Geftalt eines Funkens, Her 
aus gefchlagen , fo wie ‚wenn man mit einem 
Stode an einen Mehlſack ſchlagt, das Mehl um 
benfelben herumſtiebet? Daß die Sache bieher 
fo iſt erkläret worden, das wird hoffentlich diefe . 
Erklärung nicht richtig machen. Die Erfdütter 
rung und Herauslockung ber im Stahle enthalte 
nen geuertheilchen find zwar erbichtet, aber nicht 
aus der Erfahrung als möglich, geichweige denn, 
als wirklich, bemiefen worden. Und wenn auch 
solche Zeuertheilchen da wären, und heraus ge⸗ 
ſchüttelt wuͤrden, wie, wollten fie denn vermoͤ⸗ 
gend ſeyn, gone Stuͤckchen von dem Stahle, 
als einem, ſehr feſten Körper, loszureiſſen, iwel⸗ 
ches wirktich geſchiehet, und durch. die geſchmoize⸗ 
nen Kuͤgelchen beſtatiget wird? Was wäre dieſes 
für ein Berhältnig der Maſſen und der Krafte 
in den beyden Körpern, dem Zeuer und dem 
Stahle? Wer diefeg begreift, dem kann man es 
fiher zutrauen, daß er es ſich einmal vornimmt, 
ben größten Berg, welchen er findet, mit feinen 
Odem umzufürzen. 

Der Seuerftein und der Stahl find deswegen 
zum Feuerſchlagen ſehr gefchteft , weit ie fehr har⸗ 
te Körper find, welches zu einem Heftigen Stoffe, 
bergleichen bie zum Feuer nöthige Bewegung er» 
fordert, nöthig ift. Auch andere nicht fogar darte 
Körper geben Feuer, wenn man fiezufammenfchlägt, 
welches aus den Stiefelfteinen, auch andern Steis 
nen erhellet. Ein Sta Eifen wird ſo gluͤend, 
als wenn es in glüenden Kohlen in der Eſſe ges 
Iegen Hätte, wenn ber Schmid mit einem groflen 
Hammer eine Zeitlang heftig darauf losſchlaͤgt. 
Bey biefem koͤmmt nicht das geringfie euer da- 
zu. Das blofe Schlagen macht das Eifen. glüs 
end. Ein neues und 3 deutliches Erempel, daß 
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das Feuer von einer Heftigen Bewegung. gewirket 
wird, und felbft darinnen deſtehet. Doch ich muß 
aufhoͤren, von Feuerſteinen und vom Feuerſchla⸗ 
gen zu handlen; Sie moͤchten ſonſt denken, ich 
hatte hier nur für einen Ihrer Bedienten geſchrie⸗ 
ben, und bie folgenden Seiten uͤberſchlagen, wel⸗ 
che ich doch nicht gern vergebeng gefchtieben Haben 
wollte. Ich will vielmehr eine etwas edlere Art 
der Erzeugung des Feuers nach meinen Grundfä- 
gen_ erklären. . 
Sp eine gewöhnliche Sache der Donner nnd 
der Blitz find, fo wunderbar und erfaunlichtoms 
„men fie doch noch allegeit faſt allen Menfchen vor, 
wenn re Augen und Ohren dadurch auf eine 
empfindliche Art geruͤhret werben. Der Welt 
weiſe macht fich babey die prächtigfien Vorſtellun⸗ 
gen von ber. majeſtaͤtiſchen Natur. Ich würde als 
fo.ftrafbar feyn, wenn ich biefe wichtige Art nas 
sürlicher Begebenheiten bier, wo fie unmittelbar 
zu meinem Vorhaben gehöret, übergehen wollte. 
Blitz und Donner hervorzubringen, muß ſich eine 
geofie Menge ſchweflichter Dünfte in der. Luft aufs 
halten. Der Schwefel ift , unter andern Koͤr⸗ 
pern, zum Brennen am geſchicklichſten. Ex hat 
daher von langen Zeiten her die Oberherrſchaft in 
dem Reiche ber verbrennlichen Körper erlanget, 
und ganze Stäbte hat er oft feiner Tyranney aufs 
geopfert. Was iſt fonft die Urſache dieſer feiner bes 
fonbern Eigenſchaft, ais dieſe, daß feine kleinſten 
Theilchen nicht feſt an einander haͤngen, und durch 
eine aüffertiche Gewalt leicht in eine ſehr Heftige 
Bewegung , welche zum Brennen erfordert wird, 
geiert werben ? Die in der Luft in groſſer Menge 
efinblichen Meinen Schwefeltheilchen Eötien wegen 
ihrer Subtilitaͤt, Leichtigkeit und Fluͤchtigkeit, une 
moͤglich in ihren einmal eingenommenen Dertern 
fille ſtehen. Es fcweifen ihrer eine unendliche Ans 
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zahl in ber Luft herum. Ihre ſtete Bewegung muß 
auch aus der ſteten Bewegung ber elaſtiſchen Luft, 
ber Winde, und ber ſtets neu anlommenben Dun⸗ 
fie nothwendig erfolgen. Welch ein wunderhares 
Schaufpiel follte e8 nicht feyn, wenn man durch 
Fernglaͤſer dieſes ſchneile Auf-und Niederkeigen, 
dieſes Aneinanderſtoſſen, dieſes Hin⸗ und- Her⸗ 
drängen, und bieſe tauſendfachen Durchfreuzune 
gen biefer Beinen Körperchen beobachten Eönnte 
In was für einen Streit gerathen nicht hier bier - 
fe Rüchtigen und Haufigen Dünfte ! Sie ftoffen ges 
gen einander, fie werden auf allen Seiten ver» 
ſtaͤrkt, fie fegen einander in die heftigſte Dev 
gung; durch dieſe entſtehet ein jählingeg Feuer, 
welches wir. ben Blitz nennen, und je geöffer und 
ſtaͤrker es iſt, um deſto mehr erſchrecket es die git- 
ternden Zuſchauer auf bet Erde. Wenn hierdey 
die. kleinſten Theilchen der Luft/ etiwan durch bas 
bey befindlichen Häufigen Salyeter , ober fonft 
Durch die ſchnelle Ausdehnung der Zuft, in flacke 
Bewegung gefeget werden; fo empfinden unfere 
braujenden Ohren dagjemige, was wir den Dons 
ner nennen; und iſt biefe Bewegung ſehr heftig ; 
fo wird fie bis auf unfern Erdboden, in Haufen, 
Bäume und in die Erde, fortgeuflanet, da fie 
benn oft die _entfeglichfien Spuren , durch Bere 
folitterung ‚ Zerfhelung und Verbrennung vor 
ſich zuruͤck laßt. * — 
Denn es Ihnen beliebt, fo will ich noch eine 
Art, auf weiche das Feuer entflehet, betrachten. 
Die Erfahrung lehret es vielfaltig daß durch das 
Reiben nicht allzeit allzuharter Sörper, Warme, 
Hitze und Feuer entſtehet. Auch dag bloſſe Rei⸗ 
den mit den Händen an einander verurſacht ein 
heftiges Brennen. Ich kann Ihnen ein beutlis 
ches Merkmahl dieſes Berfuges , welchen ich ger 
fern, nur um Ihrer Urberjeugung willen, mit 
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einer mehr als ſtoiſchen Unempfindlichteit, anſtel⸗ 
lete, am meiner rechten Hand zeigen: Wollen 
Sie mir es nicht glauben, daß ber rothe Steck 
eine Wirkung dieſes Verſuches ift: fo werde ich 
Sie eriuhen, ihn mit Ihren eigenen Händen ans 
zuſtellen, und Ihnen dabey eine Turze Verlaͤug⸗ 
nung ihrer zartlichen Empfindlichkeit, mit phyſt 
kaliſcher Aufricprigfeit anrathen. Noch rin ſtaͤr⸗ 
kerer Grad der Hitze wird durch das Reiben zweyer 
. Stüde Do hervorgebracht , wie aus dem 
ſchwarzen Ringen exhellet, welche die Drechsler 
bey dem Umdrehen, blos durch Andruͤckung eines 
andern Holzes, in das Holz brennen. Ya, durch 
das bloſe Reiben find öfters: frifche Baume im 
Felde in Brand gerathen. Wie entfteher hier dag 
Zeuer? Es kann jo wenig, ja noch weniger, duch 
das Reiben aus den Körpern.gelocket werden, als 
durch das Siölngen. Und wozu wäre diefed noch 
nöthig? Die Heitigen Bewegungen der Meinften 
Theilchen, welche durch das ſtarke Reiben auf 
den Flaͤchen der Körper nothwendig verurſachet 
werden, find ja ſelbſt ſchon das. euer; und nad 
dem. verichiedenen Grade der Heftigkeit bed Rei⸗ 
bens entfichet bald Wärme, bald Hitze, und bald 
brennendes Feuer. — 

Bey allem dem aber werben Sie mir doch kaum 
die Berwãgenheit zutrauen, daß ich auch dem 
Feuer, welches wir unmittelbar ber Sonne zu 
danken Haben, die Materie abſprechen werde. 
Sollte man biefe, werden Sie fragen, ba fie ſo 
viel tauſend Jahr im Beſitze des Ruhmes gewe⸗ 
fen, daß fie durch eine unendliche Menge aus ihr 
ausflieſſender Feuertheilchen, „welche fie in eine 
unermeßliche Weite um fich hexum vertheilet, ſo 
manche bewohnte Erdkugel erwärmet und erleuch⸗ 
et, mit bem größten Undanke dieſes Ruhms be⸗ 
rauben? Doch Sie thun mir Unrecht, wenn Sie 
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mir einen Undank gegen biefe allgemeine Wohl 
thaͤterinn der lebendigen Gefehöpfe zufchreiben. Es 
iſt währe, ich leugne es ebenfails, daß das aus 
ihr kommende Feuer materialiſch iſt. Aber ich 
entziehe der Sonne dadurch nicht das geringſte 
von ihren groſſen Berdienſten. Wollen Ste wohl 
fo ungerecht ſeyn, und von einem Könige, wenn 
ex das Wohl jeiner Unterthanen beforgen follte, 
verlangen, daß er, oder ein Theil feines Koͤr · 
vers, ſtets überall zugegen feyn müßte? Kann 
er nicht feine Befehle in alle. Theile feines Reis 
ches ausgehen laflen, und dadurch taufend Bewe⸗ 
gungen und Beränderungen darinnen hervorbrin ⸗ 
gen, und daſſelbe gluͤcklich machen ? Eine ſolche 
Wirkung aufdem Erdkoͤrver ſchreibe ich auch größe 
tentheils der Sonne zu. Sie bleibet_ in ihrem 
Dubtien Sige unbeweglich. Sie fegee nuk 
durch ihr groſſes und heftiges ‚Feuer die Theil⸗ 
hen der Materie, welche um fie herum befindlich 
find, in flarte Bewegung. Diefe wird auf alle 
Planeten, und alfo auch auf unfere Erde, fort» 
geſetzet, und biefe iſt eben, welche fich in dem 
Lichte und in der Wärme, biefen unentbehrlichen 
Gehuͤlfen unſers Lebens, Auffert. Ich leugne 
nicht, daß die ſubtile Materie in dem unermeßs 
lichen Himmelsraume auffer den Dunftfugeln der . 
Planeten, ihren Urfprung ſowohl in ber Sonne 
Hat, als bie fich bewegende. Materie über einem 
brennenden Lichte, aus dem Lichte. Aber dieſe 
kann ich nur unmöglich felbft das Feuer und das 
Licht nennen „ fondern bie heftige Bewegung der⸗ 
ſelben. Alle Erſchetnungen bey den Sonnenftras 
Ten Laffen fich aus dieſen Gründen ſehr leicht er⸗ 
klaͤren. Dan kann es bey dem erſten Nachdenken 
begreifen, warum gebäufte und ſenkrechte Son. 
nenſtralen ſtaͤrker leuchten und brennen, algjers 
freute und ſchiefe. Ehen fo wird es keine Schwie⸗ 
[3 
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rigkeit feyn , zu erklären, was es mit den Brenn 
ag und Brennipiegeln für eine Beſchaffen⸗ 
beit hat. . 

Aber was denken Sie von mir, daß ich, da 
ich Sie zu Annehmung meiner Feuerlehre überres 
den will, Ihnen noch nicht gegeiget babe, "wie 
durch die blofe Bewegung ber. Eleinften Theile 
aller Körper das Brennen und das Leuchten, dag 
Teuer und das Licht, möglich find? Wenn fo 
viel denken, fo können Sie doch nichts aͤrgers 
von mir denken, als von allen denen, welde 
das deuer zu einer Materie machen. Erklären 
es denn bieje, woher ber Schmerz in den Glies 
dern, daB Geraͤuſch in dem Waſſer und die Zer⸗ 
theltung fefter Körper Herfömme, wenn dieſe Din⸗ 
ge nahe zum Feuer gebracht werden ? Ich weiß 
wohl, daß fie alles der häufigen und gemaltiamen 
Einbringung der Feuertheiichen zufchreiben. Aber 
alle dieſe Ericheinungen Eann ich, ohne eine Feuer⸗ 
materie, aus ber blofen Bewegung erklaͤren. 
Iſt es nicht natürlich, daß ein heftiger Schmerz 
erfolgen muß, wenn bie kleinſten Nerven in dem 
Singer , in welden ſtets die Empfindung ſehr 
beftig ift, ſtart bewegt, gedruckt, gepreßt, und 
jertrennet werden? Die Stiche und Schnitte von 

- Meffern und Nadeln find aus eben dieſem Srunde 
ſchmerhaft. Der Schmerz des Brennens aber 


iſt heftiger, weil mehrere und ſubtilere Theilchen 


des Fingers die heftige Bewegung leiden muͤſſen. 
Ye fubtiler und haͤufiger die Stacheln eines ſtechen⸗ 
den Körpers find‘, deſto natürlicher koͤmmt der 
dadurch verurfachte Schmerzdem Schmerzen des 
Brennen bey. Ein offenbared Exempel find die 
Nefeln. Niemand hat fie noch für ein Feuer 
gehalten. Dennoch ift ihr Stechen ein orbentlis 
he8, Brennen auf der Haut, auf welcher eg auch 
Blaſen und rothe Flecke, fo wie das Teuer zus 
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rückt läßt: daher man von ihnen auch allezeit 
ſagt, daß flebrennen. Diefe Art des Schmerzeus 
verurfachen, ihre haufigen und ſubtilen Stacheln. 
Wie fehr würde fich ein Blindgebohrner irren , 
wenn er, nachbem er fi in, einem brennenden 
Zeuer die Finger verbrannt hätte, hernach .einen 
Haufen Neffen auch für brennendes euer Hielfe, 
weil er eben den vorigen Schmerz darinnen em» 
pfande! Doch, was fage ih! Sollte er wohl in 
der That irren ? Er empfindet einerley Schmerz , 
welcher von einerley Urſache entfiehet. Kann 
man ihn alfo eines Irrthums befchuldigen, wenn 
er einerley Dinge mit einerley Namen benennet ? 
Iſt das Feuer eine Materie, fo irret er freylich. 
Aber follte er nicht Dusch feinen ſcheinbaren Irr⸗ 
thum diejenigen, welche das Teuer für eine Mas 
terie halten , von ihrem wirklichen Irrthume 
überfübten? EB 
Ich könnte die gänzliche Auflöfung und Zer⸗ 
trennung ber Koͤrper, wie fle durch mein neuge⸗ 
bohrnes Feuer geſchiehet, zwar auch. an dem Tim 
eer erklären. Aber Sie möchten mir auf mein 
Wort nicht glauben, und den Verſuch dazu, ‚wie 
den vorhergehenden, mit Ihrem Finger anſtel⸗ 
len wollen; biefen aber hape ich viel zu Lieb, als 
das ich e8 ſollte geftatten fönnen, daß Sie ihn 
der Phufit, auf eine fo grauſame Art, aufopfirs 
ten, und niemand möchte e8 für eine fo wichtige 
hat erfennen wollen, als bey dem Seäbola, 
welcher fih, ſeine Unverzagtheit zu zeigen, die . 
ganze Hand abbrannte. Wenn Sie alfo den Sins 
ger jege noch in ber Flamme haben, fo ziehen Sie 
ihn immer-wieber Heraus, und flellen Sie ben 
Berſuch mit einem Fidibus an; denn ih weiß, 
daß Sie itzt genug ſoͤlche phyſtkaliſche Werkzeuge 
vor ſich Hiegen haben, fo wird Ihnen der Verſuch 
viel erträglicher von, und noch gliſcklicher und 
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geſchwinder von flatten gehen. Sie brauchen 
nichts mehr babey zu beobachten , als was Ihre 
Hand allezeit, bey Anzundung einer Pfeife Zur 
back, mit einet mechaniichen Fertigkeit, von fich 
felöft verrichtet. Halten Sie alſo das Fidibus 
in das Licht, fo wird es gleich Flamme fangen. 
Diefes aber feinesweges, indem ein Stüst von . 
der Slamme des Lichts, in das Papier Kerüber 
gehet. Wenn dieſes waͤre, jo wüßte ich nicht, 
warum man niemald einige Berminderung der 
anzundenden Flamme wahrnehmen ſollte? Es ge⸗ 
ſchiehet weiter nichts, als daß durch die Heftige 
Bewegung ber Eleinen Theilchen der Materie in 
der. Flamme bie kleinſten Theile des Papiers auch 
in_eine ſolche Bewegung, und alſo in Flammen, 
gefeget.werden. Da nun durch dieſelbe alle Teils 
en des Papiere von einander getrennet werden: 
fo muß notwendig zulegt das ganze Papier in 
die Luft verfliegen. Und fo gehet es mit allen 
brennenden Körpern. „ . 
Das Auffteigen und dag Geräufche des ſieden ⸗ 
den Waſſers folge natürlich aug der heftigen in⸗ 
. nerlichen Bewegung. Die Luft in dem Wafler, 
und’diejeg jelbft wird ausgedehnet und getrennet, 
und nimmt alfo mehr Raum ein. Aus dem hef⸗ 
tigen Bewegen der Waͤſſertheilchen, welche, wie 
aus einem befannten Berfuche erhellet, ſehr hart 
und folglich auch ſehr elaſtiſch find, kann, nebit 
dem häufigen Aufſpringen dev Kleinen Luftblas . 
en, nichtd anders, als ein ſtarkes Geraͤuſche 
verurjachet werden. , Daß das Waſſer ſich nicht 
in Slammen jegen laßt, daraus folgt, daß es 
in feinen Eleinften Teilchen fo hart, ſeyn muß, 
daß es fich nicht fo weit zertrennen laßt, daß eine 
ſolche Bewegung entſtehen koͤnnte, welche zur 
Flamme noͤthig iſt. 
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Fuͤr manche Körper, welde ſich durch bag 
euer zwar ausdehnen, aber, wenigfteng fo bald 
nicht, verzehren laſſen, als 3. €. für die Metalle; 
dat man eine Maſchine erfunden, duch. beren 
Huͤlfe man die Groͤſſe ihrer Ausdehnung ausmeſ⸗ 
fen kann, und welde, wie Sie willen, der Feu⸗ 
ermeſſer genennet wird. Diefe Körper dehnen 
fih aus, indem die Theilchen getrennet werden, 
und auch Theilchen von einem brennenden Koͤr ⸗ 
per in fie Hineinfommen. Es find nicht Feuer⸗ 
theilchen, welche durch ihre Eindringung die Aus⸗ 
dehnung verurſachen. Es müßten ja, nach ber 
Meynung derer, bie dieſes behaupten, weniaftend 
eben jo viel Theilchen aus dem Metalle getrieben 
werden, als ihrer Hinein dringen. Und bie 
Vertriebene wuͤrden ja wohl.den Eindringenden 
genug Pla machen , ohne daß ſich die Teilchen 
des Metalls desweaen von ihren eigenthümlichen 
Sitzen weg bemühen dürften. Es würde in ber 


Gaͤſten feyn, wenn fie die ordentlichen Einwoh⸗ 
ner verdrängen, und nicht lieber erft ihres glei⸗ 
en von da wegtreiben wollten, wo fie ſich Ins 
gern wollen. . — 2 - 

So natürlich ich aus meiner Meynung den Ur⸗ 
fprung und die Eigenfchaften des Feuers erklären 
Tann, eben fo leicht iſt es mir auch, den Unter⸗ 
gang deſſelben daraus zu erklären. Ein Körper 
muß nochwendig aufhören zu brennen, wenn al⸗ 
le feine Teilchen zertrennet, und in. die Luft ges 
flogen find, und ſich alfo in groffer Menge bey⸗ 
ſammen nicht mehr bewegen koͤnnen. Dis Flam ⸗ 
wme eines Lichtes wird ausgeblaſen, indem bie 
Luft in einer gewiffen Weite yom Munde, und 
alſo auch die, worinnen die Slamme_ift, wegs 
getrieben und zertheitet wird, Ohne Luft beſteht 
Fein Feuer. Dieſes zeigen Die Derfuche mit ber 


That eine groffe Unpöflichfeit von dieſen fremden j 
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. Zuftvumpe. Wie wollte e8 auch beſtehen, da die 
Materie ‚in welcher die Bewegung vorgehen ſoll, 
weggebracht wird ? — 

um Feuer wird alſo nothwendig eine ſtarke 
Bewegung ber kleinſten Theilchen eines Körpers 
erfordert, Wo dieſe iſt, da wird alles aus feis 
nem natürlichen Site vertrieben, und in die wei⸗ 
te Luft und-wohl gar bigin die Sphären der Pla⸗ 
neten echöhet. Dieſe Bewegung iſt die Urfache 
fo mandes unerisglichen -Ungtüde. Wodurch 
ward Troja in volle Flamme gejeget und gänzlich 
eröret 7 Es ward ein Korper, deſſen innere 
heilchen in einer heftigen Bewegung waren, 
einem unendlich Heinen Theile diefer Stadt genäs 
dere. Seine Bewegung ſetzte ihn auch in Bewer 
gung , und von ihm vpflanzte fich diefe heftige 
Bewegung durch alle Hauer ber ganzen Stadt 
fort „ und diefe mußte demnach gaͤnlich verbren⸗ 
net werben und in die Luft fliegen. Vielleicht ha⸗ 
ben ſich ihre Theilchen In einem Planeten nieder⸗ 
gelaſſen und da ein neues Troja aufgerichtet. Biels 
leicht würde ein Erdbürger, wenn er bie andern 
Weltkoͤrper durchreiſen follte, alle bey ung vers 
brannten Städte auf denſelben antreften. Birk 
leicht find alle diejenigen Menfchen, welche ver» 
branne worden, in biefen entfernten Welten ans 
gelanget, und ohne Zweifel haben die alten Roͤ— 
mer ihre Todten deswegen verbrannt, weil ed 
ber nächte Weg zur Brrgötterung geweſen if. 
Aber, mein Here , wollen wir nicht immer Mens 
ſchen Bleiben? 3 i 
Sie wiſſen, daB viele Naturkündiger der Meys 

. nung find, daß im Mittelpunkte der Erde Feuer 
iſt. Sollte man dieſes wohl für ganz unwahr⸗ 
gochntieh halten, wenn man bedenket, daß durch 

as ftete Umdrehen ber Erde um ihre Are ihre 
Theile bewegt werden ? Weiches aus der Erhöyung 


B. geleh. moral. u. poet. Schreiben. 305 


ihres Aequators erhellet. Gegen den Mittelpunkt 

muß die Laſt dev weiter gegen bie Fläche befind⸗ 

Lichen Theile ſehr groß und Folglich bie Beivegung, 

Das Reiben, dag Drüden und.Drängen ber Thei⸗ 

Te ſehr heftig und in fehr Kleinen Theilchen befind⸗ 

Eu fepn, Was ift aber dieſes andere , als 
euer? 

„Wenn ich ihre Geduld recht prüfen wollte: fo 
koͤnnte ih Ihnen nun noch eine lange Erklärung 
von ber Beſchaffenheit des Leuchtens herfegen. 
Aber ich will es nicht thun, fondern Ihnen lieber 
die Sache zum eigenen Nachdenken überlaffen, da> 

- mit wir bey. ber nächften Zufammenkunft wieder 
etivag zu ſtreiten haben; denn von den übrigen 
Habe ich. Sie doch wohl volltommen überzeugt? 
Sie werben in ben Erklärungen der Erfcheinungen 
bey dem Lichte uͤberall AIcklich feyn, wenn Sie 
nur ſtets das Weſentliche des deuers, namlich 
die ſtarke Bewegung der kleinſten Theilchen der 
Materie, fo, wie bey dem Brennen, zum Aus 
genmerfe haben. 

Noch eine Sache von groffer Wichtigkeit kann 
ich Ihnen nicht vorenthalten, und wenn Sie 
auch fon bald über meinem Briefe, welder 
bereite einem Buche ähnlicher fiehet, ale einem 
Briefe, eingefhlafen wären. Ich weiß, Sie 
werben gleich wieder munter werben, fobald Sie 
das Wort Blefericiede Iefen. Diefer neue Theil 
der Naturlehre, welder igo unter den Geſell⸗ 
-fehaftsaefprachen feinen nachften Rang nad) den 
Staatsjachen : behauptet, macht auch Sie auf⸗ 
merffam, fooft der wunderbaren Berfuche mit der 
Elektricitaͤt gedacht wird. Wie eifrig haben Sie 
nicht oft eine Erklaͤrung dieſer ſeltſamen Eigen⸗ 
ſchaft ber Körper gewuͤnſcht! Sie Haben unter» 
fehiedene gehört und gelefen, und keine hat Ihnen 
Genüge gethan. Wenn ich Ihren aus meiner 
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Meynung vom Urſorunge und der Befchaffenheit 
des Feuers dieſelbe erllaͤren werde, 
Fcquid erit pretii ? 

Ih will es · auf — Fredgebigkeit ankommen 
laffen, und ihnen in guter Derfaflung , meine 
. Meynung entbedten. Sie willen, daß uͤberhaupt 

durch daB harte Reiben dev Körper Feuer ent 
ſtehet. Sollte man denn von dem elektrifchen 
Reiben etwag andere vermuthen ? Wenn die Roͤh⸗ 
xe, oder dad Glas gerieben wird, ſo werden bie 
tleinſten Theilchen auf der Flache in eine heftige 
Bewegung gefegt, welche ein Feuer ausmacht. 
Und dieſes Feuer zeiget fich auch deutlich genug, 
ſowohl durch ben brennenden Schmerzam Glaſe 
und bey dem Reiben, als auch durch das Licht 
und bie häufigen Funken, welche oft in der Ger _ 
ftalt langſtralender Steene von der ‚Röhre wege 
fliegen, und 6, Zoll weit bavon erſt verſchwinden. 
Diele Bewegung ſetzt nun nothwendig ale nahe 
dabey befindlichen Körper in ihren kleinſten Theile 
hen in Bewegung. Wenn aljo dad Glas an ei» 
ne Stange gehalten wird, fo iſt kein Wunder, 
daß alle Theilchen auf ihrer Slächein Bewegung 
gefegt werden, und bie umher befindliche Luft 
auch in Bewegung bringen. Diejenigen Körper 
nun, welche ſich die Elektricitaͤt gar nicht, ‚ober 
ſchwer mittheilen laffen, muͤſſen fehr harte und 
feſt aneinander hängenden Teilchen haben. Daß 
bie Bewegung ber Hleinften Theilchen auf ben FIR 
hen elektriſchen Körper und in der naͤchſt umher 
befindlichen Luft wirklich ein ſubtiles oder unceis 
fes euer ift, biefes iſt daraus augenſcheinlich 
Har,-daß aliezeit auf ſolchen Körpern Funken 
entſtehen/ wenn man einen Singer, oder ſonſt 
etwas, ſehr nahe daran hält, wodurch ſich die 
bewegten Theilden an einem Orte haufen, und 
alfo nothwendig ein Feuer ausmachen muͤſſen. 
Das Anziehen und Fortſtoſſen dev leichten Kör⸗ 
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per iſt aus der Heftigen Bewegung der Theilchen 
auch Bald zu begreifen. Wenn noch eine Art, fehr 
ſtark zu veiben, erfunden würde, fo glaube ich 
gänzlich „. daß bie Körper, auch durch die blog mit» 
getheilte Eleftricität, in Zlammen würden geſetzt 
und verbrannt werben koͤnnen. Doc wer weiß, 
was der Häufige Gebrauch ber neuerfundenen 
elektriſchen Maſchine noch für Wunder thut? 
Wenn ich jemald_geglaubet habe, daß das Ende 
der Welt nahe iſt, fo glaube ich es jetzo, da je⸗ 
dermann eleftrifiet, und unfere Erdkugel nicht ei» 
nen Augenblick mehr ficher it , durch eine hefti⸗ 
ge Bewegung ihrer Eleinften Theile, welche von 
allen vier Winden her geſchiehet, in Brand ges 
feßet zu werben... Dean fehet wohl, daß die Neu⸗ 
sie her Menfchen den Kometen die Mühe der 

nzundung erfparen will. Wenn ich die Sonne 
und alle Firfterne anfehe, fo denfe ich allezeit an 
die Elekericität. Ich Tann ihr Brennen einer 
andern Urfache zufchreiben, als dieſer, bag fe 
ehmals, als ſie noch Erdkugeln geiwefen, buch 
bas häufige Eiektriſtren Ihrer vorwigigen Naturs 
fündiger in Slammen gerathen find. Doch ich 
muß nur einmal aufhören ‚ich mochte Ihnen fonft 
noch die Schöpfung der Welt aug der Eiektricitaͤt 
gu erklären anfangen. 

Ich begnüge mich daran, daß ich meinen Zweck 
erreichet habe. Ich weiß, mein Brief hat Sie 
von Ihrem phyſikaliſchen Unglauben beechtet; 
meine Sehnde Haben über Ihren Beyfall gefleger, 
und die Stärke und Gewalt berfelben hat Ihre 
Ueberzeugung erobert. Wenn bad Fruer blog in \ 
einer Beftigen Bewegung der Eleinften Teilchen 
aller Körper, und nicht in einer befondern Ma+ 
terie beftehet: fo beftehet entweber die ganze Welt 
aus Feuer oder man muß das Gegentheil behaup⸗ 
ten, wenn mar nicht bie Meinften Teilchen aller 
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Körper, fonbern eine davon ganz unterſchiedene 
Materie, für Feuer halten. will. Wären Sie 
alio, wenn Sie meine Gründe nicht überzeugt 
Hätten , nicht gegwungen , ein Heraklitaner zu 
werben, ober zu glauben, daß gar ein Feuer In 
ber Welt wäre? Sie werben aber doch meine ver- 
waͤgene Propheeihung nicht wollen erfuͤllet werden 

laſſen ? Schlafen Sie. wohl, und traͤumen Sie 
entweder von meinem Feuer oder von Ihrem 
Freunde. 

ESEs iſt nicht ſchwer, dergleichen noch mehrere, 
ſowohl in den Bremiſchen Beytraͤgen, als auch 
in den Leipziger Beluſtigungen, anzutreffen. In 
den letzteren habe ich unter andern zwey mit Ver⸗ 
anügen geleſen. Das eine enthält eine Unter⸗ 
fuchung von dem Scherz über den Dianentempel 
in ſich, und iſt in der muntern Schreibart ziem⸗ 
lich kritiſch *). Das andere pruͤfet ein gewiſſes 
Buch, von der natürlichen Freyheit *). Sie 

" find beyde zu weitlaͤuftig, als daß ich mich ents 
ſchlieſſen fönnte, davon hier eine Abſchrift zu ger 
ben. Deine Leſer konnen mit leichter Mühe fie 

’ am angeführten Drte Iefen. Die Briefe des Hrn, 
von Holberg gehören ebenfalls mit allem Rechte 
hieher. Neulich iſt eine Sammlung gelehrter 
Briefe über den gegenwärtigen Zuftand der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften in Deutſchland herausgekom⸗ 

“men ""*). Leibnitz, der grofle Weltweife, bat 


"IB. S. 396, 
* 6. 410. 
5) 8, Berlin 1755. 
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in ſeinen gelehrten Briefen das beſte Muſter ger 
tiefen, dag fich die ſtrengſte Gruͤndlichkeit ganz 
wohl mit dem Witze vertragen könne, 
3. Gelehrte Streitbriefe muß man nur mit 
denen techfeln, denen man entweder widerſpte⸗ 
hen darf, ober die den Widerſpruch vertragen 
koͤnnen. Sie ſind von den oͤffentlichen Streit⸗ 
ſchriſten in fo ferne unterſchieden, daß man dieſe 
mehr im Exnfte, jene aber mehr zur Uebung und 
Beluſtigung fehreibet. Wer aus einer reinen 
Wahrheitsliebe ſchreibet, und nicht auf eine uned⸗ 
le Urt ftolz von fich ſelber denket, dem wird es 
fo Teicht nicht an Beſcheidenheit mangeln, die in 
diefen Heinen Federkriegen fo nöthig il, Man 
hat es fehon laͤngſt eingefehen, daß die grobe und 
pöbelhafte Art zu ſtreiten weit mehr gefchickt fey, 
die Wahrheiten zu verdunfeln und zu verlieren, 
als fie aufzuffären. In unfern Tagen, da die 
Welt gefitteter zu ſeyn ſcheinet, wird daher diefe 
Art ganz billig verachtet und verworfen, - War⸗ 
um till. man feinem Eigenſinn einen Freund 
oder Gönner aufopfern? Warum will man fich 
eineg Saßes wegen, der oft ohnedag wenig Nu⸗ 
gen hat, eine ordentliche Feindfehaft auf den 
Hals ziehen? Man kann alle feine Gründe fagen, 
die für die angenommene Meynung flveiten ; aber 
man fänn fie fo fagen, daß der Gegner nicht 
böfe darüber wird. Destvegen muß man auch 
in bergfeichen Schreiben die apogogifche Wider 
legung meiden. Da man durch ungereimte Sub 
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gen des andern Grundſaͤtze nieder fehlägt. Den 
niemand laͤßt ſich gern lächerlich machen, - Noch 
weniger gilt hier ein dieratorifcher Ausfpruch, 
oder daß man geroiffe Nebenfäge und Beywoͤrter 
einmiſchet, die den andern ‚aufbringen koͤnnen. 
3. E. unfere Meynung fey die vernünftigfte von 
der Welt; daraus kann der andere den Schluß‘ - 
ohne vieles Nachdenken ziehen: er habe folglich: 
das Unvernünftigfte behauptet. Oder die gelehr⸗ 
teſten Leute ſeyen unſerer Meynung ; folglich hoͤr⸗ 
te der andere auf gelehrt zu ſeyn, wenn er ſich 
die Freybeit naͤhme, davon abzugehen. Man 
muß dem groſſen Manne aͤhnlich zu werden ſuchen, 
den Hagedorn fchildert 
Den Kenntniß gluͤcklich ur und nicht zu ſchul⸗ 


Der zwar Beweiſe wine, #: auch den Zwei⸗ 


Man muß der Eigenliebe des Gegners etwas 
ſchmeicheln, indem man ihn tiderlegt. "Man. 
lobt erſtlich die Stärke feinee Einſicht, ſiehet 
die Zweifel als wichtig an, ſetzt aber ein viel⸗ 
Leiche darauf, womit man dasjenige vorbringt/ 

was man fonft wohl ſchlechterdings fagen tomte: 
Ich gebe Ihnen zu bedenken, zu prüfenic 
Als ein Ermpel von gelehrten und gefitteten. 
Steeitbriefen.fann man. die litteras Amaboeas *) 


"> Diefe artigen Briefe ſind dee nenen Ausgabe vom 
Bilfingeri dilueidationibus de Deo, Anima et Mu 
o,obgleich giemlich fehlerhaft, deygedcactt. 
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anfehen, die der jüngft verſtorbene Herr Ges 
heimerath Bilfinger, und der fcharffinnige-Here 
Prof. Hollman in Göttingen, mit einander ges 
toechfelt haben. ..Und-es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
mehrere Gelehrten von der Art ihre Briefe an 
das Licht ſtellen möchten, um die Gelehrſamkeit 
einmal völlig von dem ſchlechten Nebenbegriffe 
einer Pedanterey zu veinigen, die ihr allemal ger 
fehadet Hat. Dies würde weit nüglicher ſeyn, 
als die Welt unaufhörlich mit neuen Logiken 
"und Predigten zu beſchweren. 

$. 116 

Mioralifche Schreiben enthalten 
allerley Betrachtungen uͤber die Hand⸗ 
lungen, Sitten und Schickſale der Men⸗ 
ſchen, nach den Gruͤnden der Sittenlehre. 

$. 117. 

Sie find eine Art gelehrter Briefe. 
Folglich gelten bey ihnen alle Regeln 
derfelben (F. 111. u. f. ). 

$. 118. 

Man hat dadurch die Abſicht, ſeinen 
Leſer entweder zu verbeſſern, oder im 
Guten zu ſtaͤrken, oder zu vergnuͤgen. 
In dieſen dreyen Faͤllen hat man wohl 
zu uͤberlegen, an welche Perſonen man 
ſchreibe, zumal wenn ſie Vornchmere 


find (F. 113.). 
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F. 119. 

Weil ein Brief kein Lehrbuch iſt: ſo 
kann die Schreibart in dieſen Briefen 
freyer ſeyn, und die Beſtimmung oder 
Einſchraͤnkung der Gedanken nicht ſo 
ängftlich gemacht werden, ob fie gleich 
untereinander felbft wohl zufammenhäns 
gen müflen ($. 4.). 3 

so, 


$. 180. 

Die lebhaften Schilderungen der Tu⸗ 
genden und Lafter, der Charaktere und . 
Sitten, der Gefäge der Vorſehung, 
der Gluͤckſeligkeit und Ungluͤckſeligkeit etc. 
werden die Schreibart · nachdruͤcklich und 
angenehm machen; die Abſichten dieſer 
Briefe ſelbſt aber (F. 118.) kraͤftig uns 
terſtuͤten. 


$. 221. 

Dieſe Briefe ſollen zugleich rührend 
ſeyn CS. 118.). Bolglih muß man 
hier mit gedoppelter Behutfamfeit alle 
gemeinen Begriffe und Redensarten ver 
meiden, oder menigftens von einer neuen 
Seite darftellen. Man muß edel dens 
Een , und der Ausdruck muß dem Den⸗ 
Fon gemäß ſeyn (F. 21.). 

* Au⸗ 
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Anmerkung: 


1. Die ganze Erläuterung, welche ich bier . 
noch hinzufügen will, faffer drey Stüde in ſich. 
Einmal mäffen wir unterfuchen , wem ſolche 
Briefe zu ſchreiben anftändig fey; ferner, 
worauf man bey ihrer inneren Einrichtung 
ſehen muͤſſe; und endlich, wer dazu Exem⸗ 
pel gegeben habe. Diejenigen finden nur Er⸗ 
laubniß, ſolche Briefe zu ſchreiben, die ſowohl 
on Jahren und Erfahrung, als auch an Ver⸗ 
nunft und Stande dem Leſer entweder gleich, 
oder noch über denfelben hinaus gerückt find. 
Dies ift die allgemeine Regel, nach der fich ein 
jeder zu prüfen bat, ber in feinen Briefen ein 
Moralifte feyn will; denn wir würden faum zu 
Ende fommen, wenn wir dies insbefondere auf 
alle Stände und Berhältniffe der Menfcyen nach 
allen Faͤllen zeigen wollten, Wenn ein junger 
Menfch „"der Faum ein Jahr auf Univerfitäten 
geweſen it, einen alten erfahrnen Prediger in 
der Sittenlehte zurechte weiſen wollte: fo würde 
«8 diefem billig felefam vorfommen ($. 54. Anm.). 
Es kommt indeffen alles auf die Art und Weife 
an, womit es gefchiehet ; und da laͤßt es fich 
freylich nicht - fehlecgterdings beftimmen , welche 
Sperfonen eigentlich zur Berfertigung dergleichen 
Briefe ein Recht haben, weil die Abſichten ver 
ſchieden find. Man muß nur das Anſehen mei⸗ 
den, als ob man den andern belehren wolle, 

Stock hauſens Grundſaͤtze. O 
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menn man ihm eine gewiſſe Bochachtung ſchul⸗ 
dig iſt; ſondern man muß ihm alsdann feine Ber 
trachtungen gleichfam zur Prüfung überlaffen. 
2. Bey der inneren Einrichtung ber Briefe 
felbft hat man infonderheit die Abſicht zu erwaͤ⸗ 
gen, aus welcher man getrieben wird zu fchreiben, 
Wenn man einem die liebensmwürdige Tugend und 
das ſchaͤndlichſte Kafter, beydes auf die Art zei⸗ 
gen will, daß er jene begehren, diefes aber ver⸗ 
abſcheuen fol: fo könnte man diefen Brief ein 
moralifches Lebrfchreiben nennen. Man muß 
alsdann bie Bilder von der Tugend und von dem 
Laſter recht lebhaft zeichnen, wozu die auserle 
fenen Erempel aus einer bekannten Geſchichte 
wohleingerichtete Fabeln, auch gute getroffene 
Gleichniſſe, vieles beytragen können. . Wenn alfo 
erſt die Begriffe vollfommen deutlich erklaͤret und 
berviefen find: fo füget man ferner trifftige Ber 
wegungsgründe hinzu, die dem andern ſchmei⸗ 
cheln: man zeigt die Mittel, wodurch es möge 
lich zu machen fey, die Tugend auszuüben, und 
dem Laſter zu entfagen ; man entdecket auch end» 
lich die mancherley Hinderniffe, die ben Lauf 
der Tugend hindern, und die Hülfsmittel, die 
dagegen mit guter. Wirkung zu gebrauchen find, 
und fireuet hin und wieder ſchoͤne Anmerkungen 
ein ec. Betrachtet. man ben. Lauf der Welt, den 
Vorzug ber fillen und ruhigen Lebensart, die 
väterlichen Gefeße der Vorſehung ıc. fo kann es 
auch hier nicht an guten Gedanken fehlen, die 
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Der Tugend Schönheit geben, und eines unſterb⸗ 
lichen Geiftes werth find. Sie können bald aus 
der Vernunft, bald aus der heiligften Religion 
‚genommen werden, infonderheit da, wo die Ießtere 
Eingang findet. Zu ihrer Erfindung gehoͤret eis 
ne genaue Kenntniß der Sittenlehre und des menfche 
lichen Herzens. Ich will zu dem Ende allen 

. meinen Leſern das vortreffliche Werk des Herrn 
Kanzlers von Mosheim anpreifen - ich meyne, 
deffen Sittenlehte bee Heil. Schrift, ein Buch, . 
das auch bey der fpäteften Nachwelt unfern Zeiten 
Ehre machen wird, 

3 · Bon Exempeln, die wir in moraliſchen 
Briefen haben, find mir unter den Deutfchen, aufe 
fer dem Werfgen dev Fr. v. ſiegler *), keine 
Sammlungen bekannt, Unter den Lateinern vers 
dienet gewiß Seneca in Anfehung der Morale 
Überfegt zu tverden, weil es auch wirklich Frauen⸗ 
zimmer diebt, die blos deswegen ihre Unwiſſenheit 
in der lateinifchen Sprache bedauren, weil fie den 
Seneca nicht leſen koͤnnten. Dody vielleicht hält 
der gelehrte Hr. Prof May in Leipzig noch ſein 

Berſprechen, die moraliſchen Schriften dieſes 
ſcharfſinnigen Geiſtes zu uͤberſetzen; und man kann 
nach fo vielen Proben zum voraus verſichert ſeyn, 
daß feine Arbeit ungemein gut ausfallen wird. 
D. Doungs moraliſche Briefe, die man neulich 


C. M. b. Ziegler moraliſche und vermiſchte Sende 
ſchreiben an einige ihrer Vertrauten und guse dreun 
de, 8. 1733, 5 


2. 
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uͤberſetzt bekommen bat ſind fo geiſtreich und 
ſchoͤn, als man ſie von einer ſolchen Feder billig 
erwarten konnte. In der oft angefuͤhrten mo⸗ 
raliſchen Wochen⸗ und Monatſchrift der Deut⸗ 
ſchen, und in dem Sendſchreiben, die zu Dans 
zig berausgefommen find , findet man indeffen 
viel. fchöne Briefe, die wir als Mufter in diefer 
Urt betrachten koͤnnen. Ich berufe mich nur 
jetzt auf das Schreiben , von den finnlichen Er⸗ 
söglichkeiten , befonders von dem Tanzen, wel⸗ 
ches in den Bremiſchen Beytraͤgen ſtehet *): 
und ich fürchte feinen Widerſpruch, wenn ich far 
ge, daß die Moral darinn ungemein reizend und 
vernünftig fey. in werther Freund hat mit 
unlaͤngſt ein Gendfchreiben mitgefheilt , darinn 
er von einer wichtigen Wahrheit der Sittenleh⸗ 
re feine Gedanken öffnet. Ich hoffe ihn nicht 
zu befeidigen, wenn ich eshiemit ftart eines Exem⸗ 
pels befannt mache, 


Gedanfen 


von dem hoͤchſten Gute, 


in einem Sendſchrei ben 
enden Hrn. v. W*** 


Si haben- allerdings bie ebelfte Befchäfftigung 
erwählet, wenn Sie Ihre Gedanken dem 
erhabenen Segenftande- witmen, in deſen Befiß 
rin unſterblicher Geift allein feine Gluͤckſeligkeit 


186.317, 
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findet , und ‚Sie treffet den Anfang dazu ganz 
wohl, da Sie die Yauptneigung: ihrer Seele et⸗ 
was näher, und daß ich fo rede etwas vertrauten 
prüfen. Ich bezeuge Ihnen deswegen hiedurch 
mein ausnehmendes Vergnügen, denn ich weiß, 
daß Sie in dieſem Gefchaffte glücklich feyn wer⸗ 
ben, da es Ihnen mit der Tugend ein Ernſt if. 
Sie haben Recht, daß die Erlangung des höchften 
Gutes die Gluͤckſeligkeit beftimme. Diefer Bey: 
fall koſtet mir nicht fo viel Mühe, als wenn Sie 
von mir eine genaue Abbildung dieſes höchften 
Gutes verlangen, Willen Sie denn nicht, daß 
eben dies der Punkt iſt, ben die Menſchen am we⸗ 
nigſten deutlich erkennen, und wobey fich die mei» 
ften auf ein angenehme Art betrugen? Doch ich 
will Ihnen zum wenigſten meine Gedanken fagen, 
weil Sie es ſo haben wollen, und Ihnen ſeibſt 
bie Entſcheidung überlaflen, ob die Bernunft oder 
bie Neigung daran den größten Theil Habe, 
‚Unfere Weltweiſen fagen, daß bie Gluͤckſelig⸗ 
keit ber Zuftand eines unveränderlichen Vergnuͤ⸗ 
eng fey. Ich nehme biefe Erklärung an, weil 
e-Srund hat, und. vergleiche fie nun mit dem 
höchften Gute überhaupt. Ein jeber iſt darinn 
einig, daß zu dem Vergnügen ber Berg gewiſſet 
Güter erfordert werde, und daß nur dieſes das 
Höfe Gut fey, welches uns guͤcklich machen 
ann. Folglich muß das hoͤchſte Gut ein gegrüns 
detes und unveränberlihes Dergnügen mit fich 
führen. Ein jeder Menſch glaubt in der Saͤtti⸗ 
gung feiner Begierden dieſes Bergnügen zu ‚fins 
den, und daher miße er den Werth aller Güter 
blog nach dieſer Vorſchrift. Gehen Sie nun alfo 
unter bie Menfchen! Fragen Sie einen jeden um 
feine Begriffe von der Glücieligkeit, laſſen Sie 
fich von alten die Mittel erzählen, bie fie indiefer 
Abficht anwenden; aa Ionen gut baflr, ein 
3 
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jeber wird Ihnen was anders fagen, und man 
wird Ahnen fo viele Gluͤckſeligkeiten als verſchie⸗ 
bene eignen abbilden. Die Abfiche iſt an und 
- für fich ſehr allgemein. Aber die Art zu denken 
iſt ſehr unterfchieden, und von ihr kommt der 
groſſe Unterſchied in den Mitteln. Laſſen Sie 
ung etwas naͤher auf diefe Unterfuchung kommen. 
Die Befriedigung der Leidenſchaften iſt ber 
letzte Endzweck von ben Bemuͤhungen der Mens 
ſchen, und gleichfam der Mittelpunkt ihrer Hands 
kungen. Silen if hochmuͤthig. Er wuͤnſchet 
von jedermann verehret und angebetet zu feyn. 
Durch ben Aufferlichen Pracht bemuͤhet er ſich 
Hochachtung zu erwecken. Ale feine Handlun⸗ 
gen zeugen von biefer- Abſicht. Kurz, Silen wird 
durch dieſe Unterftügung des Hochmuths nach ſet⸗ 
ner Meynung glücielig. Damoet ſindet ein bes 
fonderes Vergnügen in tem ungeflörten Befige 
des Reichthums. Der Geiz fcheinet Ihm bazu- bag 
natürlichfte Mittel zu ſeyn. Er lebt karg und 
elend. Sein Her, weiß von keinen Empfindun⸗ 
gen des Mitleidens gegen ben Duͤrftigen. Durch 
Angerechtigkeiten fammlet er Schaͤtze. Wiß ⸗ 
trauiſch auf die hoͤchſte Vorſehung begiebt er ſich 
durch Sturm und Wellen, und mit Gefahr des 
Lebens ſiehet er dem ſteten Anwachs ſeiner Guͤter 
gu, Damoet wird ſich alſo uͤberreden, er ſey 
gluͤckſelig. Lindamor wird eben das von fih 
gauben, wenn er, in. ben koͤrperlichen Wolluͤſten 
geine_Begierden uͤbet, wenn er feine flüchtigen 
Wuͤnſche erfüllt fiehet, und unter dem Wechſel 
wer Ergöglichfeiten grau wird. Hier haben Sie 
alle Hauptneigungen, und Sie, können bie man⸗ 
cherley Gattungen derſelben fuͤglich unter dieſe Klaſ⸗ 
fe beingen. Wir nehmen in allen Begierden das 
Bergnügen als eine Dauptabficht wahr; nur aufs 
feet ſich der Unterſchied in ben verſchiedenen Ge⸗ 
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genfländen. it jeder bildet ſich nad) feiner Reis 
gung eine Gluͤckſeligkeit ab, und was meynen 
Sie, er bleibt dennoch in deren Befige unzufrie⸗ 
ben. Silen behauptet feinen Hochmuth unter bes 
Kandiger Furcht; wenn er auch nicht beſtimmt 
af, in den Abgrund zu fallen, und -in feinen 
Staub zuruͤck zu finken: fo drohet er ihm. doch. 
. Er wird unruhig, fo lange er noch eine Staffel 
der Ehre vor ſich fiehee, die er nicht erreichen 
kann, und fein Schmerz iſt groß, wenn er Weis 
fe erblicket, bie gegen ihm gleichgültig find. Das 
moet leider Mangel bey feinem gefüllgen Kaſten. 
Sr ſeufzet immer nad) geöfferen Reichthuͤmern. 
Er betrauert den Heinen Verluſt, weil er fi 
niemals einbilbete zu verlieren, und bey aller feis 
ner Herrlichkeit ſteiget ‚pm oft ber. empfindliche 
Sedante auf, daß er in Der legten Stunde ‚unter 
bem aufgeflärten Anblick jeiner Erben, den be⸗ 
ſchwerlichen Abgott auf einer fo unficheren Reife 
nicht mitnehmen koͤnne. Wollen Sie ein lebhaf⸗ 
tes Bild von dem Geizigen Haben: fo Iefen Sie 
aur das Gedicht der Herrn von Caniz, worin 
er ihn unter dem Namen Harpax mit deutlichen 
Sarben geſchildert Hat. In den_ evangelifchen 
Bußthraͤnen des Herrn Buchta treffen Sie davon 
eine unvergleichliche Nachahmung an. Was were 
ben Ste aber von dem Wollüftigen denfen? Be⸗ 
leuchten Sie Lindamors Glücfeligkeit! Es wird 
fi) ein ganzer Schauplag wibriger Affekten öffe 
nen. Die beften Jahre find verihwendet. Die 
fo fehr. geliebten Ergoͤblichkeiten nehmen Abſchied⸗ 
und die alten Tage aͤrnten nunmehr bie Fruͤchte 
einer unordentlichen und Iafterhaften Jugend ein. 
Armuth, Verachtung, ein ſiecher und —D 
ger Körper, die empfindliche Neue, das find die 
gewöhnlichiten Beweiſe, daß es mit der eingebils 
deten Gluͤckſeligkeit m fey, Die Erfahrung era 
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laͤutert biefe Wahrheit. mit lebendigen Beyfpielen, 
und biefe foll und ben allgemeinen Sag, begreif⸗ 
lich machen, daß alle irdiſchen und verganglichen 
Güter mehr gi hickt find, die Menſchen ungluc- 
felig als glücfelig zu machen. Ich weiß ſchon, 
Sie drohen mir mit dem Einwurfe, warum denn 
die Borjehung ung mit folhen Neigungen befees 
tet Habe, da fie doch irrige Rathgeber zu Erlan⸗ 
gung des hoͤchſten Gutes find, und warum denn 
der Schöpfer ung mitten in eine Meihe von Hinz 
berniffen der Gluͤckſeligkeit geſetzet habe? Ich will 
mich bemühen, barauf zu antworten, wenn ich 
erſt meinen Grundriß von ber wahren Beſchaffen ⸗ 
heit des Höchften Gutes gezeichnet Habe. Sie wer» 
ben mit mir aus dem Borhergehenden eingeflehen, 
daß das hoͤchſte Gut fich durch zwey untrügliche 
Merkmale kennbar machen müfe. Erſtlich, es 
muß beftändig und unveränderlichfepn. Zwey⸗ 
tens, das Gemüth muß in deſſen Befige eine 
vollfommene Zufriedenheit finden. Laſſen Sie 
ung beydes etwas näher beleuchten. Sie kennen 
bie Sprache der Sittenlehrer alljuwohl, als daß 
ich erſt nörhig Hätte, Ihnen den Bee von eis 
nem wahren und Scheingut weitläuftig Fi erklaͤ⸗ 
ren. Ste wiſſen alſo, daß ein wahres Gut ſich 
durch bie Wirkung eines bauerhaften Vergnuͤgens 
von dem Scheingute unterfcheibet. Da die Giuͤck ⸗ 
feligteit von bem Genuß bes hoͤchſten Gutes her⸗ 
ruͤhret, bie Stückfeligteit aber der Zuftand eines 
unveranderlichen. Vergnuͤgens feyn fol: ſo koͤn⸗ 
nen Sie nun leicht den Schluß machen, daß das 
hoͤchſte Gut ein wahrhaftes Gut ſeyn müfe: Be⸗ 
trogene Einbildung, wie irrig traͤumen deine 
Stlaven, wenn es darauf ankommt, das Wahre 
von bem Salfchen und das Gute von dem Böfen 
zu unterſcheiden! Die wahren Güter müffen nie⸗ 
mals nach. der Einbildung, fondern nach den 
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Gruͤnden der Vernunft beurtheilet werden. Das 
Vergnuͤgen richtet ſich nach der Dauer desjenigen 
Gutes, aus deſſen Genuß die Luſt entſtehet. 
Soll nun aus dem Beſitz des hoͤchſten Gutes ein 
unveranderliches Vergnügen exwachſen: jo muß 
das höchfte Gut an und vor ſich und ferner Natur 
nad) Feiner Veränderung unterworfen ſeyn. Nun 
prüfen Sie alle Güter diefer Welt , betrachten 
Sie die menſchliche Ehre, den Reichthum , bie 
Wolluſt; nehmen Sie alled zufammen , was die 
Neigung der ordentlichen Leute zu wünfchen pflegt: 
fo werden Sie dennoch finden, daß dieſe Güter 
unbeſtandig und veränberlich find. Hoͤret dag 
Sur auf zu feyn: fo verlieret ſich auch der Genuß 
deſſelben / folglich dag daraus entftehende Vergnuͤ⸗ 
en. Soll man alfo noch das hoͤchſte Gut in der 
elt fuchen, da bach die Welt felber eine Reihe 
veranderlicher Dinge it? Sie können die Folge 
dieſer Säge nun leicht errathen. Das böchfte 
Gut muß nicht nur_an und. vor fi Feiner 
Zerftörung unterworfen feyn, wenn eg etwas 
wirkliches iſt, fondern au feine Vollkommen ⸗ 
heiten, die es mittheilen ann, müflen keinen 
Wechfel der Zeit annehmen, und fi allezeit 
felber gleich feyn. Aber auch derjenige, der der 
Stüskfeligkeit Arhis feyn soll, das iſt, ber das 
hoͤchſte Gut auf eine ungeftörte Art genieflen kann, 
muß feiner Bergänglichkeit unterworfen ſeyn. 
Dies iſt dev andere Hauptſatz, bey deſſen Unter» 
ſuchung wir auf den Menfchen zuruͤck zu ſehen 
Haben, Die Voilkommenheiten, welche wir beſi⸗ 
Gen koͤnnen, betreffen entweder unſern inneren 
oder unſern aͤuſſeren Zuſtand. Nach dem Obigen 
finden wir in dem letzteren nichts vom Köche n- 
Gute, weil alle Bollfommenheiten deffelben auf 
erbrechliche und vergangliche Güter gegruͤndet 
ind, Wir haben alfo an Aufmerkfamkpit auf 
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den inneren Zuſtand zu wenden, ber bie Seele 
und ben Körper unter ſich begreift. Der Körper 
Fa feiner beftändigen Vollkommenheit in dieſer 
elt fahig. Leben und Gefundheit find Dinge, 
die durch Krankheiten und durch. die Berweiung 
bald ein Ende haben, wie es das allgemeine 
Sgickſal biefer Welt und die Beſchaffenheit bed 
Körpers mic fich bringt. Folglich nimmt der Koͤr⸗ 
per an bem hoͤchſten Gute im biefer Welt keinen 
Theil. Es bleibt alfo nichts übrig, als die See⸗ 
le , die das hoͤchſte Gut zu genieſſen fähig ſeyn 
önnte. Die Seele it, wie Sie willen, unſterb⸗ 
lich. Ich nehme den Sa hier als erwiefen an, 
da ich aus der Sittenlehre vede. Iſt fie unſterb⸗ 
lich: fo kann fie ein unveraͤnderliches Gut auch 
unyer aͤnderlich nenieflen ; mithin kann fie einer 
Gtüdfeligkeit faͤhig ſeyn. Wegen ihrer einfachen - 
Natur kann fie ihre Vollkommenheiten durch kei⸗ 
ne aͤuſſerliche Gewalt und Hinderniffe, verlieren, 
fondern in dem Befige eines ungeflörten Ver⸗ 
gnuͤgens beharren. Allein wo finden fich denn 
nun ſolche Bolltommenheiten , und wie ift e8 moͤg⸗ 
lich, fe zu erlangen ? Sind fie in der Welt nicht 
ah fo fi vielleicht die ganze Sache eine 
süfie Einbitdung. Dieſer Schluß komme zu früß, 
denn wir haben noch nicht an das böchfte Weſen 
auffer der Welt gedacht. Und dies iſt es eben, 
—* zum hoͤchſten Gute des Menſchen ma⸗ 
en will. 

GDtt Hat den volltommenften Berftand, GOtt 
Bat den volfommenften Willen, und dadurch iſt 
ex im fich ſelbſt der feligfte. Er verſchlieſſet aber 
biefe herrlichen Eigenſchaften nicht in ſich ſelbſt, 
ſondern er will auch ſeine Geſchoͤpfe dieſelben em⸗ 
pfinden laſſen. Die Seele des Menſchen iſt kei⸗ 
ner andern wahren Vollkommenheiten fähia, als 
bie den Verſtand und den Willen angehen, Sie 
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itbet nur in der Groͤſſe der Erfenntni und in 
er Boptrefflichkeit ber Tugend ein wahres Ver ⸗ 
gnügen. Wenn nun die Seele die allergrößten Voll⸗ 
kommenheiten erkennet, wenn fie die unendliche 


Zugend bewundert, wenn fie überzeugt it, daß. 


dieſe Boltommenheiten des hoͤchſten Weſens kei 
ner Beranderun ” unterworfen find; wenn fie fich 
auf das deutlichfte bewußt ift, wie alle diefe herr⸗ 
lichen Eigenfchaften auch ihren Zuftand ſtuͤndlich 
vollfommener machen: fo muß fie nothwendig da⸗ 
durch ein himmliſches Vergnuͤgen empjinden, und 
in dieſer Erhebung von der Erde das hoͤchſte Gut 
ſchmecken. Wenn bie Seele erkennet, daß GOtt 
nicht nur in ſich dev Gerechtefte, der Gütigfte, 
der Serigfte jey; fondern daß er dieſes auch in Ans 
ſehung ihrer ſelbſt feyn wolle: fo muß fie Daraus 
nicht nur dag höchfte Vergnügen ſchopfen, fons 
dern auch bie feurigfte Liebe gegen dieſes anbe⸗ 
Sunasiwrbige Weſen hägen. Sie fehen alſo daß 
das höchfte Gut nur in der Erfennenig GOttes 
und in der Bereinigung mit demfelben anzutreffen 
fey. Ich will diefes noch durch das andere Kenn⸗ 
zeichen kurz erweilen. Unſere Begierden find fo 
flüchtig und unbeftändig , baß fie niemals durch 
den Genuß irdiſcher Güter völlig beruhiget wers 
den. Wir wünfchen, wir fehnen ung nad) einem 
Gute fo muͤhſam, und, wir erhalten ed. Nun, 
denfen wir, find wir alückielig. Allein, wie lan⸗ 
ge währet diefe Beruhigung ? Gie überlebt oft 
aur wenige Augenblicke, Kaum haben wir uns 
fern Wunſch erreicht: fo nehmen wir daher ſchon 
neuen Anlaß zu wünfchen , und unzufrieden zu 
feyn. Miteinem Worte, die wahre Beruhigung 
unferer Begierden findet fich nur in dem hoͤchſten 
umd unendlichen Gute, denn bafielbe läßt ung 
kein Bewußtfeyn eines Mangels uͤbrig. Dfegiebe _ 
es einige angenehme Augenbiile, in welchen wie 


* 


324 Des zweyten Th. viertes Hauptſt. 


davon eiften Vorſchmack haben, und man iſt ei⸗ 
nig, daß dieſes Vergnügen ohne Vergleichung 
fey. ie groß muß es denn nicht erft in einer 
Seele feym, bie nicht mehr irdiſch it! 

Soll denn aber dag hoͤchſte Gut blos in mes 
taphyſiſchen Vorſtellungen beſtehen, bie mit kei- 
ner wirklichen Empfindung begleitet find ? Wer 
da weiß, daß die Seele in der Erfenntniß und 
in den Bollfommenheiten berfelben, die einen fo 
groſſen Einfluß in bie Begierden Haben, ein wirk⸗ 
ches Vergnügen empfindet, unb feines andern. 
wahren Vergnůgens fühig iſt, dem wird e8 Teiche 
feyn, darauf zu antworten. Weberhaupt laßt ſich 
daſſeibe weit beſſer erfahren, als weitläuftig bes 
fchreiben. Urtheile aber, bie nach ben Sinnen 
ſchmecken, koͤnnen hierinn nicht Richter feyn. 

Glauben Sie nun, mein Herr, daß meine An» 
merkung Grund habe ? Was Halten Sie von den 
ungereimten Meynungeneiniger alten Weltweifen, 
die das höchfte Gut Bald in der finnlihen Wolluſt, 
bald in der Unempfindlichkeit, bald gar im Schlafe 
aefucht haben? "Die einzige, welche noch erträglich 
it , war biefe, baß man fagte, das ganze Ges 
ſchaͤffte der Gluͤckſeligkeit werde in der ungeförs 
ten Nude und Zufriedenheit des Geiſtes vollen» 
det. “Allein, die Mittel, die fie dazu vorſchlu⸗ 
gen, waren fehr irrig gewählt, und fie mußten 
auch allemal mangelhaft bleiben, fo lange man 
feine göttliche Offenbarung annahm. Die Stois 
ter verwechlelten diefe Ruhe mit einer gezwun⸗ 
genen Sleichgultigkeit. Nimmt man diefe Ruhe 
im beften Berftande , fo ſehen Sie, daß ich gar 
nicht widerſprochen, ſondern nur bie wahre Quelle 
derfelben, gegeiget habe. % 

Ich müßte noch etwas von den Mitteln reden, 
die den, Genuß biefer göttlichen Vollkommenhei⸗ 
sen befördern, ober Die ung zum hoͤchſten Gute 
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führen, wenn ich nicht an dem wichtigfien Punkte 
abbrechen wollte. Sch thus es, weil Ihnen viefe 
Unterredung ohne Zweifel angenehm iſt. Es giebt 
ſcon einer nachbentenden Seele das wuͤrdigſte 
DBergnügen , wenn fie nur bie Wege erblicher , 
bie fie zu ihrer Gluͤckſeligkeit führen Yen, \ 

Wenn bie Gluͤckſeligkeit allegelt eine Frucht der 
Tugend gewefen ift: fo fiehet man wohl, daß fein 

- Rafterhafter zum Genuß bes höchften Gutes fahig 
fey. Wie kann er das Edle und das Schöne 
eines Gutes einfehen, da er ſich Durch Thorhei⸗ 
sen und nieberträchtige Ausfchweifungen glüclich 
machen will? Der Genuß des höchſten Gutes 
gehoͤret nur für erhabene Geifter,, die ihrer Uns 
fterötichkeit würdig durch Weisheit und Tugend 
dem hoͤchſten Weſen ähnlich werden. Die göttlichen 
Bollkommendeiten find Inuter Mufter, die wir 
nachahmen follen; und weil GOtt eben dadurch 
der Seligſte it, da er fie unendlich beſitzet fo 
werben wir ebenfalls deſio glückfeliger,, je näher 
wir ihnen kommen. Diefes uneefhöpfliche Urs 
bild kann freylich von einem endlichen Geifte nies 
mals völlig erreichet werden. Es bleibt allemal 
nog ein groſſer Abſtand übrig. Doc) iſt das Ders 

muͤgen, die göttlichen Tugenden nachzuahmen, 
0 groß, daß es nach den Schranken unferd Wer 
feng zureicht ung zu beruhigen. 

Da wir aber keinen Menichen finden , ber voll» 
kommen tugendhaft wäre, und der dem Hoͤchſten 
unablaßig aͤhnlich zu werben trachter: fo weiß 
freylich die Bernunft Hierinn_ keine hinlängliche 
Mittel vorzufchlagen , dieſes Hinderniß der Ges 
meinfchaft mit GOtt u heben. , Die hriftliche 
Religion beweifet in dieſem Stüce ihren herr⸗ 
lichen Vorzug, inbem fie ung bie ficherftien Wege 
zeiget, bie Bioͤſen ber natürlichen Tugend zu be⸗ 
heden, v 
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Man fuche fich indeſſen von ben göttlichen Boll 
fommenheiten, die man nachahmet, überzeugende 
Begriffe zu machen. Denn nur eine lebendige 
Ueberzeugung kann den Willen wahrhaftig —15 — — 
haft machen. Es gehoͤret dazu eine unablaͤßige 
Uebung bed Verſtandes, der ohnedas willig iſt, 
eine fo ſchoͤne Beſchafftigung zu haben, wenn ipn 
nicht bie Lüfte übertäuben. Die Begriffe können 
fich auf vielerley Art verfplimmern, wenn man 
diefe Webung nichts achtet. Aus einer Tebendigen 
Erkenntniß kann oft eine zweifelnde, und aus 
diefer endlich gar eine tode Erkenntniß werden. 
Und wie kann alsdann die Seele fähig feyn, ein 
Urbild nachzuahmen, dag fie nicht kennet, oder 
ven Ertenntniß doch keine Erweckung in ihr 
macht? 

Denn man dabey allen irdiſchen Gütern feinen 
groͤſſern Werth beyleget, als fie verdienen; wenn 
man. bebenter, daß fe der Beränderung „unfers 
worfen find, und baß ſte hoͤchſtens nur zur Dolls 
kommenheit unſers Aufferlichen Zuſtandes etwas 
beytragen; wenn man fie endlich nur. zu dieſer 
Adficht gebraucht, wozu fir der Schöpfer beſtim⸗ 
met hat; fo wird man ſowohl bey ihrem Beſitze, 
als bey ihrem Berlu weit ruhiger ſeyn, als der 
Ehrſuͤchtige, ber Geidgeizige und der Wolluͤſtige. 
Man- wird alddann erft Die Regel des Kpiktets be⸗ 


außen: 

Sı ollam fregifti, memento te ollam fregiffe. 
Diefes anftandige Bezeigen eines vernünftigen 
Mannes leitet ihn noch zu einem andern vortreff⸗ 
lichen Mittel, weldes den. Genuß des hoͤchſten 
Sutes und die Gemuͤthsruhe ungemein befördert. 
Man lerne namlich feine Neigungen beherrfchen, 
und bie wütenben Affekten baͤndigen. Woher komme 
doch der Zorn, der Reid, die Reue, die Traurigkeit 
and die Treude der meiften Menichen ? Sind 
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nicht Die ‚Borftelungen gewiſſer zeitlihen und 
flüchtigen Güter Schuld daran, die man Billig 
mit gang andern Augen anfehen follte? Wenn 
man fo viel über die Lafer eiferte, wenn man 
feine eigenen Fehler bereuete, wenn man Ehre, 
Reichthüm und Luft nur in GOtt und in der 
Tugend fuchte : fo würden unfere Neigungen fi) 
auf würbigere Gpgenftände lenken. ‚Der Menſch 
"würde freglich ohne Empfindungen und wie bie 
Bildſaͤule Pigmalions jeyn, wenn. ihn nicht der 
geoffe Schöpfer mit. Affekten beſeelet hätte. Als 
Iein bat er fie ihm nicht zu guten Abfichten geges 
ben? Soll Er nicht. eben dadurch feuriger in.der 
Ausübung ber Tugend werben? Und Hier Haben 
Sie zugleih meine Anmerkung über den obigen 
Einwurf. , Sobald ich die Affekten über den Ders 
ffand empöten , und der Bernunft allen Gehor> 
ſam aufiagen, fobald fie die deutlichen und über« 
zeugenden Borftellungen bed Geifted von ben götto 
sichen Bolltommenbeiten hindern: fo find fie 
wüben Pferden ahnlich, die überall dem Berbers 
ben entgegen tennen, und diejenigen zugleich mit 
unglücklich machen , bie fih ihnen anvertrauet 
Haben. Hier muß der Verſtand ſiegen: und dies 
ift eben der Sieg, ber ſelbſt, nad dem Gen 
Ah ber Heyden ‚ber ſchoͤnſte und wichtig» 
e if. 

Allein ich eile zum Ende. - Sie werben viele 
Leicht de8 Leſens müde, wenn man andere bey 
Betrachtung folder Wahrheiten ermüben kann. 
Sie fehen, daß ich meiner Pflicht, die Sie mir 
aufgelegt haben, Lieber zu viel als zu wenig Ges 
nügen Ieiften wollen. Prüfen Sie alles und 
ſchreiben Sie mir ebenfalls Ihre Betrachtungen, 
die Sie über Die- göttliche Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen in der Stille zu machen pflegen. Denn dies 
in doc) allemal das einzige Vergnügen, welches 
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man gründlich nennen kann. Ich habe die Ehre 
zu ſeyn. 
Mein Herr, 


verbundenfter Diener 
wm 


$, 122, R 
poetifhe Schreiben find ſolche, 
darinn man einem andern feine Gedanken 
in gebundener Rede zu erkennen giebt, 


$. 123. 

Ihr Innhalt fällt allemal unter eine 
der vorhergehenden Gattungen. Folglich 
hat man in Anfehung der Gedanken bey 
ihnen gleiche Regeln zu bemerken, 

-$. 124. 

Weil die Briefe der mündlichen Un⸗ 
terredung allemal ähnlich Bleiben follen 
($. 1.): fo darf das Poetifche in denfels 
ben nicht zu hoch gefrieben werden. 


$. 125. 

Aus eben dem Grunde würde eg fehr 
unnatuͤrlich feyn, poetifche Briefe in un⸗ 
gebundener Rede zu fehreiben, wenn es 

nicht etwa zum Scherze gefchehen follte. 
Sene heiffen hier nur größfentheils um - 
des beobachteten Sylbenmaaſſes willen 
poetiſch. 
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Das übrige, mas bey diefen Briefen 
zu bemerken ift, beftimmen die Negeln 
der Dichtfunft. 

Anmerkung 


Warum ich die poetifchen Schreiben fo und 
nicht anders erfläret habe, davon iſt die Urſache 
im 125 ten $. ſchon beyläufig angezeiget. Ich 
we iß fonft wohl, daß man eine gebundene Rede 
nicht gleich poctifch nennet, weil auf diefe Art 
ein jedes fehlechtes Lied eine Poefte heiffen wuͤrde. 
So menig meine Abſicht IfE, diefen Unterſchied 
zu tadeln; eben fo möglich iſt e8 auch, meinen 
Begriff zu rechtfertigen. Die Benennung ift hier 
willkuͤhtlich, und hat twenigftens den Gebrauch 
zu reden vor ſich. Wäre auch das erftere nicht; 
fo ift doch der Ausdruck deutlicher, tvenn ich fage, 
poetiſches Schreiben , als ein gebundenes 
Schreiben. Wollte man aber das Wort poe⸗ 
tiſch fo gar genau beſtimmen, wie es einige Leh⸗ 
rer der Dichtkunſt thun: fo halte ich überhaupt 
die poetifchen Briefe für etwas fehr unnatürliches, 

. teil man in einem Briefe nicht fo erhaben und 
prächtig reden foll, als in einem Gedichte, Hier 
mit will ich indeſſen gar nicht behaupten, als ob 
ein folder Brief ganz trocken und fehlechtweg, 
oder als eine gereimte Profe gefchrieben feyn müffe. 
Nein, es koͤnnen auch allerlen poetifche Zierra⸗ 
then, gute Einfälle und veigende. Ausdrücke ges 
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braucht werden; aber dies alles muß fo gefches 
hen, daß der Schwung der Gedankem nicht zw 
ſehr in das Erhabene fällt, und den Lefer im 
Verwunderung ſetzet. Es giebt eine portifche 
Schreibart, welche gefaͤllt, ob fie gleich nicht an 
das Erhabene reichet, z. E. in Schäfergedich - 
ten, Zuftfpielen, Fabeln und dergleichen. Diefe 
muß auch in den Briefen, davon hier die Rede 
ift, in gleicher Maffe begbehalten werden. Der 
gelehete Here Prof. Meier in. Halle hat die 
Grade des Poetiſchen ziemlich genau auseinander 
gefeget *), worauf ich meine Kefer hiemit der 
Kürze halben verweiſe. Je vornehmer Übrigens 
die Perfon if, an welche man poetifche Briefe 
fehreiben darf; defto mehr. ift auch ſchon erlaubt, 
in einem höheren Schwunge zu fehreiben. Das 
Syllbenmaß, welches fich am beften zu dergleichen 
Briefen zu ſchicken ſcheint, beftchet in ſechsfuͤßi⸗ 
‚gen Samben ; tie denn auch Horaz feinen eis 
gentlichen Briefen ein fechsfüfiges Syllbenmaß 
giebt; oder man feßet fie in Form der Eligien, 
Eine Dve koſtet mehr Kunſt, und erfordert ei» 
nen viel zu echabenen und feurigen Auedruck der 
Empfindungen, als daß fie fich mit dem Weſen 
eines Briefes gut vertragen koͤnnte. Ih mil 
alſo nut ein Exempel eines poetifchen Schreibens 
aus dem Hrn. von Caniz vorfegen , das mir 
eben in die Augen fällt, Es war an feinen 


*) in den Anfangsgründen aller ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, J. Th. im dritten Abſchniit. 


\ 
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Freund, den Hrn. von Brand, gerichtet, am 
den er eben fo vertraut und nachlaͤßig zu ſchrei⸗ 
ben pflegfe, als fie mit einander umgiengen; und 
iſt unter feinen Gedichten , ‚nach der neuen Aus⸗ 
gabe, die fechste Satyre. Der Brief lautet alſo: 


De Zeilen, welche ae jetzt aus der Geber 


li 
Sind von mir > Herr Bruder, dich zu 


Ob ich gleich cinſan Bin, fo will ich doch dabey, 
Daß ich nicht —** bey meinen Freunden 


Zu Blumberg iſt men eis, da nach der Alten 
Mit dem/ was GOtt befchert he ich mich recht 
glücklich preife; 
Da ich aus meinen Sinn die Sorgen wegge⸗ 
räumt, 
So daß mir nicht von 1 Si noch eitier Ehre 
trau 
Ich Tann. das Spiel Fa E07 und. ihr verwirr⸗ 
Aus dem gedruckten des Zeitungsſchteibers 
en: : 
Und wenngleich ae un num in Krieg und Blut 
Wird im geringſten Aue taturch mein Schlaf 
gekürzt, 
Bleibt Zriedrich nur fund, und Bat fein Ben» 
egen 
Bas ift mir an Namur und spignerot gelegen? . 
Und wenn ich ohne Streit die Garben binden 


kann 
Gicht Frantreich mic j0 viel, als wie der Mo⸗ 
% gul an. 
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Hier merk ich daß Bi u in ſchlechten Hütten 
Wenn Ungluͤck und —— nicht der· Pallaͤſte 
Daß es viel beſſer Km Bu Kohl und Rüben 


Als in dem Labyrinth hs Hofes irce gehn, 
Hier ift mein eigner Grund; ber mich ſelbſt an⸗ 


geftorh 
Hier iſt kein Suse Band durch ſchlimmes 
Recht erworben; 
Sein Stein, der Wittwen el, und Wai⸗ 
fen Thraͤnen preßt, 
Kein Ort, der ziaen a zum Echo fchallen 
Hier kann ich Sl, un bes, in den begruͤn · 
Die Scheunen voller At Geld vol Hoff⸗ 
Und wenn fein geofer — hier in die Darge 
So gilt mein — a, der oft das Netze 
ga, will ein ſtolzer Sie aicht als: ein: Raͤu⸗ 
ber ſterben 
So muß er meine Saat fh fheuen zu verberben, 
Bon allem bin ich Herr, was in dem Paradies 
Der Bater Adam ni mit eignem Namen hies, 
Mein Reden darf. Ki nee auf feiner Schale 
Auch nie gewoherig, I. wenn es mir unges 
Daß aus Grm mg ein falfcher Freund 
Der. doch aus sort * heimlich mich ver 


Hier leb ich, wie “ gi Mein mie giedt 


er 
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Und keinem Rechenſchaft.Igch fuͤrchte kein Ge⸗ 


Wenn, vb ber Humbopeen gleich am heitern 
Himmel gluͤht, 

Man mich bey. dem Kamin in Tuchspelz ſitzen 

t 


eht. 

So mach ichs, wenn die Luft mit Regen uͤber⸗ 
zogen: 

Wenn Iris aber nun mit dem gießen Bogen 

Den Horizont bekrönt, führt mich auf neue Spur 

Das wundergroſſe Buch dir guͤtigen Natur, 

Mein GOtt, was zeiget und doch die an allen 
u Beten! 

Da halt ich ein Geſpraͤch mit frommen At» 

beitsleuten , 

Die ſtellen manchen Schiuß in ihrer Einfalt dar, 

Der felbft bem Sengen noch ſchwer zu löfen war, 

Da ſeh ih, was für Wahn uns Menſchen oft 


bedecket, 

Daß viel geſunder is auch in den Sklaven 
4.273 

Und, was ein groſſer Mund als ein Orakel 
weicht 


14 s 
gumeiten mehr betrüge, als oft ein Frrwiſchlicht. 
mehr als gütbne Zeit! belobtes Aderieben ! 
Den Himmel fey grbants, der mir. die Kraft 
- [u egeben, h ; 
Daß ich, eh ich noch dar an.vierzig Jahre geh, 
Schon am gewuͤnſchten Ziel fo vieler Greifen ſteh. 
Hier Tannft bu bis im Herbft, mich Liebfter Brü⸗ 

, der, finden; $ 
Und wenn du heinen Sreund aufs neue willſt 
* verbinden, _ 
So flelle Dich und die bey die im Haufe feyn, _ 
So bald es moglich: iſt, In meiner Armuth ein, 
Was dich ermmern, Tann, das laß zuͤruͤcke 
eiben. 


334 Des werten Th. viertes Hauptſt. 


Ein froͤliches Geſpraͤch fol uns bie Zeit vertreiben. 
Bird gleich auch an Tag ber Sonsienfchein 


rmißt 

Genug, daß unfer Seit nicht wetterlaͤuniſch iſt. 

Seit vielen Jahren gt bey mir Bein Leib ge⸗ 
Hungen. 

Die Leyer iſt verſtimmt, bie Saiten abge 
fprungen. 

Ber weit, was Sr Ai nur bein 

Antlig lacht; 
Ob nicht ein neuer Trieb die Adern ſchwellen 


Mic duͤnkt, ich u 13 ſchon, ihr angenehmen 


Die ihr gefahren ae zu einer Baurenkoͤſte; 
Wie in der freyen wi da alles fpiele und 
erst, 

Sich auch Euſebius mie ſeiner Guſtchen herzt. 
Epartotte Chriſtian und deinen theuren Fritzen 
Seh ich dort eingebagt ſchmalen Baͤnkchen 


Doch. wo die Due Ne, mit ihrer Breiten 


Und aufgethuͤrmten Kopf, das if mir unbewußt. 
Sch denke, daß fie fich vor diesmal wird bes 
quemen, 

Wo die Bedienten Hs, ein Plaͤtzchen einzu⸗ 
nehmen, 

Weil noch kein ei zu ber verdam̃⸗ 

te 
Die Soruͤgel und den Raum hat hoch genug 
ma 


ge 
Eins bitt ih, nem vorlieb, wenn ich nach 
Art der Hirten 
Euch nicht mit Drtolang ir Rectar kann be⸗ 
wirthen; 
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Beil man auf meinen, Pd fonft felten etwas 


Das nicht mein de * Stall, mein Teich 
und Garten Hägt. 

Auf! bilde bie nur ein, du fol nad Herms⸗ 
dorf reifen, 

Und kann ich dir hernach fon nicht desgleichen 


E weifen. \ 
So tröfte dich damit, daß du, mein werther 
Nicht weniger, als dort, bier zu befehlen Haft, 


An mehreren Erempeln wird eg denen nicht 
fehlen, die mit den Schriften unferer heutigen 
beften Dichter nicht ganz unbekannt find. Die, 
welche fie nicht Fennen „ werden ohnedas keinen 
Beruf zu folchen poetifchen Briefen bey fich ſpuͤ⸗ 
fen; und viele Exempel würden ihnen alfo bier 
viele vergebliche Dinge feyn. Man fehe übri- 
gens Hın.” Gortfcheds. kritiſche Dichttunſt, im 
IH. Th. des V. Hauptſt. Es giebt auch Briefe, 
die halb proſaiſch und Halb poetifih abgefaffet find, 
wo man bey gewiſſen rühtenden Stellen in einen _ 
folchen Affekt gekommen zu feyn ſcheinet, daß 
es ganz natürlich üft, daß man fich da über den ” 
profaifchen Ausdruck erhoben hat, und in der 
Sprache der Begeifterung fpricht. Man findet 
einige dergleichen ſehr fehöne Briefe in den Bes 
luſtigungen, in ben Bremifchen Beytraͤgen zum 
Vergnügen des Verſtandes und Wiges, und in 
den vermifchten Schriften. 


336 Des zweyten TH. viertes Hauptſt. 


$. 127. 

Bon den vermifchten Schreiben 
habe ich noch etwas zu fagen. Es find 
ſolche, deren Innhalt verfchiedenes von 
den vorhin erwähnten Arten der Briefe 
in ſich faffet. Folglich gehören fie zu 
Feiner. gewiſſen beſtimmten Art der \ 
Briefe. 

$.128. . 

Weil ihr Innhalt zufammengefest if: 
fo hat der Verfaſſer derfelben auf die 
allgemeine Regel zuruͤckzuſehen, die wir 
oben gegeben haben. ($. 18.) - 


$. 129, 

Man braucht in der Ausführung der 
verfchiedenen Hauptfäge nicht fo weit 
läuftig zu ſeyn, als wenn man nur eis 
nem derfelben feine Gedanken widmen 
kann, demit dag Schreiben nicht allzu⸗ 
fehr verlängert werde, 

$. 130, 

Weil manan Vornehmere und Vorge⸗ 
fegte kurz zu ſchreiben pflegt: fo fchreibet 
man an folche Perfonen ohne Noth 
nicht leicht vermiſchte Briefe, 

E §. 131. 
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$:. 131. 

 Bleine Gandbriefe oder Billets 
ſchreibt man nur an befonders gute 
Freunde. Man braucht ſich darinn wer 
gen der Schreibart nicht fo viele Mühe 
zu geben, als in andern Briefen; fon 
dern man druͤcket darinn feine Gedan⸗ 
Een nur Fury und freundfehaftlich aus. 


Anmerkung. 


Ungeachtet die Aufſchrift diefes Hauptſtuͤ⸗ 
ckes nichts von den letzteren Briefen meldet: fo 
habe ich doch für gut befunden , ihrer bey dem 
Schluffe deffelben mit zwey Worten zu gedenken, 
weil zu wenig davon zu fagen ift, als daß man 
ihnen ein eigenes Hanptſtuͤck widmen follte, In⸗ 

deſſen hat Joh. Leonh. Roſt einen beſon⸗ 
dern Unterricht von Billeten geſchrieben *), ob 
ſie gleich die erſten Briefe ſind, die man am leich⸗ 
teſten von Natur verfertigen kann. Sie werden 
an gute Freunde in einem: Orte oder doch in eis 
nem nahgelegenen Drte abgefchickt , find ganz 
furz, und fegen daher die fonft gewoͤhnlichen 
Zitel, Eourtoifte und Formalien bey Seite, Der 
verſchiedene Gebrauch Ichret, wie man fie zufams 
imen legen folle. Auswendig fchreibt man oft _ 
blos: An S. Hochedl. Sen. N. oder gar nichts. 


*) Diefes Buch kam 1717. in 8. heraus. 
Stockhauſens Grundfüge, P 
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Man kann ſeinen Namen inwendig weslaſſen, 
oder mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnen oder 
auch den bloſen Zunamen hinſetzen; man kann 
fie verſigelt oder unverfigelt überfenden,, nach⸗ 
“dem es die Klugheit für nötbig finde. Die 
Schreibart ift lgam natürlich „ ſo tie man redet; 
doch kann auch die galante Schreibart darinn 
Hate finden. 3 €, fo fehreibt Calliſte an den du 


Brauchen laſſen. 
—— — 


Das fünfte Hauptſtuͤck. 
Von verdruͤßlichen und gefaͤhrlichen 
* Briefen. 
F. 132. 


Verdrüußlich ſind die Briefe, darinn 
man dem andern etwas unangenehmes 
ſhreibet / dadurch er entweder ſehr be⸗ 
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truͤbt werden, oder einen Unwillen gegen 
uns faffen kann; aefährlich find fie, 
wenn fie ung gensiffe Wider waͤrtigkeiten 
zuziehen, im Falle, daß ſie in unrechte 
Haͤnde gerathen. 
$. 133. 

Die Regeln der Klugheit geben die 
allerbeſte Anleitung, wie man derglei⸗ 
hen Briefe wohl ſchreiben muͤſſe, ohne 
fi Verdruß oder Gefahr auf den Hals 
zu laden. Diefe Klugheit wird defto 
vollfommener ausgeübet werden, went 
man eine genaue Kenntniß der Sprache, 
und eineh gewiffen Reichthum derſelben 


beſitzet ($. 2 ) 
Anmerkung. 


&o gefährlich die Aufſchrift dleſes Hauptſtuͤ⸗ 
„es Flinget: fo habe ich mich doch nicht entbres 
en fönnen, diefen Briefen einen eigenen. Plag 
einzuräumen, weil es Anfängen dienlich zu ſeyn 
ſcheinet, auf einige Regeln der Klugheit Acht zu 
geben,- wenn fie veranlaffet werben, dergleichen 
Briefe zu fereiben. Die Faͤlle find unzählbar, 
darinn es -verdrüßfiche Briefe giebt , und, die 
Umſtaͤnde find- fo. mannichfältig , daß ich eine 
meitläuftige Erzählung machen müßte, wenn ih 

92 


D 
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fie alle beſtimmen wollte und koͤnnte. Neukirch“) 
iſt ungemein ausführlich, dieſe Fälle in ein Vers 
zeichniß zu bringen , und bey jedem bie Gedanz 
fen zu enttverfen, die zur Erfindung des ganzen 
Briefes dienen fönnen. Allein aufferdem, daß 
diefer Weg viel zu meitläuftig ift, fo laſſen ſich 
auch desfalls feine gemeffene Gedanken vorfchreis 
ben , indem der Unterfchied des Standes, der 
Sitten und Gemürhgneigungen allen Augenblick 
die Gedanken verändern muß. Ehen der Brief, 
den ich an den einen höflich ſchreibe, muß an den 
andern ernfthaft'gefchrieben werden, weil die Um⸗ 
fände ganz anders find, und die Abſicht eine 
folche Veränderung der Schreibart erfordert, 3. 
E. man fehreibt einen Mahnbrief an einen Vorneh⸗ 
meren um Bezahlung der Schuld ; man ift ihm 
‚viel Ehrerbietung oder wohl gar Erkenntlichkeit 
ſchuldig; er ift niemals im Bezahlen faul gewe⸗ 
fen 2. fo muß ich mit vielem Glimpf und Behuts 
ſamkeit mahnen, und die Forderung in die hoͤf⸗ 
lichſte Bittg verwandeln, die Nothwendigkeit vor⸗ 
ſtellen, und dergleichen. Hingegen bey einem an⸗ 
dern von gleichem Range, der aber von allen“ 
dieſen Umftänden das Gegentheil betveifet, den 
man fehen öfters umfonft gemabnet ıc. kann die 
Schreibart allerdings etwas ecnfthafter ſeyn, doch 
ohne die Hochachtung, die man feiner Perfon 
ſchuldig ift, ganz bey Seite zu fegen. Die gu 
*) in der. Anweiſung su deutſchen Briefen S. 126. 
209. u. fo 
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meinften Daterien der verbrüßlichen Briefe find : 
Erzählungen unangenehmer Begebenheis 
sen, Abmahnung von angenehmen und ans 
gewöhnten Dingen , betruͤbte Zitungen 
Widerrathungen gefaßter Anſchlãge, Ver 
weife, Ankuͤndigung groſſer Herren Ungna⸗ 
de, oder übeler Nachreden, Aufkuͤndigung 
unſers Dienſtes, Tadelungen, Anmuth bes 
ſchwerlicher oder gefaͤhrlicher Dinge, Kla⸗ 
ge uͤber des andern Kinder, Angehoͤrigen, 
Unterthanen ıc, Schuldforderungen ꝛc. Es 
kommt alles auf vier Stuͤcke an, um einen geſchick⸗ 
ten verdruͤßlichen Brief zu ſchreiben. 

1) Eine genaue Ueberlegung der Sache, die 
uns zu einem folchen Briefe veranlaſſet. Es ge⸗ 
ſchiehet oft, daß man aus Uebereilung ober durch 
den Affekt fich verleiten läßt, einen verdruͤßlichen 
Brief zu fehreiben, den man hernach felbft mit 
dem empfindlichften Verbruſſe bereut, Man 
ſchreibe alfo nicht Teicht in einem unangenehmen 
Affekte, es ſey denn, dag wir wiſſen, der Af⸗ 

- feft werde und zu geoffem Vortheil gereichen, und 
von dem andern freundfehaftlich angefehen wer⸗ 
den. In einer erhigten Gemuͤthsbewegung laͤßt 
man vieles unterlaufen, deſſen man ſich ſchaͤmet, 
fobald der Verſtand wider die Oberherrſchaft 
gervonnen hat, und die Erenapel find eben nicht 
felten, daß mancher durch einen einzigen Brief 
fein ganzes Gluͤck verdorben habe. Daher muß 
man auch bier die Regel in Acht nehmen: 

° 93 
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Deliberandum eft diu, quod ſtatuendum 
femel. 

2) Man muß die Verhäteniffe und Uniſtaͤnde 
der Perſonen wohl auseinander ſetzen, an bie 
man fehreibet. Diefe Regel, die wir fchon fo 
öft eingefchärfet haben, ift hier inſonderheit noͤ⸗ 
thig. Die Hochachtung , die Freundſchaft, die 
Keutfeligfeit erlangen ihre Graͤnzen, oder ihre 
Erxmeiterungen , nad) dem Stande und nach dem 
Bezeigen der Perfonen, die bey ſolchen Briefen 
in Betrachtung fommen. Man muß fich alfo 
von dem ganzen Buftande der Perfon, von ihren 
Verbindungen mit andern ꝛc. einen deutlichen 
Begriff machen. 

3) Es iſt nöthig, daß man ſich eine Kennt⸗ 
nig von dem Charakter und Hauptneigung desje⸗ 
nigen erwerbe, an welchen man eine verdruͤßliche 
Sache fehreiben muß. Diefe Erfenntniß dienet 
dazu, daß man ihm die Sache allegeit von derje⸗ 
nigen Seite bilden ann, von welcher fie ihm am 
wenigſten unangenehm und verbrüßlich if. 3. 
©. einem Ehrfüchtigen fehmeichelt man mit feiner 
Großmuth; einem Geisigen flellet man den Scha⸗ 
den oder Verluſt als geringe vor; einem Wolluͤ⸗ 
fligen fage man das Verdruͤßliche im Scherje, 
oder vermifchet doch dag Unangenehme mit ats 
dern angenehmen Dingen. Diefe Erkenntniß 
dienet ferner auch dazu, dag man die Folgen 
überfeget und gleichfam vorherfichet, wozu der 
Brief dieſen oder jenen nash feiner. Gemüchsart 
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verleiten koͤnne, und fie ſchaͤrfet alſo die Behut⸗ 
ſamkeit deſto «mehr. Es gehöret freylich dazu 
entweder ein langwieriger Umgang mit der Per 
fon ſelbſt, oder eine Unterfuchung ihrer Hands 
kungen, Erfahrung des menfehlichen Herzens, 
und mas die Sittenlehre noch mehr für Mittel 
vorſchlaͤgt, die Gemüther kennen zu lernen. 

4) Man muß endlich einen Reichthum in 
der Sprache befigen, darinn man ſchreibet; das 
heißt, man muß nicht nur eine Sache mit vies 
lerley Redensarten und Ausdruͤcken anzeigen füns 
nen, ſondern auch die ganze Stärke oder Schwaͤ⸗ 
he derfelben einfehen. Es: ift befannt, daß 
immer ein Ausdruck vor dem andern milder, höf- 
licher oder behutſamer iſt, ob er gleich in dem 
Haupfbegriffe felber nichts verändert, Man 
kann eben das verbluͤmter und verdeckter Weiſe 
fagen, was man ſonſt gerade heraus fagen koͤnn⸗ 
te. Die Wahrheit verlieret darunter nichts, 
wenn fie nur in der Verkleidung merklich bleibt, 
und ein Vernünftiger ift verbunden, ihre Geſtalt 
zu verändern, wenn fie fo beſſern Eingang fin 
bet. 3. E. die Redensart: Sie haben ein 
groſſes Verfehen begangen, wird fehr gemil⸗ 
dert, wenn ich fage: Ih glaube nicht, daß 
Sie fähig find, Dies oder jenes zu thun; 
Diver: Es würde eine ungewohnte Hand» 

lung ſeyn, wenn Sie Dies oder jenes bes 

gangen haͤtten. Alles diefes zuſammengenom⸗ 

men giebt zu folgenden befondern Regeln der 
2 
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Klugheit Anlaß: 1) Dan fehreibt vinen Bewe⸗ 
gungsgeund, der dem andern nicht mißfaͤllt, ob 
ihm gleich die Sache felbft zuwider ſeyn koͤnnte. 
2) Man. drückt die Sache gelinder aus als fie 
if. 3. E. wenn ein Sohn fich alle Tage vol 
fäuft: fo fchreibet man dem Vater, er fey dem 
Trunk niche feind. 3) Man ftellet ſich, als ob 
man ziweifele an dem, was doch wirklich if. 
4) Man bringet das Berdrüßliche nur gleichfam 
im Vorbeygehen an, in einer Parenthefe oder in 
eine N. ©. 5) Man ſtreuet allerley Bezeugun⸗ 
gen der Höflichkeit, Hochachtung und Aufrichtig⸗ 
feit ein, die das Verdrüßliche entfräften. 6) Man 
fchreibt etliche Briefe hinter einander, und beriche 
set die traurige Sache nicht auf einmal, fondern 
bereitet erſt gleichfam den Lefer dazu vor. 7) 
Man laͤßt den Brief durch einen guten Freund 
überreichen, den man felbft vorher von der Sache 
hinlaͤnglich untereichtet hat, damit er dem Briefe 
noch mündlich zu Hülfe kommen könne. So 
kann man einen Brief, darinn man eine unvers 
muthete und, fehmerzbafte Tedespoſt berichtet, 
durch den Prediger überreichen laſſen ıc. 
IE Wenn obrigfeitliche Perſonen an ihre Un⸗ 
terthanen dergleichen Briefe fereiben , fie entwe⸗ 
der beftcafen, warnen, oder ihnen Ungnade ans 
kuͤndigen, Dienfte auffagen , und dergleichen: 
fo haben fie freylich nicht Urfache, des Leſers 
mit fo vieler Behutfamfeit zu fehonen, fondern, 
nah Befinden der Sache , die Schreibart zu 
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fchärfen.  Indeffen, wenn vornehme Männer, 
Patronen und Minifter ihren Clienten, die fie 
eigentlich nicht als Untertanen betrachten koͤn⸗ 
nen, durch ihre Secretaire etwas Verdruͤßliches 
zu melden befehlen: ſo muͤſſen dieſe die Worte 
ihrer Principale nicht ſo hinſchreiben, wie ſie 
etwa in der Hige und im Affelte ausgebrochen 
Mind, fondern etwas zu mildern füchen. Denn 
es iſt dieſen Herren öfters felber Teid ,. tvenn fie - 
fich zu hart ausgedruͤcket Haben, und zwar gegen 
folche, denen fie nicht auf eine defpotifche Ark 
befehlen koͤnnen. Die Höflichkeit und Leutſelig⸗ 
keit zieren alle Stände. 

II. Briefe, mit welchen. Gefahr verknuͤpft 
iſt, wenn fie in unrechte Hände kaͤmen, find 
hauptſaͤchlich diejenigen, in welchen man gewiſſe 
‚Handlungen geoffer Herren beurtheilen will, oder 
worinn man von Dingen Nachricht geben - fol, 
die ihnen nachtheilig find, in welchen man eis 
nen warnen und etwas widerrathen will, z. E. 
"in Beirathsſachen, Geldborgen, Annehmung 
dieſer oder jener Dienſte, Freundſchaft und der⸗ 
gleichen. Hier ſind zween Wege, deren man 
ſich nach der Klugheit bedienen kann; entweder 
man entdecket ſein ganzes Urtheil in einer Schluß⸗ 
rede, davon man aber nur den bloſſen Oberſatz 
propoſ. maiorem ), binſetzet, weil ein ver» 
nünftiger Leſer den Unterfag und die Schlußfolge 
Teicht ergänzen wird; oder man fchreibt die ger 
faͤhrliche Nachricht unter erdichteten Namen, oder 

®s 
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in einer ecbichteten ähnlichen Geſchichte. Chri⸗ 
ſtian Weife ift, wie mir duͤnkt, der erſte, der 
wegen biefer Verhaͤltniß der Briefe gewiſſe Res 
geln der Klugheit vorgefchrieben hat *). Die 
GSeheimfchreibefunft( Steganographia ) kann ebens 
fans bey folchen Fällen mit Nugen gebrauchet 
werden. Sie fann auf vielerley Het eingeriche 
tet werden, teil man hier von den gewöhnlichen 
Zeichen abgehet, und am deren ſtatt ganz will⸗ 
tuͤhrliche annimmt , z. E. lauter Zahlen , oder 
ganz fremde Buchftaben und neu, erbachte Zeichen. 
Nur; muß der andere, dem eine folche Schrift 
verftändlich ſeyn ſoll, den Stüffel dazu haben, 
das if, ein Verzeichniß der Begriffe oder Bedeu⸗ 
tungen; die ſolchen Zeichen muͤſſen beygeleget 


werden, 
Erempel. 
L 


wm. Hochehrw. haben dag Vertrauen zu mir 

gehabt, wegen der Aufführung Dero Hrn. 
Sopne einen Teil der Sorge auf mich zu wer» \ 
fen. Es if mir angenchm / daß ich oͤfters Ger 
legenheit Habe, mic) diefes Bertrauens würdig 
gu machen, und in biefer Abſicht nehme ich mir 
die Sreyheit, sind, und das andere von den ges 
genwärtigen Umſtaͤnden des Herrn. Sohnes ju 
„berichten, fo weit le mir Bekannt find. Cr if 
ſeit einiger Seit ziemlich fleißig geweien, und hat 
die Borlefungen der gihgen Lehrer felten verfaus 
met, dergeſtalt, daß er auch ſchon verfchiedene 


*) f feine politiſche Nachricht von forgfältigen Briefen» 


= ! 
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Öffentliche Proben des Fleiſſes im Diſputiren 
ruͤhmlich abgeleget Hat. Bon ‚feiner Lebensart 
Bin ich nicht fo genau unterrichtet. Wie mic 
bünft, iſt ſeine Gemuͤthsart nicht fchlimm, benn 
er hat zum menigfien an Ew. Hochehrw. ein 
beſtaͤndiges Mufter der Tugend und Gottfeligkeit 
vor Augen gehabt. Allein die Yusihweifungen 
ber Jugend finb fat von gewiſſen Jahren unjer> 
trennlich, und alled, was man babey thun E.nn, 
beſtehet in ein druͤcklichen Bermahnungen und Wars 
nungen vor ſolchen Geſellſchaften, die das unſhui⸗ 
digſte Herz verderben koͤnnen. Es ware wirllich 
Schade, wenn bie Nachricht gegruͤndet feyn ſoil⸗ 
te, womit man mich unlängft hat verfichern 
wollen, daß Dero Herr Sohn in genauer Freund⸗ 
Schafe mit folchen Studenten lebe, die dem Trun⸗ 
ke, dem Müßiggange und andern Laſtern ergeben 
find, und deswegen ſchon öfters beſtrafet wor⸗ 
den. Sp gerne ich zweifeln will, daß Dero Herr 
an fich Ihnen nicht völfig gleich Bezelgen wird, 
To ſehr iſt es doch noͤthig, daß er vor dem üm— 
gang mit folhen Leuten gewarnet werde , und 
niemand kann es beffer thun als Ew. Hochehrw 
weil Sie feine Wohlfahrt unſtreitig am eifrigſien 
Kieben, und durch böfe Exempel die guten Sitten 
nicht wollen verderben laſſen, die Sie ihm einges 
pflanzet haben. Ich bin ac. ꝛc. 


IL ö 
w. Hochedel. erweiſen mir zu viel Ehre , wenn 
Sie bey der vorgelegten Stage meinen Rath 
anzuhören verlangen. Die wenige Einficht,.die 
ich in dergleichen Materien und in bie Umftände 
ber_gegenwärtigen Gelegenheit habe, feget mich 
auffer Stand, dieſem fonft ſo angenehmen Befeh« 
Ip zu gehorchen. Doc Sie laſſen mich mit dieſer 
Entſchuidigung nicht Bm ich in meiner Ber⸗ 
A : 
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muthung nicht irre; und ich will daher ſo viel ant⸗ 
worten, ais mir möglich if. Kann ih Ihnen 
keinen guten Rath sttheifen ; fo will ich doch zum 
wenigften meine Meynung fhreiben, weil Sie es 
fo verlangen. Die Heirathsangelegenheiten bes 
fimmen einen groſſen Theil ber menſchlichen 
Gtügkjeligeiten ober Ungluͤckſeligkeiten, und ver> 
dienen daher bie ernſthafteſte Ueberlegung von ber 
- Belt: ‚Wien Sie, worauf ich Dauptfächlic ſe⸗ 
hen würde , wenn ic) eine ſoiche Entſchlieſſung 
faſſen ſollte? Darauf würde ich fehen, daß ich in 
der Geliebten einen natürlichen und aufgeweckten 
Berftand, viele Tugend, eine unverftellte Gottes 
furdr, eine gute Haushaltungswiſſenſchaft, und 
wenn es feyn, kann, auch auflerliche Schönheiten 
zu verehren hätte. Ich Halte dieſe Eigenfchaften 
einer Chegattinn fo unentbehrlich zur angenehmen 
Geſellſchaft und zum Wohiftande, daß ich mich 
in meinem ganzen Leben nicht entſchlieſſen Eönnte, 
eine andere zu heirathen, der e8 daran fehlete, 
—— au, daß fir glaubte alle dieſe Mängel 
durch Reichthum zu eriegen. ‚Der Reichthum if 
alsdann eine ſehr ſchwache Stüge des Dergnügend 
Sie wuͤrde ſich und ihren Mann entweder mit 
Luſt arm machen, ober ihm täglichen Berdruß 
erwecken, ober, welches das aͤrgſte iſt, ihn in 
die groſſe Geſellſchaft bringen. Altes dies iſt der 
Reichthum nicht werth, ob er gleich ſonſt nicht 
ſchlechterdings zu verachten waͤre. Dies ſind mei⸗ 
ne Gedanken, bie ich bey ber vorgelegten Frage 
haͤge, und bie freylich weit beffer an und für ſich 
einzufehen find, als in der Anwendung ohne Ta⸗ 
„bel zu rechtfertigen. Ich wuͤnſche von Herzen, 
daß Ew. Hochedel. fo glücklich feyn mögen, denn 
5 — — daran 7— en, Sie vers 
Aanup e Reue zu ſehen. xharre mit al 
Vochachtung ze. 2, o — 
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E⸗ hat allen Schein, daß Ew. Hochedl. von ge⸗ 
wiſſen Feinden verfolget werden, bie Ihnen 
ſelbſt vielleicht nicht bekannt genug find. Dem 
Hrn. Grafen von "* ift eine jo uͤbele Meynung 
von Ihnen beygebracht worden, daß er einen Theil 
der Gnade zu unterdruͤcken fheinet, die ev Ihnen 
fonft zugedacht Hatte. Ich Habe indeffen von Dero 
Unfhuld einen fo guten Glauben, daß ich nicht 
eher ruhig feyn kann, als Big ich Ihnen den Stoß 
melde, womit man Sonen drohet , und bem Sie 
noch zu rechter Zeit ausweichen können. Denn 
es wird Ihnen opne Zweifel lieb feyn, daß Sie 
eine Gelegenheit vor fich fehen, die niedertraͤchti⸗ 
gen Ertichtungen Ihrer Feinde durch einen deſto 
färkeren Ausbruch der Tugend zu widerlegen, 
und fich in den Gedanken des Hexen Grafen zu 
rechtfertigen. Gelinget Ihnen biefe Bemüpungs 
wie ich überzeugt bin: fo können Sie auf eine 
deſto groͤſſere und beſtaͤndigere Gnade beflelben 
Rechnung machen, indem biefer Herz ein grofler 
= Berebrer ber. Tugend, und ein eifriger Beſchuͤtzer 
der unſchuld iR. Sie ſehen, Hochguehrender Herr, 
ein neues Beyſpiel von dem Laufe ber Welt. Die 
Tugend ‚ welche mit Macht und Hochpeit begleitet 
ift, wird von dem Haufen der argliftigen Schmeich: 
ier gebiendet; und bie Tugend, welche fich auf 
nichts, als auf ch ſelbſt verlaſſen fann, ift den 
Berfolgungen der Verleumder unaufhoͤrlich aus⸗ 
geſetet Sollte fie denn bey dem allen noch Lit» 
Benswurdig ſeyn? Da, fie findet ihre Zuflucht in 
ſich ſelber; fie kann zwar verfolget, aber nicht 
unterdruͤcket werben , und biefe Berfolgungen 
müffen ſie nur mehr offenbar machen. Es giebt 
noch immer Gelegenheiten, wobey fie ſich wieder 
erholen , und ihre Feinde beichämen kann. Ich? 


#97 
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werde mir ein Verdienſt daraus machen, wenn 
ſch mit Zuziehung meiner Freunde bie Sache wies 
der in den vorigen Stand zu leiten vermoͤgend 
bin, Es komme auf einige glückliche Augenblicke 
an, darinn dem verehrungswuͤrdigen Herrn uns 
vermerkt einige Beweiſe dargeleget werben, daß 
Em. Hochedl. eines befferen Schickſals würdig ſeyn. 
Ich habe indeſſen bie Ehre zu beharren ze. etc. 


W. 


Ew Hochedl. haben ſich allemal ſo freundſchaft⸗ 
= ich gegen mich bewieſen, fo oft ib Sie um 
eine Gefalligkeit erfuchet babe, daß dadurch mein 
Derttauen gegen Sie volltommen geworben iſt. 
Aug diefem Grunde nehme ich mir die Freyheit, 
Ew. Hochedl. hiedurch um einen Heinen Borihuß 
von zo. Thalern zw bitten, Ich Habe vorgeftern 
"eine Menge Buͤcher erftanden , die Ich morgen-bes 
ahlen muß, und u mein vorräthiges Geid nicht 
—1 — will. Es iſt wahr, mein Anſuchen 
ft Ionen vielleicht beſchweriich, und ich habe 
fon in dieſer Betrachtung allerley Zweifel zu 
überwinden gehabt, ehe ich mich völlig ensichlieffen 
Eonnte, Ihnen etwas verbrüßlihes zuzumuthen. 
Allein das gute Vertrauen in Ew. Hochedl. fort 
hausende Freundſcha ft Hat doch enhlich die Ober ⸗ 
Hand behalten, und ich will Lieber von Ihnen ald 
von einem andern eine abfchlägige Antwort ans 
nehmen. Im ſechs Wochen gedenke ich im Stans 
be zu feyn, das Geliehene wieber abzutragen, 
wenn Sie etwa das Geld nicht Länger follten ent» 
behren können. Sch will nichtg von der Berficherung 
fagen , daß Ew. Hochedl. mir durch die Erfüllung 
meined Wunſches eine ganz beſondere Gefalligkeit 
erzeigen werben , und bag meine Dankbegierbe 
unendlich groß ey. Denn ich weiß, daß mir Ihre 
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Freundſchaft faſt allemalzuvorgefommen iſt, und 

es iſt Ihnen auch nicht unbekannt, daß mein 

Herz beſtimmet iſt, Sie beſtandig hochzuſchatzen ung 
zu heben. Ich beharre mit aller Ergebenheit etc. etc. 


V. 


E* Hochedl. laſſen mir Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahten, wenn Sie glauben, daß ich alle Ge⸗ 
legenheit hochſchaͤtze, Denenfelben meine Ergeben⸗ 
heit zu bejeigen. In dieſer Abſicht habe ich mir 
ehemals ein Vergnuͤgen Daraus gemacht, daß Sie 
mic) des Bertrauens würdigten, xoc Thaler von 
mir zu leihen. Ich wünfchte, baf meine Umfläns 
de fo beſchaffen wären, Ew. Hochedelgebl. dieſes 
Sapital Länger im Befige zu lafien, weil ich wohl 
weiß, wiegut es in Dero Handen aufgehoben ifl, 
Allein, da ich gegenwärtig mich zu einem Kauf 
entichloffen Habe, ber mir ſehr vortheithaft zu 
ven bunket, und deswegen alle Baarſchaften zus 
ammen fuchen muß, auch fogar genoͤthiget werde, 
von andern guten Sreunden zu borgen: fo will 
ich es Ew. Sorpebuigen, zur gütigen Weberlegung 
anheim geben , ob es Ihnen gefallen möchte , 
mir obengedachte- zoo Thaler in Zeit, von vier 
Wochen wieder zu bezahlen. Ich wuͤrde es als 
eine Gefaͤlligkeit anfehen, die mir bey diefen Um⸗ 
fanden fehr wohl zu ſtatten kommt, und bey an⸗ 
dern Gelegenheiten wieder zeigen, daß ich mich der 
Gewogenpeit werth zu machen fuche, womit Sie 
mich beehren. Sobald ich, meine völlige Einrich⸗ 
tung gemacht habe, und im Stande bin, mit 
dem Darlehen diefed Capitals wieder zu dienen; 
fo dürfen Sie nur befehlen. Berzeifen Sie mir 
nur bie gegenwärtige Yuffündigung deſſelben, und 
glauben Sie, daß ich unausgefegt mit aller Hoch⸗ 
achtung bin ꝛtc. ꝛ)c. 
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E⸗ iſt eine Aus, die ich Nicht verdiene, 
daß Em. Hochedl. fo bereitwillig geweſen 
find,, das aufaetragene Geſchaͤffte in Anfehung 
derüberfendeten Bleinen Schriften fo bald“ zu bes 
werkftelligen. Ich fehe indefien , daß ich mich 
nicht deutlich genug in meinem Anſuchen erkläret 
babe, weil mic Ew. Hocebl. mehrere Bupefaiget 
haben, als ich zu meiner Abſicht gebrauche. 
bitte deswegen um Berzeifung, wenn ih & 
noch weiter bemühen muß, „ beykommende Sachen 
an ben Buchhändler zurück zu geben, und mir 
dagegen die in biefem Berzeichniß angemerkten 
Schriften unſchwer zu übermacden. Ale Gele 
genheit, worinn ich Ihnen wieder meine Dienſt⸗ 
begierbe zeigen kann, ſollen mir Höchft angenehm 
feyn, und ich. bin Ihnen beſonders wegen biefer 
gebabien Bemühung den verpflichteften Dank fchuls 
ige Ich habe die Ehre zu beharren 20. ꝛtc. 
Mehrere Erempel find bereits in den vorigen 
Schreiben hin und wieder vorgefommen , die der 
Leſer mit den gegenwärtigen nach ihren Aehnlich⸗ 
feiten vergleichen kann. 








Das ſechſte Hauptſtuͤck. 
Von Staats⸗ und Obrigkeitlichen 
— 


$. 134. 
Sestsföreien find Briefe, wel⸗ 
he von Fuͤrſten und Derren zur 
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gefchrieben werden, und deren Materien - 


einen eben fo groffen Umfang haben, als 
mancherley die Staatshänvdelfeyn Fönnen, 
dig dergleichen verurfachen. 


$._ 135. 
- Zu ihrer Abfaffung gehöret eine gute 
- Einficht in die Gefchichte und in Staates 
fachen überhaupt, eine groffe Stärke der 
Beredfamfeit, und eine zu diefer Abficht 
vollkommene Schreibatt. 


Anmerkung. 


2, Da ich für Anfänger fchreibe, behen mar 
als Anfängern ſchwerlich Staatsbriefe zu verfertis 
gen. auftragen wird: ſo könnte fich vielleicht man 
her wundern, daß ich von. dergleichen Schreiben 

in dieſem Buche etwas erwaͤhne. Allein, obich 
gleich freylich nicht in dieſer Abſicht derſelben hier 
gedenke, ſo ſcheinet es mir doch nuͤtzlich zu ſeyn, 
won die vornehmſten Begriffe zu geben, weil 
mancher oft davon fprechen hoͤret, und.nicht tweißl, 
was er darunter gedenfen ſoll. Ueberdem giebt 
es auch junge Leute, die die Vorfehung einmal 
dazu beftimmer hat, in Staatsfachen zu arbeiten, 
Diefen wird es es fehr wohl zu ftatten kommen, 
die beften Quellen und Regeln fennen zu lernen, 


die fie um Rath zu fragen haben, wenn fle im ” 


folchen politifchen Auffägen glücklich ſeyn wollen, 
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denn die bloſſe Uebung und Nachahmung der Ge⸗ 
wohnheit iſt hier nicht hinlaͤnglich. 
— 2. Die vornehmſten Materien, die den 
Innhalt folcher- Staatsfihreiben ausmachen , 
find polirifche Nachrichten, Ueberlegungen, 
” Warnungen ‚In: und Abmahnungen, An⸗ 
fuchungum Sülfe, Einladungen su einem 
Buͤndniſſe, Vorſchriften, Vermittelungen, 
Remonſtrationen, Klagen und Beſchwe⸗ 
zungen , Erklaͤrungsforderungen, Prote⸗ 
ſtatlonen, Entſchuldigungen, Stillſtands ⸗ 
und Friedenshandlungen. Sie werden von 
den Freu ndſchafts / und Wohlſtandsbriefen unters 
ſchieden, welche groſſe Herren und vornehme 
Standesperſonen gegen einander wechſeln, weil 
dieſe nur ihre Perſonen, jene aber das gemeine Be⸗ 
ſte betreffen. In den Luͤnigſchen Sammlun⸗ 
gen der Briefe *) finden ſich auch hin und wie⸗ 
der Exempel davon. Was den Innhalt der 
jetztberuͤhrten Staatsfchreiben betrifft, fo bat 
Herr D. Aalibauer **) aus-den Luͤnigſchen 
Sammlungen verfchiedene Faͤlle entlehnet, dies 
den mancherlen Arten diefer Briefe Anlaß geben; 
und bie ich mit feinen eigenen Worten hier ans 
führen will: . 
a) Ueberlegungen. Es werden bie jegigen 
Eonjuncturen und gefährlichen Läufte, auch was 


Nals deſſen Hof-und Staatsſchreiben, deutſchen Reichs⸗ 

kanzley, angenehmen Vorrath wohlfilificter Schreiben, 

* Anleitung que” politiſchen Beredſamkeit, 
456. 
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fuͤr Beſchwerden bereits daher entfianden, ober 
noch erfolgen würden, vorgeſtellet, man eröffnet 

„ bem andern feine Gedanken und Anfchläge, bit⸗ 
tet ſich daruͤber feine Meynung und Entfchlieffung 
aus, damit man mit zufanimengefegten Kräften 
alten Gefaͤhrlichkeiten vorbeugen möge. 

b) Warnungen. Der Schreibende bezeus 
get feine Freundfchaft, entdeckt dem andern feine 
Gedanken und Muthmaſſungen, ſtellet ihm alle 
gefährliche Folgerung vor Augen, und bittet ihn, 
diefe Vorſtellung zu überlegen, 

©) Ermahnungen, 5. €. zur Fortfegung des 
Krieges. Es wird die Macht des Feindes groß 
gemacht , und deffen Abſichten als dem gemeine 
Wefen, und befonders auch dem Fuͤrſten und 
Staate hoͤchſt gefährlich vorgeftellet. Die Ber 
Megungsgründe find die eigene Noth, die Bedraͤn⸗ 
gung der Bundsgenoffen, man Könnte ſich Sieg 
und guten Fortgang verfprechen zc. man hoffe, 
es werde der andere von felbfE einfehen, wie noͤ⸗ 
thig es fey die Waffen bis zu Demüchigung des 
Feindes und -Herftellung einer beftändigen Sichere 
beit fortzufüßren. ; 

4) Abmahnungen, Man führer an, wie 
man vernommen, daß der andre dieß oder fenes. - 
vorhabe. Es Taufe aber folches wider die Bils 
ligkeit, Verträge ꝛc. es werde ihm viel Feinde 
machen, Schaden zuziehen, und in groſſe Unru⸗ 
be fegen: er werde die Sache nicht ausführen, 
noch feine Abſichten erreichen können, Man ver⸗ 
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ſehe ſich zu ihm eines beſſern, und daf-er davon 
abſtehen möge, 

e) Anſuchung um Zülfe, Es wird die groſ⸗ 
fe Gefahr, darinn man fich befindet, vorgeſtellet. 
Man berufet fich auf des andern , vermöge gewiſſet 
Verträge, gethane Berfprechen ihm. mit Wolfe 
zu Hülfe zu fommen. Da er nun bisher alles 
erfüllet, wozu er fich verbindlich gemacht; fo le⸗ 
be er der Zuverſicht, er werde jet hinwiederum 
Beyſtand und Hülfe erhalten, als warum erans 
fuchet. 

f) Einladungen su einer Allianz. Es wird 
dieſes und jenen Potentaten anwachſende Macht, 
deſſen gefaͤhrliche Abſichten, veruͤbte Grauſam⸗ 
keit etc. vorgeſtellet: daher es Zeit ſey, ſich deſſen 
Unternehmungen mit mehrerem Ernſt zu wider⸗ 
ſetzen, oder bey Zeiten ſolche Verfaſſungen vor⸗ 
zukehren, daß er ſeinen Endzweck nicht erreichen 
koͤnne. Es ſey ſolches noͤthig, und gereiche zur 
Befeſtigung der gemeinen Ruhe und Sicherheit. 
Daher hoffe man, es werde der andere geneigt 
ſeyn, eine genauere und auf dieſe Umſtaͤnde ger 
richtete Allianz zu ſchlieſſen, als tyarum er ers 
fuchet werde. Er ruͤhmet dabey des andern bes 
wieſene Sorgfalt für das gemeine Beſte, und die 
gegen ihn und fein Haus bezeigte Freunds 
fchaft, und verfichert ihn dabey feiner Aufris⸗ 
tigkeit. 

g) vorſchriften. Ein Fuͤrſt ſtellet dem an 
dern z. E. vor, wie heftig feine Glaubensver⸗ 
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wandten in deſſen Landen bedruͤckt wuͤtden. Da 
aber die Lehrſaͤtze derſelben nichts in ſich enthiel⸗ 
sen, welches dem Staat zuwiber, vielmehr ein 
mehreres zu Befeftigung deffelben beytruͤge; fie 
fich ruhig, und, als freuen Unterthanen gebuͤh⸗ 
ze, aufführeten, die Reichs - und Landesgeſetze, 
allgemeine Friebensfchlüffe ihnen die Religions 
freyheit verftatteten: fo.erfuche man denandern, - 
folche bey ihren twohlgegründeten Freyheiten zu 
fügen, Er werde davon Ruhm und Nugen 
haben.” Man werde es wieder in andern Fällen 
zu verfchulden wiſſen. 
h) Vermittelungen. Der Fürft berufet ſich 

auf des andern friebliebendes Gemüthe, davon 
er genugfame Proben habe, führet die. Streitige 
feiten oder den bisherigen Tandverderblichen Krieg 
an , zeiget den Schaden, den dag gemeine Wer 
fen ‚ insbefgndere des andern Lande, Commercien ıc.. 
haben wuͤrden, wenn nicht bald Friede und Eis 
nigfeit geftiftet werden follte, und erbietet fich 
eine Mettelsperfon abzugeben, mit Bezeugung, 
baß man. hierunfer nichts weiter ſuche, als die 
Herftellung der gemeinen Ruhe und dag Ins 
tereſſe des andern. Zumeilen werden gleich Fries 
densvorſchlaͤge gethan, und des andern Erklärung 
darüber erfordert. 

; 5) Remonſtration. Es führet der Fuͤrſt 
dem andern da unbillige Unternehmen zu Ger 
muͤthe, und bezeuget, dag ihm ſolhes um ſo viel 
mehr zu Gemuͤthe gedrungen, je groͤſſer das Ver⸗ 
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trauen getvefen, telches er bisher auf deſſen 
Freundſchaft gefegt, und jenichr ee-feines Orts 
fich bemühet, Proben feiner Aufrichtigfeit und 
Ergebenheit zu Tage zu legen. Hiernaͤchſt wer⸗ 
den Gruͤnde angebracht, daraus er die Unbillig⸗ 
keit ſeines Vorhabens abzunehmen, auch wie nach⸗ 
theilig ſolches beyden Theilen ſey. -Hoffet alſo, 
es werde der andere dieſes alles uͤberlegen, und 
bvavon ablaſſen, damit das bisherige gute Vers 
"nehmen ferner erhalten werben könne, 

k) Blagen und Beſchwerungen. Es wird 
dasjenige umftändfich berichtet ‚tworüber der Fuͤrſt 
fich zu beſchweren hat, als daß des andern Wers 
ber in feinen Landen mit Gewalt und Liſt junge 
Mannſchaft weggenommen. Hiernaͤchſt angefühe 
ret, was daraus für Folgerungen entſtehen muͤß⸗ 
"ten, wenn ſolche Getvaltthätigkeiten nicht unters 

„blieben, Ex bittet daher um Satisfaktion, und 
daß dergleichen. nicht ferner verhenget merden 
möchte, widrigenfalls man nicht zu verdenken 
fegn würde, wenn man alle erlaubte Gegenanftals 

> ten machen, und feine Rechtfamen, mit Hin 
danfegung. bisheriger Freundſchaft, vertheidigen 
muͤßte. 

‚I) £rEldeungsforderung. Dan meldet die 
Sache, toelche eine Erklärung nöthig hat, z. E. 
was die Abſicht der vermehrten Macht, der auss 
gelaufenen, Flotte, der mit andern gefhloffenen 
Allianz, was der Verftand diefes oder jenen Ar⸗ 
tilels ſey. Es wird bezeuget, daß dem Fürs 
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ſten daran gelegen, ſolches zu wiſſen, damit er 
allenfalls fi darnach richten koͤnne. 

m) Proteſtationen. Es wird angefuͤhret, 
wie man ihn Erfahrung gebracht, daß der an⸗ 
dere unſerer Rechtſame ſich angemaſſet, einen uns 
nachtheiligen Vergleich oder Kauf eingegangen ıc, 
Man zeige, daß folches Unternehmen wider die 
Reichsgeſetze, Friedensfchlüffe, Verträge sc, ſey. 
Wir wären in Befig und. Uebung; es wuͤrden 
daher allerhand fehädliche Weiterungen erfolgen. 
Endlich protefticet man hierwider aufs feyerlich- 
fte, behält fich feine Rechte vor, und bie Mits 
tel, folche zu behaupten. 

0) Entfhuldigungen, Es wird die Sache 


gemeldet, deswegen man. fich entſchuldiget, hier⸗ 


naͤchſt die Urſachen zur Entfchuldigung angebracht, 
als, man habe es aus dringender Noth, und 
ohne Abſicht, dem andern zu ſchaden, gethan, 
die Beſchaffenheit der Sache habe es erfordert, 
es ſey ein Verſehen des Abgeſandten, oder der 
Miniſter ıc, Man verſichert uͤbrigens den andern 
ungerbriichlicher Freundſchaft. 

0) Stillſtands⸗ und Sciedenshandlungen. 
Man bezeuget die Begierde zum Frieden und die 
£iebe zur allgemeinen Ruhe. That hiernächft 
einige Vorfchläge zum Trieben, und erwartet 
darüber des andern Erklärung. 

3. Diejenigen , die zur Ausfertigung folder 
Schreiben gebraucht werden, find insgemein ges 
ſchickte und erfahrene Miniſter. Denn es kommt 
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bier nicht fo tohl auf die Eurialien und auf den 
gemeinen Schlendrian, als auf die- Stärfe der 
Vorſtellung und derfelben Einkleldung an, Wer 
alſo einen fünftigen Staatsmann oder auch nur 
einen Secretär eines Staatsmannes abgeben will, 
der muß fich vor allen Dingen mit der Gefchichte 
alter und neuer Zeiten , befonders mit der Ger 
ſchichte des Hofes, dem er dienet , gehörig bekannt 
machen; er muß ein guter praftifcher Weltweiſer 
feyn, das Staatsrecht aus dem Grunde verftchen, 
und auch die Ceremonieltwiflenfchaft lernen. Ich 
feße bier die nöthigen Gemüthseigenfchaften zum 
voraus, daß man nämlich einen guten natuͤrlichen 
Berftand , viel Klugheit und Witz habe, und 
dag diefe Fähigkeiten durch jene Wiffenfchaften 
erſt vollkommen und brauchbar gemacht werden. 
Denn wo die Fähigkeiten fehlen, da kann frens 
lich weder der Fleiß noch die Kunſt viel ausrich⸗ 
ten. Neukirch) fagt bey Gelegenheit diefer 
Briefe: „Man muß die Gemüther zu unterſchei⸗ 
„den wiſſen, des Lefers Stärke und- Schwäche 
„ſuchen, feine Bloͤſe zu treffen, die unfrige zu 
„verheelen, die Argumense vechtfchaffen ordnen, 
„die geordnefen mit Nachdruck anbringen, und 
„mit einem Werte fo kraͤftig und durchdringend 
"zu fehreiben wiſſen, als ob wir dem Leſer das 
Berz mit Donner rührten., Das heißt nichts 
. anders gefagt, als daß man ein guter Redner 
ſeyn muͤſſe, um zur Verfertigung folcher Staates 


: ſcchreiben 
) iweyt. B. Say. 18.8.6, 
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ſchreiben tuͤchtig zu ſeyn. Denn die Redekunſt 
zeiget uns die wahren Mittel, von einer Sache 
nachduͤcklich und der Abſicht gemaͤß zu reden, ſie 
zeigt die beſten Wege, die Affekten zu erregen, 
oder zu daͤmpfen. Allein dies iſt nicht die ge⸗ 
meine Schuloratorie, die uns hiezu in den Stand 
ſetzet, wo der Verſtand ſo wenig zu denken uͤbrig 
behaͤlt, und wo die Anweiſungen ziemlich hand⸗ 
werksmaͤßig gegeben werden; ſondern es gehoͤret 
dazu diejenige Wiſſenſchaft, die der Natur und 
der Erfahrung des menſchlichen Herzens gemäß 
iſt, und die in .den beften Muſtern ſowohl der 
Deutfehen , als der Ausländer, die Anwendung 


ihrer Eebrfäge zeige. Die Wiffenfchaft der Res 


geln. macht es aber auch nicht alleine aus, fondern 
fie muͤſſen durch eine lange Ausübung dergeſtalt 


fruchtbar gemacht. werden, daß man nicht.nur die 


Redekunſt, fondern auch die Beredfantkeit ver- 
fiche; ich meyne die gefchichtefte Ausuͤbung der 
Regeln ($. 3.). Endlich muß derjenige , der 


Staatsfchreiben verfertigen will, auch alle Zus 


genden einer guten Schreibart ($. ar. u, f.) zu 
beobachten wiffen. Denn Neubkirch hat Recht, 
wenn er an obengedachten; Drte fagt: Der Uns 
terſchied, welden man täglich in den Con⸗ 
cepten finder, ifE Zeuge, Daß viele Sa⸗ 
&en in publicis, nicht aus Mangel gnugſa⸗ 


mer Gründe, fondern durch ungeſchickte 


Sedern verdsrben worden. Infonderheit 
gehet dies auf die deutfche Sprache, als melde 
Stockhauſens Grundig, Q 
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unfer den Bofleuten, aus einer allzugroffen Liebe 
gegen das Ausländifche, noch nicht allgemein hoch⸗ 
sefhäget und volllommen getrieben wird. Man 
Kann fich oft nicht genug wundern, tie elend die 
Schreibart manchmal in den wichtigſten Schreis 
ben ausſiehet. Es entfichet dieſes oft aus dem 
Vorurtheil, als ob man in Öffentlichen Schrif⸗ 
ten von der Art, Feine andere Ausdruͤcke und feis 
nen andern ‚Stil annehmen dürfe, als den man 
etwa vor hundert und mehr Jahren gebrauchet 
bat. Eben als ob fich eine angenehme und reine 
Schreibart nicht eben fo gut zu dergleichen Schrif: 
ten ſchickte, wie zu andern, die ebenfalls ernfthaft 
ſeyn fönnen. Wenn man ja nicht rathſam fände, 
in diefen Briefen Neuerungen zumachen: fo, 
tönnte man leicht die Eurialien, als Titel, Anz 
fangs + und Schlußformafienac. beybehalten , ohne 
dem fogenannten Stilo Curiæ abergläubifch ans 
zubängen. Die Ausländer gehen darin den Deut 
ſchen mit guten Erempeln vor. Man leſe die 
Staatsbriefe der Engelländer und Franzoſen; 
man twird überall eine ſchoͤne und Fräftige Schreib; 
art darinn anfceffen, die fih am diejenige nicht 
bindet, welche ihren Vorfahren von verſchiedenen 
Sahrhunderten üblich getvefen if. Die Parla⸗ 
mentseeden, die Vortraͤge der Gefandten, die 
Briefe, welche in Staatsfachen zum Borfchein 
fommen, und deren man viele in dem. Mercure 
hiftorique et politique leſen kann, verdienten alle 
in einer Sammlung gut überfegt zu werden, und 
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ſolche Sammlungen wuͤrden unſern Landesleuten 
in Anſehung der politiſchen Schreibatt weit mehr 
nugen, als diejenigen, die uns Lünig von Deuts 
ſchen geliefert hat. - Der Herr Hofrath Glefey, 
ein Mann, deffen Verdienfte ich allegeit verehre, 
bat eine Inweifung zur weltüblichen Deut: 
ſchen Schreibart drucken laſſen. Das Buch 
ift in feinee Art brauchbar, twenn man auf die 
darinn vorkommenden Sachen fichet. Allein auf 
diefe muß man auch allein ſehen, wenn «8 einigen 
Werth behalten foll. Denn die Muſter und Pro: 
ben, die der Hr, Verfaſſer aufſtellet, find wohl 
am tenigften geſchickt, ung einen angenehmen 
Begriff von der deutſchen Schreibart in Staats⸗ 
fachen beyzubringen. Und dies war doch, wo ich 
nicht iere ‚der Endzweck dieſer Anweiſung. Indeffen 
muß auch die Wahl der Ausdrüde in folchen 
Schriften fehr wohl abgemeffen feyn, Man muß 
nicht feichtfinnig genug feyn , geroiffe Zweydeutig⸗ 
feiten mit unterlaufen zu laffen, tie man zu> 
weilen in der galanten Schreibart dergleichen vers 
trägt, ($. 66. Anm, 5.) oder folche Worte und 
Ausdrücke einzumifchen, die dem Principal, in 
deffen Namen man ſchreibet, auf mancherley 
Art nachtheilig ſeyn fünnen. Dies find oft Klei- 
nigfeiten,, die man aber nach dem ſtrengſten Ees 
temoniel mit Achtfamfeit bemerfen muß. Exem⸗ 
pel von teutfchen Staatsfihreiben will ich, um 
der Kürze willen, nicht herfegen. er derglei⸗ 
chen leſen will, der kann in den oben beruͤhrten 
2a 
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Luͤnigſchen Sammlungen in Sabers Euro⸗ 
paͤiſchen Staatsbanzley , die der Hr. Prof. 
Aönig zu Halle unter dieſem Namen fortfeget , 
und in feinen Seleclis iuris publ. nouiſſimis ergäns 
jet find, in dem Durchlauchtigſten Archiv 
und verwirrten Europa ꝛc. vielen Vorrath fin⸗ 
den*). Von lateiniſchen find bie litterae pro- 
cerum Europae, und Lünigs Sylloge Nego- 
tiorum publicorum wohl zu lefen. Die Briefe 
des Plinius, die er an den Trajan gefchrieben 
hat, find auch als Staatsbriefe ſchaͤtzbar. Schnee: 
dorfs Effi d’un Traitd du Stile des Cours, 
welches noch im vorigen Jahre zu Göttingen 
berausgefommen ‚ ift gang brauchbar. Bon frans 
söfifchen findet man vieles in den Actis de Nim- 
vege , und im Mercure hiftorique , haupt 
fächlich aber in des Comte d’Eftrade Memoi- 
“ res und Lettres de Negoc, welche in diefer Gat⸗ 
tung ſehr ſchoͤn find, 
$. 136. 
Mit den Staatsfchreiben ſtehen die 
CEbrigkeitlichen Briefe in fo ferne in 
einiger Aehnlichkeit, weil fie beyde im 
Namen vornehmer Perfonen gefchrieben 
werden, viele Aufmerffamkeit erwecken, 


*) Des’ Here von Fuſti hat eine Anweifung sur dent 
ſchen Schreibart in Rechts-und Staatsſachen dru⸗ 
den laſſen, und gang kürzlich it ach eine Samm⸗ 
lung von Staatsbriefen und Reden in Helmpädt 
herausgekommen. 


3. Staatsamd Obrigk. Briefen. 365 


und eine genau beſtimmte Schreibart ers 
fordern. Sie werden Öffentlich geſchrie⸗ 
beft, oder aud) gedrucket, und die Dbrige 
keit deutet den Unterthanen in folchen 
etwas an, oder ertheilet ihnen einige 
Freyheiten, oder giebt ihnen endlich ein 
Zeugniß an andere, 


' $. 137. 
Es ift alfo daraus ſchon Teicht zu er⸗ 
rathen, wie vielerley Arten der Obrig⸗ 
Feitlichen Briefe es gebe. Hauptſaͤch⸗ 


lich gehören hieher, Obrigkeitliche Noti⸗ 


ficationen, Verordnungen, Citationen, 
Avocatorien, Zeugniſſe, Abfchiede , 
Päfe, Zrepheitszund Gnadenbriefe, 
Beftätigungen derfelben,. Commißioncn, 


Inſtructionen, Erfundigungen, Infor - 


mationen, Erinnerungen, Verweiſe, 
Widerrufungen, Gutheißungen ıc, 
z $. 138. 

Die Erfindung der Gedanken muß in 
der Materie und in dem Endzwecke des 
Briefes gefuchet werden, Die Schreib: 
art ift vernünftig, rei, ernfihaft, und 
den Verhaͤltniſſen der Perfonen gemäß. 
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Anmerkung. 


1. Es wird zur Erläuterung diefer Saͤtze. ge⸗ 
nug ſeyn, wenn wir einige Umftände bemerken), 
worauf in den vorhin erwähnten Arten der obrige 
feitlichen Briefe gefehen zu werden pfleget. Hall⸗ 
- bauer *) giebt einige Entwürfe zu Erenpeln, 
die ich hier groͤßtentheils den Leſern zur Einficht 
vorlegen till. 

2) Obrigkeitliche Notificationen find 
Briefe, darinn die Obrigkeit den Unterthanen eine 
vorgefallene Veraͤnderung, oder bevorſtehende 
Gefahr, zuwiſſen thut. 3. E. daß der Krieg 
mit einem Potentaten unvermeidlich ſey, daß ges 
wiffen Trouppen ein Durchmarſch verftattet wor⸗ 
den, daß man in diefer und jener Sache mit dem 
benachbarten Fürften einen Vergleich; getroffen x 
Es merben die Urfachen des Krieges, die guten 
Abfichten und Vortheile des Vergleichs ıc. ans 
gefuͤhret. Endlich wird angefügt, was der Fürft 
dabey zum Beſten des Landes beobachten werde, 
und tie die Unterthanen. fich dabey zu verhalten 
haben ıc. Oder es wird gemeldet, wie der Fuͤrſt 
durch reiflich erwogene Urfachen für gut finde, 
die Negierungsform zu verändern, fein Regi⸗ 
ment abzufreten, oder auf eine Zeitlang fich von 
feinem ande zu entfernen ıc. 

b) Verordnungen oder Edicte, find von eis 
ner zweyfachen Art, Entweder wird den Uns 


*) am angeführten Orte €. 450. 
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terthanen etwas loͤbliches und nuͤtzliches anbefoh⸗ 
Ten; ober etwas ſchaͤndliches und ſuͤndliches verbo⸗ 
ten. Im jenem Falle wird eröffnet, mas ber 
Fuͤrſt für gut befunden , und gethan haben wolle. - 
Zutveilen werden dabey die Urfachen angeführet, 
zuweilen nicht. Hierauß folget der Befehl felbft, 
daß der Wille des Fürften befolget werben ſolle. 
Wird es zu wiederholtenmalen befohlen: fo ger 
ſchiehet es oft bey Vermeidung der Ungnade, 
oder ernſtern Eiuſehens, oder einer ausdruͤcklichen 
Strafe. In Verboten wird angefuͤhret, was⸗ 
geſtalt der Fuͤrſt berichtet worden, daß bey den 
Untertanen eine groſſe Unordnung z. E. bey 
Feyerung der Sonnsund Feſttage, im Kleider 
pracht, Gaftereyen ıc. eingefchlichen. Es wer⸗ 
den die Gründe und Urfachen angeführet , war⸗ 
um e6 nicht zu dulden , und demfelben nachzufer 
ben, als: «6 Taufe wider göttliche Gebote, wi⸗ 
ber die ergangenen Verordnungen, siehe göttliche 
Strafe nach ſich, gereiche zum Schaden des ger 
meinen Wefens ꝛc. Das Verbot, welches der 
gleichen unterfaget, und tvie fie fich vielmehr auf 
zuführen , vorſchreibet, wird mehrentheils mit 
_ einer beftimmten oder unbeftimmten Strafe gegen 
die Uebertreter verfnüpfet. 
©) In Citationen wird. der, welcher vor 
zuladen ift, kurz feines Verbrechens erinnert, 
und auf einen gewiſſen Tag zur Verantwortung 
befehieden, mit dem Bedeuten , daß, wenn ec 
24 
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auch nicht erſcheinen ſollte, dennoch ergehen werde, 
was Rechtene ſey. 

&) In Apocatorien wird des Krieges gedacht, 
in welchen der Fürft gezogen worden. Weil hun 
von deffen Unterthanen viele in des Feindes Dien⸗ 
fen fünden; fo würden fie hiemit erinnert, fie 
ſollten binnen einer gefegten Seit die feindlichen 
Dienfte verlaffen, nach Haufe ehren, fich bey 
Dero Kriegekanzley melden, wo fie meiter zu 
dienen Luft häften, da fie denn, jeder nach Vers 
dienft und Würden, mit Dienften verfehen were 
den follten. Widrigenfalls follten fie ihrer Haab 
und Güter verluftig und für Feinde des Waters 
landes erklaͤret ſeyn. 

© Zeugniſſe find Briefe, welche die Obrig ⸗ 
keit einem Unterthanen entweder wegen ſeiner ehr⸗ 
lichen Geburt, oder wegen ſeines treuen Verhal⸗ 
tens, oder endlich zu ſicherer Fottkommung auf 
Reiſen ertheilet. Daher entſtehen Geburtsbriche, 
Abſchiede und Paͤſſe. Geburtsbriefe werden 
alſo eingerichtet: Es wird gemeldet, daß N. N. 
ein Zeugniß wegen ſeiner ehrlichen Geburt ver⸗ 
langet habe. Es werden deſſen Aeltern, auch 
wohl Großaͤltern und Pathen genennet, hier⸗ 
naͤchſt auch die Zeugen, welche betheuret, daß er 
aus einer reinen Ehe und von Aeltern ehrlichen 
Geſchlechts abſtanime. Es werden darauf alle 
und jede Leſer nach Standesgebuͤhr erſuchet, daß 
ſie dieſen Zeugniſſen voͤlligen Glauben beymeſſen 
moͤchten. 
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N) Abſchiede find folgenden Innhalts: Es 
habe fih N. N. einige Zeit, die ausgedruckt wird, 
in unſern Dienften aufgehalten. Er habe ſich 
darinn fleißig, aufwartſam und treu erwieſen; 
zuweilen wird auch wohl die Urſache ſeines Ab⸗ 
ſchiedes gemeldet, als, weil er ſich in der Welt 
weiter verſuchen wollen, auch bezeuget, daß man 
ihn in Anſehung ſeines Wohlverhaltens gerne 
Fänger würde in Dienſten behalten haben. Man 
empfiehlet ihm endlich der Kefenden Gnade und 
Gewogenheit. 

D Paͤſſe. Es wird der Name des Reiſen ⸗ 
den, auch wohl deffen Profefion, Statur, Als 
ter und Kleidung gemeldet, und wohin er reifen 
wolle, Hiernaͤchſt wird begeuget, daß in diefer 
Stadt oder in diefem Lande noch reine und ges 
funde Luft ſey. Man bitter alfo die Leſer, den 
Neifenden allenthalben ungehindert paßiren zu 
laſſen. 

h) In Freyheits⸗ und Gnadenbriefen 
wird gemeldet, daß N N, um dieſe oder jene Frey⸗ 
heit, z. E. Druckprivilegium, unterthänigft ans 
geſuchet. Zuweilen wird feiner oder feiner Vor⸗ 
fahren Dienfke oder anderer Ürfachen gedacht, um 
deren willen ihm ber. Fürft gnaͤdig willfahren 
till, Es wird ihm das verlangte Privilegium 
ertheilet, und allen Baffallen und Unterthanen 
anbefohlen, daß fie ihn darinn ungeftört. laffen 
und ſchuͤtzen ſollen. In Beſtaͤtigungen folcher 
Freyheitsbriefe wird angebracht, es habe N. N. 
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dem Fürften unterthänigft zu erfennen gegeben, 
wasmaſſen er von Dero Borfahren über dieſe 
oder jene Sache privilegieret tworben, toben bie 
Worte des erhaltenen Privilegii twiederhofet wer⸗ 
den, darauf endlich die gefuchte Beftätigung mit 
oder ohne neue Zufäße folget. 

Hd In Eommißtonen wird erſtlich die Sache 
felbft beruͤhtet, worüber man eine Commißlon 
verlanget habe; der oder diejenigen werden dar⸗ 
auf zur Unterfuchung der Sache als Commiſſa⸗ 
wien ernennet, und folget endlich eine Borfchrift, 
was fie dabey thun follen. 

k) Imferucrionen enthalten eine umftändfiche 
Vorſchrift, was ein Abgeordneter bey Eonvens 
ten, Conferenzen ꝛc. zu beobachten habe, und ein 
Verzeichniß der Punkte, welche follen in Acht ger 
nommen werden. Erbundigungen bemerken , 
daß dies oder jenes angebracht fen, oder bag man 
dieſes oder jenes vernommen habe. Weil man 
un der Sache eigentliche Bewandniß wiſſen wolle: 
fo wird Befohlen „ ſich aller Umftände genau zu 
erkundigen, und Bericht abzuftatten. Infor⸗ 
merionen- geben z. E. zuförderft dem Minifter, 
Agenten ıc. Nachricht, was ſich etwa zum Scha⸗ 
den oder Nutzen des Fürften ereignet, Hier 
naͤchſt wird ihm entweder vorgefchrieben, was er 
thun und wie er ſich verhalten ſolle, oder es wird 
ibm nur überhaupt anbefohlen, nach den Uns 
ſtaͤnden dus Nöthige zu beobachten. In Erin 
nerungen wird angeführet, was bereits vorher 
anbefohlen worden, z. E. Bericht abzuflatten, 
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Nachdem aber ſolches nicht befolget worden, 
ſo werde es nochmals ernſtlich erinnert und an⸗ 
befohlen. 

h Widerrufungen melden zuvor die Sache, 
womit der Hoheit, Gerechtfamen und Intereffe 
des Fürfken zumider gehandelt worden. Es wird 
die Unbilligfeit, Bermeffenheit, Uebereilung ıc. 
vorgeftellet, und das, mas widerrechtlich, oder 
wider Willen und Wiſſen des Fürften geſchehen, 
für null und nichtig erklaͤret. 

m) In Gutheiſſungen wird erwaͤhnet, daß 
aus dem Berichte Vortrag geſchehen, was der 
abgeordnete Miniſter, Agent ıc, in dieſer oder 
jener Sache gethan habe. Nachdem er nun in 
alten Stücken feiner Pflicht nachgehandelt und 
wohlgethan: als. halte man alles genehm, und 
verſichere ihn Fuͤrſtlicher Gnade ic, 

2) Die Schreibart , welche in Briefen vom 
dieſer Urt herrſchet, iſt der ordentliche Stilus - 
Curiaͤ. Ein ſolcher Brief macht fehr ofte nur 
eine einzige. Periode aus, darinn die Verbin⸗ 
dungswoͤrter, Nachdem, und ‚aber, als oder 
erftlich ein kurzer Bericht der Sache, darauf 
Wannen denn oder allermaſſen, als ꝛc. die 
üblichften find. 8. €, 


Netn Se, Hochfuͤrſtl. Durchl. mit hoͤchſtem 

Unwillen vernommen, wasgeſtalt man in 

Dero Ihnen von Gott anvertrauten Landen, nicht 

allein die Gotteshaͤuſer ſparſam beſuchet, ſondern 

auch mit allerley Handarbeit, und inſonderheit 
26 
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Die Feſſttage mit Sauſen und üppigen Tanzen zu 
entheiligen gewohnet iſt; und aber auf ſolches al⸗ 
tes nichts anders, als ber göttliche Zorn, und 
die daraus flirffende allgemeine Lañdſtrafe er⸗ 
folgen fann: s 

Als Haben Sie zu Abivendung folder goͤttli⸗ 
Gen Ungnade, ihre Unterthanen an dero Schuls 
digleit bey Zeiten erinnern wollen , und befehlen 
demnach hiermit und in Kraft dieſes, daß ze. ıc. 

Ich will jetzt nicht unterſuchen, wie weit man 
Recht habe, eine ſolche Schreibart beyzubehalten. 
Sie ſchicket ſich, wie mir duͤnket, zum Befehlen 
ganz gut. Nur koͤnnte ſie vielleicht ofte etwas 
mehr dem Sprachgebrauche und der Reinigkeit 
gemaͤß ſeyn, daß man feine gar zu alte Wörter, 
oder lateiniſche und franzoͤſiſche Ausdruͤcke eins 
miſchte, und fich auch vor den allzulangen und 
weit ausgedehnten Perioden huͤtete. Der bir 
ruͤhmte Herr Vicekanzler Eſtor zu Marburg, 
hat diefeg in: feinem deutſchen Veichsproceſſe 
in Acht genommen, und man. muß fagen, daß 
feine. Exempel dem Stilo Curiaͤ Ehre machen, 
Mehr habe ich, nisht hinzu zu fegen:, denn ih 
will -Anfängern Feine „ausführliche Anleitung ger 
ben, Dbrigfeitliche Briefe abfaſſen zu lernen, 
fondern ihnen nur einige . Hauptbegriffe davon 
benbringen , eben fo wie ich ſchon oben bey den 
Staatsbriefen erinnerthabe ($. 153. Amm. 1.), 
Exempel werden diejenigen, feicht finden ‚ die ſich 
nur einigermaffen, in den Gerichtsſtuben, inder 
Geſchichte und. in Zeitungen umſehen wollen⸗ 
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im gemeinen Leben auf alles Acht haben und 
mit Reifenden nicht unbekannt find *). 








Das fiebente Hauptftück, 
Bon geritlihen Briefen. 
$. 139. 
Gerauqe Briefe koͤnnen bald in en⸗ 
gerem, bald in weiterem Verſtan⸗ 
de betrachtet werden. In jenem Falle 
enthalten ſie entweder Klagen oder 
Vertheidigungen; in dieſem aber bes 
greifen ſie alle die Schreiben unter ſich, 
bey welchen das oͤffentliche Anſehen einer 
Obrigkeit noͤthig iſt und ſtatt finden kann, 
als Citation, Urthel, Contrakte, 
Obligationen, Beverfe, Scheine, 
uittungen, und dergleichen. 
$. 140. 
In den erſteren Gattungen der gericht⸗ 
lichen Schreiben iſt es erlaubt, ſeine Ge⸗ 
danken mit mehrerer Feeypeit jedoch 
behutſam und N ausudrůcken 
7 


=) au Gieubirdy a am angeführten Dite. ©. 370, 
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In den letztern aber muß man bey der 
einmal hergebrachten Gewohnheit blei⸗ 
ben, und den Stilum Curiaͤ ſorgfaͤltig 
beybehalten, wenn auch der Witz noch 
fo viel daran auszuſetzen fände. Im 
diefen Briefen werden alle Wörter nach 
ihrer firengfien Bedeutung genommen; 
folglich darf man hier nicht uneigentlich 
ſchreiben, zumal, da hier die Gelegens 
heit wegfällt ‚feinen Wig zu zeigen. Eis 
ne vernünftige und natürliche Abmeffung 
der Perioden ift hier das einzige , wel⸗ 
ches gewiſſer maffen willkuͤhrlich iſt. 


Anmerkung. 


Meine Abſicht iſt hier nicht, weitlaͤuftig zu 
zeigen, tie man gegen einander proceßiren ſoll, 
ale welches man auf Univerfktäten in den praßs 
tifchen Anweiſungen der Rechtslehrer und in den 
Gerichtsſtuben lernen muß. Es witd genug 
ſeyn, wenn ich die vornehmſten Arten der gericht⸗ 
lichen Schreiben, die im gemeinen Leben vorkom⸗ 
men, bemerke, damit auch Ungeuͤbte, die der⸗ 
gleichen zu ſchreiben Gelegenheit finden, ohne 
Advocaten, in einer gerechten Sache Klage fuͤhren, 
oder auf eine vechtmäßige Weiſe ſich vertheidigen, 
ober andere Aufſaͤtze machen. lernen; die man 
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nicht allemal unter die Feder eines Sachwalters 
und Notarii geben will, noch zu geben verbun⸗ 
den ifl. Dazu werden hoffentlich folgende kurze 
Anmerkungen und Exempel dienen. 

1. In Blagſchriften wird zuerft die Sache, 
oder der Cafus umftändlich angebracht, woruͤber 
die Klage angeftellet wird. Darauf folgen die 
Gründe, oder nachdem Advocatenausdruck die 
Jura, mit twelchen man darthut, man fen fehr 
beleidiget, der andere ſey ſtrafbar ec. Undend: 
lich ſchlieſſet man die Bitte, Beklagten vor ſich zu 
laden, und zu erkennen, was Rechtens iſt ꝛc. ꝛc. 


Exempel. 
Hochedelgebohrne ꝛc. 
BHochgeehrteſte Herrn, 


—— fan ich hiedurch klagend nicht 
.verhalten, wasgeſtait der mir durch dem 
intritt meines ſel. Baters N. N. zugefallene 
heil der Erbſchaft, von meinem Schwager N. R. 
zu N. bisher ungeachtet aller vernünftigen 
And Ferunbfipafelicen Vorſtellung, vorenthalten 
worden. 

Bann nun aber folches Verfahren nicht nur wis 
der alle Billigkeit, fondern auch wider alle Nechte 
und bergebrachte Gewohnheit fireitet, und ges 
dachter mein Schwager, Sempronius, nichtden 
geringften Binveichenden Grund folder Weigerung 
vorfhügen kann, indem er an mir nicht zu for» 
deren, auch fonft den wirklichen Befig der famtlio 
chen Hinterlaſſenſchaft des Derftorbenen eingeftes 
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ben muß und nie geleugnet hat, zu einem gütlis 
hen Bergleich aber ſich gar nicht verftehen will. 

Als ergehetan meine Hochgeehrteſte Herren mein 
ſchuldigſes Erfuchen, mehr erwähnten Sempros 
nium dahin anzuftvengen, daß er ohne fernere 
Sg wuͤrigkeit Ah mit mir rechtmaäßig abfinden 
möge ic. i)c. 

2. Vertheidigungen wiederholen im Ans 
fange die Klage, und es mird entweder die That 
geleugnet, oder zugeftanden. In jenem Falle 
beantwortet man des andern Gründe, damit er 
erweislich machen wollen, daß wir fie begangen, 
und feßer denfelben andere entgegen, aus wel 
hen man abnehmen fönne, daß es nicht gefcher 
ben. In diefem Falle hingegen wird mit anges 
brachten Gründen gezeiget, daß man folches zu 
thun befugt, oder doch dem andern dabey nichts 
zum Nachtheil und Schaden vornehmen wollen, 
und des andern Gründe werden twiderleget. Die 
Bitte ift, Klägern entweder zu beſſerem Beweiſe 
anzuhalten, oder mit feiner unbefugten Klage abs 
zuweiſen. 

Es iſt ein Vorurtheil, wenn man glaubet, 
daß in Klags und Vertheidigungsſchriften häufige 
Anzeigen aus dem Gefeßbuche oder Ausſpruͤche 
der Rechtsgelehrten erfcheinen müflen, um die 
Schrift geltend zu machen. Diefes thun oft die 
Advocaten, zu deſto größerer Erläuterung der 
Sache. Aber der Richter Fann fich in dem abzus 
faffenden Urrhel an diefe Anzeigen nicht Fehren, 
weil fie manchmal aus Unwiſſenheit oder aus 
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Argliſt irrig angetvendet werden. Er braucht 
weiter nichts, als dag fogenannte Faktum aus⸗ 
führlich zu wiſſen, und etwa die befonderen Bes 
ſugniſſe der freitenden Parteyen, um einen 
Ausfpruch zu thun, weil man zum Grunde fes 
get, daß er das Geſetz felber wiffen werde, wor⸗ 
unfer das Faktum zu ftchen kommt, Dft vers 
theidigen wir ung auch gegen Perſonen, mit des 
nen nıan feinen Proceß führen kann; und es if 
gleichwohl ‚viel daran gelegen, daß man nichts 
vergeffe, was zu unferer Rechtfertigung nöthig 
iſt. Man kantı alsdann nicht allemal fo kurz feyn, 
weil man in folchen Fällen mehr die oratorifche 
als die juriftifche Schreibart anzuwenden pflegt, 
welche erſtere auch bey groffen Herren mehr 
Eingang zu finden ſcheinet. 5 


Erempel. 
i 1. 
An eine Regierung. 


€" Wohlgebl. Geſtr. und Herrl. werden ſich 
ohne mein unterthaͤniges Erinnern annoch 
geneigtientfinnen, wasgeſtait man unlangſt gegen 
mic) Klage eingebracht, als ob ich in der über 
des Caii-Erben übernommenen Vormundſchaft 
mein Amt nicht nach Gebühr, verwaltet, ſondern 
das Intreffe der anvertrauten Unmündigen in ei⸗ 
nem und dem andern geſchmaͤlert haͤtte 

Wann ich nun in meinem Gewiſſen uͤberzeu⸗ 
get bin, daß meine Anklaͤger deraleichen unge⸗ 
gruͤndeie Veſchuidigungen nimmermehr use 
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. mich behaupten fönnen,inbem ich ben Unmuͤndigen 

nicht nur aus meinem eigenen geringen Bermd> 
gen öfters treulich beygeſtanden habe, fonbern 
aud mich erbiste, alte meine Vormundſchafts⸗ 
rechnungen ber ſtrengſten Prüfung zu unterwerfen, 
und überdem in gleichen Faͤllen noch nie zu füls 
m nachtheiligen Muthmaflungen Anlaß ger 
geben: 

Als ergehet an Ew. Wohlgebl. Geftr. und Herrl. 
mein unterthäniges Bitten, dergleichen falfchen 
Ankiagen feinen ferneren Glauben beyzumeſſen; 
fondern: mir vielmehr bie hohe Gewogenheit zu 
erweifen, eine unparteyifce, Commißion anzus 
ordnen, welche mein angenöthigtes Verbrechen 
„gründlich und ohne Parteylichkeit unterfuchen md 
ge. Fuͤr ſolche hohe Gewogenheit ıc. 


I. 


Durchlauchtigſter Herʒog 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 


N und Wehmuth dringt mich endlich ‚zu Ew. 
Hochfürft. Durchl. Fuͤſſen mich niederzuwer⸗ 
fen, und Diefelben ganz unterthanigſt, wo nicht 
am Barmherzigkeit, dennoch um Gerechtigkeit in 
denen wider mich angebrachten Befchuldigungen 
ansuflehen. Ew. Hocfürftl. Durchl. werben ſich 
noch gnäbiaft erinnern, wie meine Widerſachet 
Sich bisher auſſerſi bemuͤhet, Haben, Hoͤchſt DE 
nenſelben einige ungleiche Meynungen wegen mei⸗ 
nes bisherigen Berhaltens beyzubringen.. 
Nun kann ih mit GDtt und meinem Gewiſſen 
bezeugen, daß ich mich nicht entfinnen kann, De: 
ro Hochfürſtl. Intreſſe mit meinem Willen im 
geringfien geſchmaͤlert zu haben; fonbern vielmehr 
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alles ‚was zudefien Bermehrung und Darlegung 
meiner unterthanigften Treue nöthig, in Acht 
genommen, Es ift auch Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
unverborgen, wie oft ich bey denen mir anver⸗ 
trauten Kaflen zu dergleichen Dingen bie aller» 
ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt; gleichwohl aber jeder⸗ 
pie im meinen Rechnungen richtig und treu bes 
nden worden. Und es wird nicht Teichtzu ver« 
muthen ſeyn, daß ich meinen. Feinden, welchen 
nichts als eine gute Urfache , mich zu lügen, mans 
gelt, felber die Pforte zu meinem Verderben fo 
unbefonnen öffnen ſollte. Die ganze Welt muß 
mir endlich das Zeugniß geben, daß ich ‚mich wer 
ber über meinen Stand erhoben, noc über mein 
Bermögen gelebet, und folglich nicht den gering» , 
ſten Anlaß gegeben Habe, dergleichen unbilligen 
Derdacht von mir zu_fhöpfen. _Dbgleich meine 
Widerfacher Ew. Hochfürſtl. Durchl. meinaufs 
gebürdetes Verbrechen mit den allerſcheinlichſten 
Umftänden vorgeſteilt Haben: fo find boch die aus⸗ 
gezogenen Fehler in meiner Rechnung von fo ges 
ringer Erbeblichkeit, die übrigen Befchuldigungen 
aber fo ſchlecht beisaffen,, daß ich mir. alfegeit, 
wenn und wo ed Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. befeh⸗ 
len, derſelben Ungrund darzulegen, und wider 
einen jeden rechtlich zu behaupten getraue. Wie 
ip denn auch nicht zweite, Onabigfter Herr, 
Ew. Hochfuͤrſil. Durchl. werben ihn nach Dero 
hoͤchſt erleuchteten Einficht zum Theil ſchon daraus 
ermeflen haben, ‚weil meine Ankläger nicht nur 
allen Zutritt zu Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. mir bes 
ſchnitten, fondern auch wiber meine ausgebethe ⸗ 
ne Commißion proteftiret Haben; welches ſie doch 
beydes, wenn fie in ihrem Gewiſſen verwahret, 
und vor Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. gerechteften Ger 
muͤthe nicht fchlchteen waren, bey dem groſſen 
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" Bortheile, den ſie ohnedas vor mir befigen, nicht 
nöthig hätten. B 

Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. gerufen demnach, 
mein unterthaͤnigſtes Flehen in Gnaden ſtatt fin⸗ 
den zu laſſen, und es nach Dero Weltgeprieſenen 
Clemenz gnabigſt dahin zu ordnen, daß die ein» 
mal benennte Commißion vor fich gehen, ich mit 
meiner Rechtfertigung gehöret werden, und ends 
lich wider meine Kläger und Ehrenichander .alle 
rechtliche Genugthuung erhalten möge. Soiche 
hohe Fuͤrſtl. Snade ze. 2c.,) 

3. In Contrabten ſtehen zuerſt die Na 
men der Contrahenten ‚ hiernächft die Sache » dar⸗ 
über fie contrahiren, darauf folgen alle Condis 
tionen, Cautelen und dergleichen, die dabey von: 
noͤthen, nebft der Vollziehung, Unterfchrift und 
gerichtlichen Beſtaͤtigung. in Eontraft wird 
entweder durch eine gewöhnliche Formel oder 
durch eine Punftation entworfen. In jener wird 
erſt geſetzet, was der Vermieter, Verkäufer ıc. 
und hernach was dee Mietmann, Käufer ıc. 
zu thun verfpricht, In diefen wird nach gewiſ⸗ 
fen Numern wechſelsweiſe angeführet, wozu 
bende fich gegen einander verbinden Eben fo 
werden auch die Erb und andern Vergleihe 
gemacht. Exempel muß man bey den Notarien 
fuchen. 

4. In Obligationen wird zuerſt der Schuld 
ner und Glaͤubiger genennet, die Schuld woran 
fie it, auch wohl wozu fie aufgenommen worden, 


*) Heukich ©, 496. 
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ausgedruckt. Der Gläubiger wird über den Eins 
pfang quitticef mit Entfagung aller Ausflüchte, 
Der Schuldner verfpricht die Schuld binnen ger 
wiſſer Zeit oder nach vierteljähriger Aufkuͤndigung 
"zu bezahlen, und das Intereſſe jaͤhrlich mit 5, 
oder 6. für hundert abzufragen. Hierauf folget 
das Unterpfand, woran fih Gläubiger bey nicht 
erfolgter Wiederzahlung wegen Capitals, Zinfen, 
und Unfoften halten und erholen fol: Es 
wird deutlich angeführet, worinn es beſtehe, wo 
die Aecker liegen, zwiſchen welchen Nachbarn, 
wie viel fie jetzt werth ec. das Eheweib begiebt 
ſich auch wohl nebſt dem Vormunde ihrer weib⸗ 
lichen Rechte. Endlich kommt die Verzicht, durch 
welche der Schuldner allen Ausfluͤchten und recht⸗ 
lichen Wohlthaten entſaget, die Vollziehung und 
Beſtaͤtigung. " 

Die Gattungen der Dbligationen fonnen man⸗ 
cherley feyn, nachdem die Bedingungen ‚ die 
Clauſuln und die Sachen felbft verfchieden find, 
die man zur Schuld uͤbernimmt. Nach folchen 
verfehiedenen Verhältniffen giebt es Dbligationen 
ohne ent, mit Rente, Taufchobligationen, 
folche, die nach gewiſſer Zeit die Kraft eines Wech⸗ 
fels haben follen, und andere mehr. Meine Abs 
ſicht leidet e8 nicht, davon alles das zu ſagen, 
was man .erinneen koͤnnte. Diejenigen, die der 
Welt mit Nachrichten von Handelsbriefen gedie⸗ 
net haben , find hierüber zu Rathe zu ziehen, 
wenn man deſſen bedarf; infonderheit was Mar⸗ 
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perger *) in weitlaͤuftigen Erempeln zu erläus 
tern ſucht. Betrifft die Dbligatien eine Sache 
von Wichtigkeit: fo thut man am beften, wenn 
man ſich hierinn einen gefehickten und aufrichtir 
gen Rechtsgelehrten anverfrauet , der, in allen des 
nen anzumerfenden Punkten wohl erfahren ift. 
Denn oft werden aus Verfehen folche Beftimmuns 
gen vergeffen, die man hernach nicht als Klei⸗ 
nigkeiten anfiebet, wenn fie erſt zu einem vers 
drüßlichen Proceffe Anlaß geben. Und es ift 
kaum zu fagen, tie vielen Ausfluͤchten, Zwey⸗ 
deutigfeiten und dergleichen man unterworfen fen, 
wenn man die Dbligation nicht recht genau. bes 
ſtimmt, errichtet hat. Indeſſen will ich doch 
nur einige der vornehmſten Umſtaͤnde anführen, 
worauf der Gläubiger bey Annehmung einer Obli⸗ 
gation zu feiner Verficherungfehen Fann : 1) Die 
verfchriebenen Unterpfänder müffen nach ihren 
Hauptumftänden genau bezeichnet werden, nebft 
ertheilter Vollmacht, folche gegen die verfloffene 
Beit frey angreifen, und ohne ferneren gerichts 
lichen Proceß feine Bezahlung daran ſuchen zu 
mögen, im Fall, daß diefelbe nicht verſprochener⸗ 
maſſen erfolge. 2) Wenn fih eine Frau, auch 
in Gegenwart ihres friegerifchen Vormunds, zur 
Schuldnerinn verfchreibet : fo muß fie ſich ausdruͤck⸗ 
lich des fogenannten Beneficii Senatus Confulti 
‚Vellejani und anderer weiblichen Freyheiten übers 

*) im Handlunascorreſpondent T. 1. S. 379. 1. fı 

wie auch T. II. S. 724.0. f. 
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haupt in der Dbligation begeben, und folches an 
Eides ſtatt erflären. 3) Wird ein Buͤrge geſtel⸗ 
Tet : fo muß fich Liefer deg beneficii ordinis ausdruͤck⸗ 
lich begeben, und folches durch feine Unterfchrift 
mit befräftigen. Wo mehrere Bürgen vorhans 
den find : fo müffen fie dem fogenannten benefi- 
cio diuifionis, excuflionis und cedendarum Adtio- 
num entfagen, oder fich auch in folidum verbuͤr⸗ 
gen; fo daß einer für ale, und alle für einen ſich 
an Eides flat verſchreiben. 


Erempel. 
1 
Obligation, die nad Yewoiffer Zeit die 
Kraft eines Wechfels haben foll, 


ER Endsbenannter Detenne hiemit , daß ich von 
Herrn Terentio für 1800. ſchreibe achtzehn 
hundert Gulden an guten und tüchtigen Waaren, 
getauft und empfangen, welche ich Ihm ober ge⸗ 
treuen Innhaber biefer meiner Obligation, von 
dato über 4. Monat richtig in hiefigem curant 
Geld zu bezahlen verſpreche, und ob ich nach Ber» 
lauf dieſer Zeit mit dev Bezahlung faumig feyn 
follte, fo foll mir zwar noch eine 6. wöchentliche - 
Friſt zu Bezahlung (gegen Erlegung ein p. c. In⸗ 
terefie für foiche 5. Wochen) gegönnet werden, 
nad) Verlauf aber berfelben, foll die Obligation 
einem Wechfelbrief gleich geacht, und darauf 
executive nach Wechſelrecht ohne einige Gegen⸗ 
einwendung mit mir koͤnnen verfahren werden. 
Urkundlich dieſer meiner eigenhändigen Unterſchrift 
Danzig ben 16. May 1750. 
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u. 


SE Titiug , Erbgeſeſſen auf 2. urkunde und 
F bekenne hiemit fuͤr mich, meine Erben und 
Erbnehmen, daß ich der Wohledlen und Tugend» 
reichen Frau N. N. zu N. taiferl. und fächfiichen 
Schrot und Korns, wilfentlicher und wahrer 
Schuld Specie Veichsthaler drey taufend, ſchrei⸗ 
be 3000. Stuͤck Reichsthaler, wovon jedes Stuͤck 
nach den Reichsſatzungen 2. Gulden werth if, 
ſchuldig worden bin, fo fie mir aufmein Anſuchen 
zu meiner unumgänglichen Rothdurft vorgefchoffen, 
weß falls ich die Frau Gläubigerinn folder empfans 
genen Gelder halber quit, ledig und losſpreche, 
auch mich der Aubflucht des nicht empfangenen, 
auch nicht in meinen Nutzen verwandten Geldeg, 
hiemit in beſter Form Rechtens begebe: gerede, 
gelobe und verſpreche auch, ſo lange ſolche drey 
taufend Reichsthaler bey mir unabgeleget bleiben, 
daß ich ſelbige jahrlich mit 6. von hundert obigen 
Werths verzinien, und den Sing der Frau Glaͤu⸗ 
bigerinn in ihren fihern Gewahrſam zufertigen 
will. Sollte auch einem und anderem Theil dies 
fe Selber zinsbar zu behalten oder zu laſſen nicht 
gefällig feyn; jo ſoll jeder Theil, ein Vierteljahr 
vor Ablauf des Jahres die Logkimdigung zu thun 
Pacht haben, da denn ich, der Schuldner obge⸗ 
dachter Hauptfumme, nebſt allen alsdann noch 
ruckſtaͤndigen Zinfen, ap harten, vollguͤltigen und 
unvrefchlagenen Reichsthaler oßgebachten Werths 
zu bezahlen erbötig bin. Zu beiten Verſicherung 
ich alle meine Güter , Lehn und Erbe, gegenwar⸗ 
tige und künftige, mit dem Anhang erlaubter Bes 
fißnehmung, gewaͤhrter Berſchreibung und vors 
züglicher Zwangsleiſtung hiemit kraͤftigſt verpfäns 
de, auch meiner Grau Gläubinerinn freye Macht 
und. Grwalt gebe, meine Güter nach Belieben 
eigens 
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eigenmächeig in Beſitz zu nehmen, mich aus bens 
felben mit gewaffneter Hand heraus zu fegen, und 
felbige ſodann al8 ihren Eigenthum ohne einige 
Rechnung felbft zu befigen, zu geniefien, und zu 
gebrauchen, dergeſtalt, als wären fie durch rich⸗ 
terliche Hülfe nad) ergangener Erkenntniß darein 
eingeſetzet worden: zu welchem Ende ich mich aller 
und- jeder Rechtswohlthaten, inſonderheit der 
Ausflucht eines Betrugs, eingejagter Furcht, 
hinterliſtiger Ueberredung, anderſt und nicht alſo 
vorzegangenen Handels, ingleichen, bag man den 
Proͤceß nicht von der Auͤspfuͤndung anfangen muͤſ⸗ 
fe, aud) allen andern Rechtsbehelfen⸗ ſie haben 
Namen wie fie wollen, und mögen durch Mens 
ſchenwitz ſchon erdacht feyn, oder noch künftig 
—— werden, in fräftiger Form Rechtens 
pre. Er 
Damit auch vorgedachte meine Frau Glaͤubi⸗ 
gerinn ihrer Schuldforderung befto mehr verſichert 
ſeyn möge: fo babe ich ihr Deren A. und B. beys 
de Bier im Lande gefeffene Edelleute zu ſelbſt ſchul⸗ 
digen fahwaltigen Buͤrgen eingefeget, und ich A. 
wie auch B. verſprechen hiemit, daß wir auf 
Auſuchen des Herrn Titii für obige zooo. Reichs⸗ 
thaler uns als ſelbſtſchuldige Buͤrgen verpflichtet, 
thun auch ſolches kraft dieſes dergeſtalt, daß ihm 
Bau er einigermaſſen ſaumig werben ſollte, wir auf 
eben die Weife für die ganze Summe haften wollen, 
als ware es unſexe eigene Schuld. Zu welchem Ende 
wir und zu gedachtem Capital , ruͤckſtandigen Zin⸗ 
fen , wie auch allen verurſachten Schaden und 
Unfoften, und alſo für alfe damit verknüpften. 
Händel verbunden haben wolten, mafleh wit zu⸗ 
glei unfere Habe und Guͤter nach allen den von 
dem Sauptfchuldner beliebten Bedingungen ver- 
pfander haben wollen, und geben auch der Frau 
Stockhauſens Grundſaͤtze. R 
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Glaͤubigerinn freye Macht und, Gewalt über bie 
Berpfaͤndung folther unferer Güter, bie lehens⸗ 
herrliche Bewillitung auf unfere Unfoften einzus 
holen, mit kraftigſter Begebung der Ausflucht 
der Bertheilung unter bie Mitbürgen, Auslerung 
des Hauptſchuldners, Ueberlaſſung der lage, Ders 
Tängrrung der Friſt, welche ber Hauptſchuldner 
ohne Mitwiſſen der Bürgen gemacht, ingleichen 
besjenigen Rechts, welches ſaget, daß eine alls 
gemeine Verzicht nicht gelte, wenn nicht eine 
befondere vorhergegangen fey, auch allen andern 
Necitsschelfen , wie diefe bereits erdacht find, 
oder noch erdacht werden möchten: wie wir Dann 
aller folder Rechtewohlthaten bey Bor-und Ue⸗ 
berleſung diefer Obligation genugfan erinnert find. 
Es fon auch ung fammtlic) oder einen. jeden ins 
fonderheit, auch alle unfere Erben und Erbneh⸗ 
men, an dieferunferer Derpflichtung feine Obrig⸗ 
keit oder Herrſchaft, fie ſey geiſtlich oder weltlich, 
Gebot oder Brrbot, weder Reichs noch⸗Kreisord⸗ 
nung, wider Landfriede, Acht, Kummer, Im; 
munitäten, ‚Indulten, Quinquenellen, Sreyheis 
ten, oderandere vorfalfenhe Behelfe, es ſey aleich 
mit oder ohne Recht, wie folhes immer Namen 
haben mag, an Zahlung diefer Dbligation nicht 
hindern ober irren, fondern allein die gute, baa⸗ 
re und richtige Bezahlung fol ung tavon befreyen. 
Sollten auch mittlerzeit Die harten Speeies · Reichs⸗ 
Thaler fallen, oder fonft in Münzfachen durch der 
hohen Obriakeit Landes verordnung eine Berande: 
rung vorgenommen werben: fo verbinden wir ung 
Dimit, ſolchen Schaden auf ung zu nehmen, und 
dir Grau Släubigerinn diesfalls, unter welchem 
Schein Rechtens es immer feyn möchte ‚ nicht dag 
geringfte abzuzichen. Alles getreulich , ſonder 
Argeliſt und Gefaͤhrde. Zu deſſen Urkunde iſt die⸗ 
ſe Obligation mit des Hirrn Principalſchuldners 
and der ſelbſtſchuidigen Buͤrgen eigenhaͤndigen Uns 
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terſchrift und beygedruckten Inſiegeln beſtaͤrket 
worden: fo geſchehen N. N, im Jahr » > + < 


II. 


Urlund dieſer meiner Obligation bin ich Endes 
ünterſchriebener an Herrn N. dato ſchuldig 
geworben 30. Reichs⸗Thaler fage dreyßig aler, 
welcje ev mir zu meine hoͤchſten Bebuͤrfniß und 
auf mein inſtandiges Erfuhen an guten ganyhas 
ren Münziorten daar vorgefchoffen Hat, wie ich 
darũuber cum renunciatione exceptionis non nu- · 
meratae pecuniae hiemit beftermaffen quittire, 
and auf den bevorſtehenden Michaelistag dieſes 
ı175oten Jahres folhe 30. Thaler dem Herrin N. 
oder deffen Gevollmächtigten mit einer jährlichen 
Interefle a. 5. pro Cent ohne einzigen Aufent ⸗ 
hatt dankbar Dieder u brjahlen bey Treu und Glau⸗ 
den verſpreche; wie dann zu deſſen mehrerer Ber- 
fiche rung ihm mein bereiteſtes Vermoͤgen hiedurch 
verpfande , fo viel hiezu vonnoͤthen iſt; auch mich 
eigenhändig deswegen unterſchrieben, und dieſe 
Obligation mit meinem Petſchaft bedrucket. Sp 
geſchehen N. den aten Janer, im Jahre 1750. 


L.S. 
u.) sg 


5) In Quittungen nennet man die Summe, 
die der andere bezablet hat, und meldet wofuͤr; 
geſtehet den richtigen Empfang , auch wohl, daß 
man vollig bezablet ſey, und weiler nichts an dem 
andern zu fordern habe. , Man quittiret den ans 
dern darüber in befter Form Rechtens, und bes 
giebt fich aller Ausfluͤchte. Dft bedarf es auch 
nicht fo vieler Weitlaͤufigkeit, wo man mir Leu⸗ 

R 2 
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ten von gutem Glauben zu thun hat, und es nicht 
ausdrücklich verlanget wird, auf eine fo beſtinunte 
Art in allen Stücken zu quittiren. 


- Erempel. 
L 


Dr Herr RR, mir Endes Unterſchriebenen 
dato wegen ſeines Haufes fünfjeben Gulben, 
zu Pfinaften dieſes Jahres fällige Erbegelder ent> 
richtet babe: ſolches bekenne ich hiemit, und quit⸗ 
tire erwähnten Herren MN. N. über beſagte 15. 
Gulden mit Berzicht der Exception-non nume- 
ratac Pesunine unter meiner, eigenen Hand und 
Unterſchrift wid Vordruͤckung meines dewoͤhnli⸗ 
den Petſchafts in beſter Form Rechtens. Ur⸗ 
kundlich Halle, den 25. April, 1750. 


I. 


CE Endes Unterſchriebener befenne hiemit, daß 
os Here N. die auf Oſtern dieſes 17 50ten Jah⸗ 
rxes fallıg geweſene Zinfen von tauknd Reichstha⸗ 
lern Capital wohl bezahler habe; maſſen ihn dann 
hiedurch beftändig darüuber-quistive. Leipzig, den 
10.1750. ‚ 

6) Wesfetbriefe fönnen in werfehiedenet Form 
abgefaffet. werden... ‚Man muß bier nicht eine 
ſchoͤne zufammenhängende Schreibart fuchen, fons 
dern ben ber laͤngſt eingeführten. Gewobnheit der 
Kaufleute: bleiben , die in der geringſten Aende⸗ 
rung Unrichtigkeiten verntuthen twürden: und ein 
Wechfel, der guͤltig ſeyn ſoll, muß in’ allen übers 
aus vichtig geichrieben perden , woꝛu ſelbſt die 

\ fl 
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fehlerhafte Schreibart gehöret, Es muß erſtlich 
das Datum bemerfet werden, darauf der Name 
deſſen, der ihn zahlen, und deſſen, dem er ges 
zahlet werden fol, endlich die Summe und Geld- 
foren, die Baluta, und von wem folche zu emp⸗ 
fangen fey, ob er mit oder ohne Sicht bezahfet 
werden ſolle, ob «8 ein ſola, oder. prima, oder 
fecunda Wechfel ſey. Nach diefen allen folget 
die Unterfehrift deflen, der. den Wechſel ausſtel⸗ 
let. Sie werden oft nur als eine blofe Obli⸗ 
gafion eingerichtet, da man einem eine Hands 
ſchrift wegen verfprochenen Zahlung für empfan- 
gene Waaren geben will; und ſie twerden von den 
Kaufleuten Fieber als andere blofe Verſchreibun⸗ 
gen genommen, wegen des ſtrengen Rechts, 
welches mit. Wechfelbriefen, der Sicherheit ger 
mäß, verkmuͤpfet iſt. Die Wechfel pflegen eins 
getheilt zu werden in eigene und In-traffrte Wech⸗ 
ſelbriefe. Jene erhalten eine kurze von den 
Schuldner an den Gläubiger ausgefkellte Schrift, 
darinn das Wort Wechfel ſtehet, "und darinn der 
Schuldner die empfangene Summe wieder zu 
bezahlen ſich anheiſchig macht. Diefe, welche 
in Anſehung der erfteren,- auch fremde Wechſel 
geniennet werden, "begreifen eine kurze dag Wort 
Wechſel in ſich haftende Schrift, darinn der Traf- 
fansden Acceptanten erfüchet, dem Prafentanti 
eine gewiſſe Sumnie Geldes zu der gefegten Zeit 
an dem benamten Drte zu bezahlen, und wor⸗ 
unter fich des Traffantis Vor⸗ und Zunamen be 
R 3 
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findet. Beyde theilen ſich wieder in. Regulier- 
oder Meßwechſel, oder in Irregulier · oder Nichts 
Meßwechſel ein. Erſtere ſind auf die Meſſe zahl⸗ 
bar, die andern haben ihren Zahlungstag auſſer 
der Meſſe. Die Tralſirten Wechſel find entwe⸗ 
der a viſta oder a vſo zahlfaͤllig. Erſtere muͤſſen 
ſofort acceptiret und laͤngſtens binnen 24. Stun⸗ 
den bezahlet werden; letztere aber nehmen einige 
Tage Aufſchub an, nachdem die ſogenannten ref- 
“pit-und difcretions-fage in den verfchiedenen 
Wechfelordnungen beftimmet find. ’ 

Zu einem folchen trafirten Wechfel gehören 
nun vier Perfonen: als Titius, ber den Wech⸗ 
fel begehrt, (Campfarius) Eajus, der den Wech⸗ 
fel verſchaffet, (Traffans) &empronius , der 
den Wechfel wegen Titii des andern Orts enp⸗ 
fängt , (Praefentans) Mavius, der den von 
Cajo überfchriebenen Wechfel auszahlet ( Accep- 
tans ). 

Es giebt vielerley Vorſichtigkeiten, die man 
bey Ausſtellung der Wechſel zu beobachten hat. 
Meine Abſicht leidet es nicht, dieſelben hier aus⸗ 
fuͤhrlich zu zeigen, und eine Anleitung zum Wech⸗ 
ſelrechte zu geben. Doch wird es mir erlaubt 
ſeyn, nur einige Hauptpunkte zu erinnern, dar⸗ 
auf man bey diefer Art von Briefen fehen muß. 
1) Diejenigen, welche Feine Wechfel ausftellen 
tönnen, find ſolche, die das 25te Jahr noch nicht 
erreichet haben, ausgenommen die- fremden ; die 
auch „unter, diefen Jahren wechfelfähig find: 


x 
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Fertier geiftliche Perſonen, Weibsperfonen, die 
keine Handlung treiben, Raufmannsfrauen, und 
auf getviffen Univerfitäten die Studioſi. 2 ) Ein 
ordentlicher Wechfel muß auf einen Stempelbor 
gen a 4. ggl. gefchrieben, oder doch mit ſolchem 
wenigſtens umfchlagen twerden, wenn der Credi- 
tor bey vorfallender Klage desfalls nicht fträflich 
feyn fol. 3) Die Summe twird zu mehrerer 
Sicherheit mit Buchftaben gefchrieben, aber nicht 
htoeymaf ausgedruͤcket. 4) Iſt fein Zablunger 
termin in dem Wechfel ausdrücklich benennet: fo 
wird er nach Verflieſſung eines Jahres zahlbar. 
5) Wenn der Wechſelſchuldner den Zahlungs 
termin ohne Abtrag verſtreichen laͤgt: fo muß der 
Gläubiger dagegen proteftiven Taffen ; oder wenn 


ein traflirter Wechſel nicht acceptiret wird: ſo 


muß ihn Praefentans einem Notario zuftellen , 
welcher fich damit zu dem Traffenten verfuͤget, 
und vermittelſt eines folennen Inftruments feyer ⸗ 
Tichft proteftivet, daß man fih wegen nicht er» 
folgter Bezahlung, alles Schadens an Capital 
und Intereſſe, wie auch des Ruͤckwechſels und 
der Unfoften halber bey dem Traflirer erholen 
wolle. "Und diefeg Inftrument, wodurch folches 
befräftiget wird, heiffet alsdann ein Proteſt. 6) 
An Zinfen können die Wechfelfachen 6. für hun⸗ 
dert gültig ſeyn, und werben ganz nüglich in dem 
Wechſelbriefe ausdruͤcklich ſtipuliret; widrigen⸗ 
falls Laufen fie dennoch bis zur beſtimmten Vers 
ſallzeit. 
Ra 
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Was die übrigen Anmerkungen und Borfichtigt 
feiten betrifft, die man bey Wechfelbriefen vor Aus 
gen haben muß: fo kann man fich theilg bey denen, 
die von den Weihfelrechte und von ben. Borfichtige 
keiten eines Wechſelglaͤubigers gefchrieben, haben, 

mehreres Raths erholen"), theils aber auch und 
infonderheit die verfchiedenen Wechſelordnungen, 
die in jedem Eande befondere Gefege in ſich halten, 
nachfehen ; denn nach dieſen muß doch das meiſte 
entfepieden werden. Ich will einige Beyſpiele zur 

Erlaͤuterung herfegen : Es eh: * 


Exempel. 
(Als eine Obligation, oder als ein eige⸗ 
ner Wechſelbrief.) 
Adi Leipzig, den 4. Ian. 1750, 


Due biefen meinen Sola - Wechfelbrief ver 
ſpreche, daß ich allhier unterfchriebener Sries 
derich Sifcher , Leipziger Oſtermeſſe 1751. an 
Heren Jacob Brummern , oder deflen Commilt. 
die Summe von fünf hundert Reichsthalern zah⸗ 





°*) ‚Sieper find infonderpeit des Herrn Di Siegels Eins 
Teitung zum Werhfeltecht überhaupt , 4. Leipig, 
1743. und vorfichtiger Wechfelgläubiger ‚4. eben⸗ 
daſelbſt 1739. in rechnen ; wie auch der vorſich⸗ 
tige Banquier ; Raumbergers Tr. von Wechſei⸗ 
‘und Commercienfachen; D. Zipfels Tr. von Wech⸗ 
feleiefen;. das Leipziger Wechſe lrecht mit D, 
Bönigs Anmerkungen u. a, m. 
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Ten wi. Den Werth von ihm an auten undrichti⸗ 
gen Waaren empfangen. GDett mit ung, 
ä j Seiederich Sifcher. 
Auswendig Rebee 


Un mich 
driederich Sifcher 
in Leipzig. ” 

Dder, um alle Borficprigkeiten, die ein Wech⸗ 
ſelglaͤubiger bey Schlieſſung des. Wechſels in An- 
nehmung des Wechſelbriefes beobachten kann, aus: 
zudrucken, und ohne ettwas überflüßiges herein⸗ 
zuſetzen: ſo koͤnnte ein gerechter Wechfelbrief zum 
Beſten bes Glaͤubigeẽs folgendermaffen eingerich⸗ 
tet werden: 


Laus Deo, Leipzig, den x. May 17 50, 
2000 Thaler $ Stüd, 


Ser biefen meinen Sola- Wechſelbrief gelobe 
ich Endes Benannter an Herrin Hang Seitz 
gen Hausmann künftige Michaelsmeſſe zu Leipzig 
die Summe von zwey taufend Thulsen Stuck 
benebft.denen Intereflen a. 6. pro Cent zu bezah · 
len, renuncire anbey der Exceptioni laeficnis 
yltra dimidium, praefcriptionis, depofitionis, 
feriarum, Refcripti Moratorii, verfpreche wegen 
des nicht gebrauchten Stempelbogens gehörige 
Schadloſigkeit ) unterwerfe mich allır Drtenden 
Leipziger Wechfeteechte”), und ieiſte bey dem Worte- 
ber ewigen Wahryheit zu gefchter ar richtige Zah⸗ 
lung, nehme auch ur zu Hülfer 

5 a 


) Wenn der Wedfel auf einen 4. gal. Bogen geſchtie⸗ 
ben worden: ſo iR dieſe Elauful unnoöthig. 

*) oder detjenigen Landes, dahin der Wechſel gehet, 
datinu man ein Unterthan iRzc. 2 \ 
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Carl Windmader. 

Seinzich Schweinefuß , ald Zeuge. 

Bartholomäus Safe, ald Zeuge. 
An mich 


Carl Windmacher, zur 
Saplunggzeit in Leipzig, ober 

wo ich anzutreffen. 

Bon Trafirten Wechfelbriefen können folgene 
de Erempel angenommen. werden: - 


° - IL 
Laus Deo. Annot 1750. Adi. Gebr. 
Ehrenveſter, 
vielgeehrteſter Bert und Steund, 


ierzehn Tage nad) Sieht dem Herrn zu bezah⸗ 

Ten dieſen meinen Soia ( prima, fecunda ) 
Wech jel von. Reiche; Thalern vierhunbert, fage 400. 
Reich-Thaler, an Heren N. R. oder deflen Com- 
mifl. den Werth allhier feinetwegen wohl empfan⸗ 
gen. Thut gute Zahlung, und ſtellets a Conto!, 
ðDtt mit und, Des Hernn FE 

F dienſtwilliger 
N. R. 


U. 


Hamburg, b. 13. Mayı750. per Reichs⸗Thal. 60o. 


A beliebt der Herr auf dieſen meinen Prima 

Wechfelbrief an Heren David Heinrihen, 
oderbeffen Ordre zu bezahlen Reichs· Thaler ſechs ⸗ 
Hundert. Den Werth habe ich von ihm allhier em» 
vfangen. Der Here thue gute Zahlung , und flelle 
88 a Conto Iaut Avilo, 
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3 Seren, Lübeck. 
geren Chriſtian Königen Des Hrn. dienſtw. 
ggſt. in Prima. s veinrich Kraut. 


IV. 


Dresden d. ra. Jul. 1749. Th. 1000. Louis-blancs. 
Spraöffommenden Leipziger Michaelmarkt, belie⸗ 

ben Ew. Liebdn. gegen dieſen meinen Secunda 
Wechſelbrief (prima unbezaplet) in Leipzig an 
Heren Titium oder deſſen Ordre Thaler ıc00, 
Louis- blancs zu bezahlen. Den Werth von dem⸗ 
felben habe empfangen. Ew. Liebdn. ſiellen es im 
Conto, laut Avifo. 


Hieronymus Profit. 


An 
Herrn Earl Wucherern 
in. Leipzig. 
Secunda. 


Adi ift Italtänifch und bedeutet fo viel als 
ben Tag. vierzehn Tage nah Sicht heißt, 
daß derjenige, fo den Wechfelbrief vorzeiget, 
vierzehn Tage dem Kanfmann nachfehen muß, 
ehe ihm derfelbe den ausgeſtellten Wechfel bezah⸗ 
let, wird auch fonft,* Wechſel av/o gennenetz 
und dahet ift A ufo doppio fo viel als zweymai 
vlerzehn Tage, oder einen ganzen: Monat nad 
Sicht. Wenn Hingegen à vilta ſtehet, das ift, 
bey Auffiche diefes: fo muß der Wechfel alfofore 
bezahlet werden. A Conto ftelfen heißt, . auf: 
Rechnung ſchreiben. Laut Avifo aber bedeu⸗ 
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tet, laut der Nachricht, die man in einem be 
ſondern Berichtfehreiben dem Zahler deswegen ger 
geben habe, u. d. m. 

Ich könnte noch mehrere Arten ber gerichtlis 
hen Schreiben hier aufführen, als Berichte , 
Citationen, Urthel, Reverfe , Scheine , Eher, 
fiiftungen, Teflamente, und dergleichen mehr. 
Alein dies wůrde für meine Abſicht zu weitläufs 
ſig werden, indem ich weder Geduld noch Erfah⸗ 
rung gnug beſitze die gerichtliche Schreibart nach 
allen Fälen ausführlich zu zeigen, ich müßte 
denn die weitläuftigen Anmeifungen und Exem⸗ 
pel anderer hier nur abfegreiben, wozu ich feinen 
Beruf bey mie finde. Ich würde ſelbſt dieſes 
wenige, was ich davon gefagt, ganz übergangen 
haben, wenn ich den Rath einiger Freunde 
nicht höher härte ſchaͤtzen tollen, als meine Nei⸗ 
gung. Indeſſen werden dieſe wenigen Proben 
binlaͤnglich ſeyn, dem Leſer einen Begriff von 
den gewoͤhnlichſten gerichtlichen Schreiben bey 
ubringen. Ber noch weiter gehen will, der 
muß in Eſtors Einleitung zum Proceß, in Yayı 
mens Tr. de Stilo Curie, int luſtigen Juri 
ſten, und andern mebr ſich fleißig umſehen. 
Vielleicht erwarten einige von. meinen £efeen, 
daß ich auch bey dieſer Gelegenheit etwas von 
Kaufmannsbriefen ſagen ſollte, ob ſie ſich gleich 
nicht eigentlich als Arten der gerichtlichen Schrei⸗ 
ben betrachten faffen. Allein auſſerdem, daB 
man in diefen Briefen eine beſondere Sprache 
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anzunehnien pfleget, die ich nicht fartfam verſte⸗ 
be, auch niemals groffe Luſt gehabt Habe, vers 
ſtehen zu lernen: alfo haben auch andere ſchon 
reichlich dafür. geſorget. 

Man verftehet mich unrecht, wenn man mie 
hieraus die Folge aufbürden will, als ob ich 
diefe Arten von Briefen verachtete, Nein, ter 
den twahren Werth der ‚Handlung nur einigers 
maſſen kennet, muß eine gewiſſe Hochachtung für 
das alles annehmen, was zur Beförderung derſel⸗ 
ben etwas beytragen kann. Ich glaube, daß «8 eis 
nem Gelehrten ganz anftändig fey ‚dergleichen ken⸗ 
nen zulernen ‚und die Schreiben der Kaufleute ges 
ben ihm dazu unter andern bie befte Gelegenheit; 
ohne anitzt zu gedenken, daß ihm oft felber Fälle 
möglich find, wo er genoͤthiget wird, mit einem 
Kaufmann in Unterhandlung zu treten, und wie 
will er diefes zur Erreichung feines Zweckes und 
nach den Marimen der Handlung vollfommen eins 
richten, wenn er die Handelsſprache und Gewohn⸗ 
heiten nicht verftcher? Wir fegen einmal, er ſoll 
zur Verſchickung diefer.und jener Sachen, Buͤ⸗ 
Her, Waaren ıc, an einen Kaufmann, zugleich. 
einen ficheren Verſend⸗ und Frachtbrief fehreiben, 
(und diefer Fall iſt mögfich;) wie leicht kann 
er alsdann aus Unwiſſenheit oder Uebereilung 

etwas ſetzen oder ausfaffen, das ihm nachtheilig 
iſt da er doch z. E. fo ſchteiben müßte, um mit 
dem Kaufmann zu reden: 


R7 
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» Hamburg, den. März 1750. , 
Geehrter Serr, 


überjende demfelben durch Fuhrmann Zacharias 
Rauch, von Braunfchweig, hier unten verzeich⸗ 
nete Güter, welhem, wenn fie von ihm in rech⸗ 
ter Seit wohl, und wiehier nach bedungen, ges 
liefert werben, gebührender Lohn, wie bier uns 
ten zu erſehen, Er bezahlen, und damit, laut 
Berichts , zu verfahren iſt. Weil auch der Zuhrs 
mann verfprochen, die Güter auf einer Achſe zu 
tieferen , Feine verbotene Strafen zu fahren, ind 
alte Zol-und Weggelder getreulich zu entrichten; 
fo werden bey Unteriaſſung deſſen die Herren Zoll 
einnshmer und Mautner ſich allein an bes Fuhr⸗ 
manns Perfon, Geſchirr und Pferde zu halten „ 
auch fonft ein jeder fich vorzuſehen willen, ihm 
Fuhrmann feinen mehreren Borſchuß zu thun, 
als was gr demfelben felber anverfrauen mag, 
auf bie Güter aber feine Abſicht zu machen haben. 
Der Höchfte bringt es in Sicherheit deſſen Schutz 
ich denſelben erlaſſe, und verharre ꝛc. 


Des Herrn 
dienſtwilligſter 
Titius. 


— Namen und unter dem Geleite GOttes 


Ein Faß und eine groſſe Kiſte, bey⸗ 
de in Leinen eingepackt, fo zufammen 
gewogen ſechs und ein halbes Schiff⸗ 
pfund, im Lohn fünf Reichsthaler, 
schreibe fünf Rihlr. vom Schiffpfund, 
worauf bezahlet zehen Rthlr. Reſt 
22% Rthlr. zu bezahlen, 
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Herrn, 

Herrn Jacob Laurentius 

Samt ı Faß. ı Kiſte, in 
LL.N.r.o. Braunfchwrig. 
Nur meine Abſicht verbietet mir, mich inein 
fo weites Feld zu wagen, dadurch die Anleitung 
die ihe einmal beſtimmten ränzen verlieren 
wuͤrde. Ich will indeffen nicht ſo eigenfinnig 
ſeyn, um bey dem Schluffe dieffes Buches nicht 
ein kurzes Verzeichniß der eigenen Handelswoͤr⸗ 
ter, zum Gebrauche derer, die etwas von der 
Raufmannfchaft wiffen wollen, beyzufügen.. Dies 
fe Arbeit koſtet mir nicht fo viel Mühe, als die 
Zahl derer zu vermehren , die dazu befondere An⸗ 
weiſung geben , und ganze Sammlungen von 
KRaufmannsbriefen in die Welt geſchicket haben. 


Dir falten jetzt nicht mehrere bey,die ich dem er 


fer anpretfen Fönnte, als heynens dreyhundert 
auserlefene Kaufmannsbriefe *), Marper⸗ 
gers Handelscorrefpondent, und Bohns wohls 
erfabrner Kauf-und Handelsmann ”*). Die 
Fertigkeit, Kaufmannsbriefe zufchreiben , macht 
einen Theil der Handlungssiffenfchaft aus, und 
folglich witd der eingeführte Gebrauch und die 


>) fe find zu Rüenberg 1727. zum slenmale in 8. 
heraus kommen, 
*) iſt in dieſem Jahre zu Hamburg aufs neue in 8. 
ans Licht getreten, und man hat mir Biefe Arbeit 
befonders gerügmen, 
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beftändige Uebung der Lehrlinge im Handel am 
beften durch den Unterricht ihrer Handeslehrer 
gegeben werben. . b 





Das achte Hauptſtuck. 


Don Zueignungs=pder Dedica⸗ 
tionsichriften. | - 

$. 141. : 

u den gröfferen und öffentlichen Schreis 

ben gehören auch die Dedicatios 

nen. Dieſe find folhe Briefe, die 

man zu Bezeugung feiner Hochachtung, 

an gewiſſe Perfonen vor gedruckte Schrife 
- ten zu richten pflegt. 


R S. 142. 

Nachdem die: Endzwecke verſchieden 
find, die man durch dergleichen Schreiben 
gu erhalten ſuchet; nachdem hat man auch 
ihren Innhalt einzurichten. 


$. 143. ’ 

Meiftentheils befteben fie jedoch in 

Complimentſchreiben. Folglich gelten 

alsdann bey ihnen auch alle Hauptregeln, 

die wir oben ‘bey ven Complimentbriefen 
bemerker haben (F. 32, u, f) N 
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$. 144. 
Weil man hier insgemein zugleich ein 
£obredner wird, und man bey ſolchen 
Gelegenheiten felbft in der mündlichen 
Unterredung einige Kunſt zeigen würde, 
ſich wohl-augzudruden, auch überdem 
bey.einem Briefe, wobey man Zeit zu 
denken hat, nicht ſo viel Nachficht we⸗ 
gen des Ausdrucks fhatt finder, als bey 
einent perfönlichen und mündlichen Vor⸗ 
trag (E. F. 2. Anm.): fo ift es erlaubt, 
in diefen Schreiben etwas erhabener und 
praͤchtiger zu reden, als man auſſerdem 
reden wuͤrde. Folglich iſt es auch hier 
erlaubt, in en Perioden zu a 
ben. ; 
Mn nmerfung. 

Ich habe für die Dedieationen in der Drdnung 
diefen Platz erwählet, weil ich. fie als eine Art 
Öffentlicher Schreiben betrachte, davon ſchon in 
den vorigen Bauptſtuͤcken verfchiebene angefuͤhret 
worden. Vielleicht haͤtten fie ſich beffer als ein 
Anhang der Complimentſchreiben betrachten laſ⸗ 
ſen, weil ſie dem Weſen nach vieles damit gemein 
haben ($. 143,) ; allein da dieſes nicht gefchehen, fo 
müßte ich nunmehr die ganze Ordnung dev $$. bres 
chen, wenn es mir zugemuthet ‚werden ſollte; 
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und ich fürchte tvegen des Zuſammenhanges Feine 
Dunkelheit zu verurſachen, wenn ich bey dem 
gegenwärtigen Entwurfe bleibe. Eine Dedication 
zu fehreiben, ift, tie aus dem obigen ($. 141. 
u. f.) erhellet, fo Teicht nicht, tie man fich wohl 
einbilden möchte. Es gehöret viel Klugheit, viel 
Witz und Veredfamfeit dazu, um eine Zueignungss 
ſchrift zu machen, die nach allen ihren Abfichten 
gut ſeyn ſoll / und man ift im Stande, aus einer 
Zueignungsfehrift vieles von dem Charakter des 
Verfaffers zu denken (E,$. 3. Anm), welches 
billig defto mehr Mufmerkfamfeit wirken follte, 
da man insgenein folchen Perfonen etwas zus 
fchreibet , die einen flarfen Einfluß in unfere 
Gluͤcksumſtaͤnde haben, Ich will meine Gedan⸗ 
ten frey davon entdecken, ungeachtet ih noch 
feine Dedication jemal gemacht habe. Einige 
betreffen getiffe Regeln dev Klugheit überhaupt, 
einige gehen auf die innere und aͤuſſere Einriche 
tung folcher Zueignungsfchriften. Ihr Verfaß 
fer muß einmal folgendes überlegen: x) Ob man 
andern. nicht gar zu offenbaren Anlaß gebe, 
eigennügige und niebertrdchtige Abfichten zu 
errathen, oder wenigſtens doch zu vermuthen, 
indem man diefer ober jener Perfon etwas zu 
fihreibet, die ſehr geſchickt iſt, unfer Glüd zu 
machen. Es wird gefagt, daß mancher vorneh⸗ 
‚mer Minifter felbft am wenigſten eine Zueignungss 
ſchrift von ‚denen gerne gefehen, die er zu beförs 
dern gewuͤnſcht hätte, um dem Verdacht zu ents 
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geben, als ob er die Dedication belohnen wollte. 
Ich will feinen Ausſpruch thun, ob die meiften 
Zueignungsfchriften im der Abficht gefchrieben- 
werben; nur dies tweiß ich , daß fie tuegen der 
häufigen Migbräuche dem Argwohn ungemein 
ſtark unfertoorfen find, und daß der- Eigennuß 
durch fo viele Merkmale in manchen verrathen 
wird, daß fie den Noten ohne Text *) ähnlich 
fehen. Ich-Fenne einige Freunde, die fich bereits 
durch ihre Schriften Beyfall erworben, und aus 
der obigen Vorſtellung noch nicht die Bloͤdigkeit 
abgeleget haben; ihren größten Goͤnnern öffentlich 
etwas zuzuſchreiben, ob fie gleich die erhaltenen 
Wohlthaten eines öffentlichen Dante werth ſchaͤtz⸗ 
ten. 2) Wem man etwas zuſchreiben Eönne? " 
Ich habe Dedicationen gefehen, welche an GOit 
ja an die ganze Dreyeinigkeit, an Enkel und Bers 
ſtorbene gerichtet waren , wie 3. E. Hübner feine 
Ueberfegung des Thomas von Kempis feiner vers 
forbenen Frau zufchreibet, und andere mehr. 
Allein. foll ich fagen, was ich davon denke: fo 
kommt mic dieſe Art zu dedieiren etwas unna⸗ 
tuͤrlich und laͤcherlich vor. Es iſt nichts weniger, 
als ein geſunder Witz, der ſolche Erfindungen 
macht. Die Ehrerbietung gegen die Religion 
ſcheinet es nicht zu vertragen, daß man an dem 
Eingang eines Buches, welches oft ſchlecht genug 
iſt, mit GOtt complimentiret, und ihn dadurch 


ſ. Bremiſche Beytraͤze zum Vergnügen des Verft. 
und Witzes. Th. II. S. 268. 
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gleichfam irbiſchen Patronen an die Seite febet: 
Hat man-gute Gedanken darunter: fo fann man 
fie auf eine weit fehicklichere Art zu erkennen ges 
ben, und alſo andern-alle Gelegenheit entziehen, 
darüber zu ſpotten. Die Verftorbenen aber bis 
ins Reich der Todten mie einer Debication zu vers 
folgen , fcheinet mie ein laͤcherlicher Einfall 
zu ſeyn. Will man etwa der Fr. Row Sreund- 
ſchaft nach dem Tode, oder Briefe der Verſtor⸗ 
benen an ihre lebenden Freunde , zum Schuße dies 
fer Erfindung anführen : fo glaube ich, daß der 
Fall hier ungleich ſey. Die Verſtorbenen haben 
mehr Urfache, ſich um ihre zuruͤckgelaſſenen Bruͤ⸗ 
der zu bekuͤmmern, als dieſe um die abgeſchiede ⸗ 
nen. .Iene-fönnten noch manches in dem Zur 
flande der Lebenden ändern, wenn fie noch fähig 
wären, fie auß jener Welt zu unterrichten und 
dasjenige wirklich zu ſagen, was fie die witzige 
Frau Row in ihren Briefen fehreiben laͤßt; dar 
hingegen das Schickfal der einmal abgefchiedenen 
auf ewig feſt geſetzet iſt, und in deren Gluͤckſe⸗ 
ligkeit oder Ungluͤckſeligkeit wir nichts mehr dns 
dern koͤnnen. Die Fr. Row will ferner hierdurch 
der Welt die ſinnlichſten Ermahnungen der Tu⸗ 
gend geben, die wirklich bey einem aufmerffamen 
£efer Nußen fchaffen muͤßen; und daher war iht 
diefe Erfindung erläubt: aber was kann denen, 
die ihren Lauf: vollendet haben, die Sittenlehre 
der noch herumirrenden Pilgeimme helfen? Kurz 
ih ſehe nicht, wie es möglich fey, die Zueignungs⸗ 
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ſchriften an die Todten, nach den Regeln des gu⸗ 
sen Geſchmackes, zu rechtfertigen. Aus Scherz 
pfleget man.auch zutveilen folchen Prrfonen etwa’ 
zuzuſchreiben, die man. fonft für verachtungswuͤr⸗ 
dig, oder für feine wirkliche Perſonen haͤlt; als 
wenn man z. E. eine Dedication an feine Feinde, 
an den Tod, an den Cupido, an die Aſtraͤa und 
dergleichen machen: wollte. So erinnere ich mich 
auch in Richelets Sammlung von auserleſenen 
galanten Briefen eine Dedication an einen Scharf⸗ 
richter geleſen zu haben ‚. die mit ſehr guten Eins 
faͤllen ausgeführer iſt. Wer ſolche fcherzhafte Zus 
ſchtiften machen will, der muß einen lebhaften 
Witz haben, und die zum Scherze noͤthigen Eis 
genfchaften ($, 104. u, f. Anm.) verfichen. Die 
Dedicationen im ordentlichen Vetſtande werden an 
folche Perfoneit gerichtet, denen wir eine wahre 
Hochachtung und Freundfehaftleiften, oder wenig, 
ſtens doch zu leiſten ſcheinen wollen. Hierbey 
aber entſtehet eine neue Regel der Klugheit. 3) 
Man muß prüfen, ob die Schrift der Perfon; 
welcher fie zugefehrieben werden ſoll, verfiänds 
lich und.angenehm fey. Es ift doc) die Abſicht, 
dag wir durch dag Zueignungsichteiben-dem Goͤn⸗ 
nee zugleich. unfre- Arbeit zu geneigter Beuerheis 
lung oder £efung empfehlen tollen, und diefe kann 
nicht.erveichet werden, wenn ihm das Buch ſelbſt 
ein. Räthfel blaibet. So ſiehet es z E. etwas pe⸗ 
dantiſch aus, wenn man einer vornehmen Dame 
eine arabiſche Schrift zueignen wollte, oder einem 
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groſſen General eine Kritik über den Talmud. 
Der Berfaffer der Abhandlung von Buchdruders 
ſtoͤcken ) ziehet diefen Fehler in einer feinen Sas 
tyre durch, ‚und macht ihn nach Verdienſt laͤ⸗ 
cherlich. Die Schrift muß aber nicht nur verſtaͤnd⸗ 
lich, fondern auch der Perfon angenehm feyn, 
der man fie zueignet. Sie muß der Neigung und 
Gemüthsart derfelben nicht zuwider laufen, und 
den übrigen Verhaͤltniſſen des Wohlſtandes gemaͤß 
ſeyn. So darf man 5. E. einem Fürften feine 
Grammatik, einem. Prediger Eeinen Catull oder 
Doid , einem Staatsmanne fein Wörterbuch zus 
ſchreiben; denn es würde faft eben fo unuͤberlegt 
ſeyn, als wenn ich ihm diefen Briefſteller zueig⸗ 
nen wollte, der doch nur einer Art von Anfäns 
gern gewiedmet iſt. Hingegen laſſen ſich Schrif⸗ 
ten, die von der Religion handeln, ohne Unter⸗ 
ſchied den Bekennern dieſer Religion zuſchreiben, 
fie mögen Vornehmere oder Geringere ſeyn, wenn 
fie nur in einer ihnen verftändlichen Sprache, 
und nicht ale Anweiſungen für Kinder, abgefaffet 
find, oder ‚feine Streitfegriften ausmachen, 

1. Was die. innere Einrichtung einer guten 
Debication betrifft: fo:fegen wir hier das zum 
voraus, was bereits oben ($. 143.) erinnert wor⸗ 
den. Hauprfächlich muß man ſich vor einem ges 
doppelten Fehler forgfältig in Acht nehmen: 1) 
Daß man Feinen unvernünftiger® und nieder 
trachtigen Schmeichler abgebe, indem man 

H I die Brom, Beytr. 1. B. S. 423. 


V. Zueign. oder Dedicationsſch 407 


lobet. Es iſt ganz billig und ſchicklich, daß man 
in der Zueignungsſchrift der Welt etwas von den 
Verdienſten und dem Ruhme des Gönners ſage; 
aber diefe Verdienftc muͤſſen einmal wahr und 
gegründet ſeyn: zum zweyten dürfen’ fie auch 
nicht zu unmäßig erhoben werden. Es ift feine 
fo. geringe Kunſt, mit einem beliebten Anftande 
zu loben, weder die Befcheidenheit des. Gelobten 
zu beleidigen, noch bey der Welt in den Verdacht 
des Schmeichlers zu fallen ($. 38.), und unter 
vielen Tugenden nur die ſchoͤnſten und eindruͤck⸗ 
lichſten zu loben. Wie niederfrächtig fichet es 
aus, wenn man feinem Helden Vorzüge andich⸗ 
tet, die er kaum mit Namen Eennet, oder die ſich 
niemals mit ihm vereiniget haben! Sind nicht, 
dergleichen Lügen eine Befchämung für ihn, und 
muß nicht die ganze Lobrede, die damit angefüllet 
ift, eine Satyre werden , dadurch die Tadler 
Materie erhalten, fpöttifch zu lachen ? fo ſchoͤn 
war die Schmeicheley, die ein gewiſſer franzoͤſi⸗ 
feher Dicpter in der Ode auf einen König von 
Frankreich ſaget, in welcher er ihn mit dem Des 
gen in der Fauſt die. Mauren einer Niederländis 
ſchen Feftung ftürmend erfteigen. läßt, eben zu 
der Seit, da der König mit ganz andern Erobe⸗ 
zungen befchäfftiget wat. Wie gleichgültig und 
wie froftig lautet es, wenn man nur folche Dins 
ge an feinem Helden lobet, die Feines weitlaͤufti⸗ 
gen Lobes werth find, oder die ihn doch vor ans 
dern Menfehen nicht unterſchelden: Man muß, 


408 Des zweyten Th. achtes Hauptſt. 


ni hts an ihm loben, was er fo zu ſagen mit allen 
Menfcyen gemein hat, fondern nur hauptſaͤchlich 
das, was ihm einen wahren Vorzug giebt. Faͤn⸗ 
de man etwa bey dem Gegenftande fo wenig, daß 
man nichts, ohne ein Lügner zu werden, loben ' 
tönnte: fo waͤre es am beften gerhan, eine fols 
he- Bemühung ganz ruhen zu laffen, und einen 
wuͤrdigern zu ſuchen. Man muß fic forgfältig 
hüten, nicht zu viel von dem Werke felbft zu 
fagen, das man dem Gönner zufchreibet. Diefe 
Anmerfungen, die man erſt in der Dedication 
dem Werke beyfügen will, find unzeitig. Denn 
wollte man-feine eigene Arbeit Toben ; fo weiß 
man; daß fie dadurch ihren Werth mehr verliere 
als erhalte. Wollte man fie zu tief herunter fer 
gen 5. fo verräth man dadurch insgemein eine 
ſtolze Demuth. Der Berfaffer thut am beſten, 
daR ex den Leſer dag Urtheil fprechen läßt, ohne 
ihm dazu Anweiſung zu geben. Aber es ſchickt 
ſich auch nicht, von der Einrichtung der Schrift, 
ihrer Veranlaſſung, und dergleichen, in einer 
Dedication, die nur ein Compliment und feine 
Kritik ſeyn ſoll, meitläuftig zu reden. Est 
eine Art der Pedanterey, dem Goͤnner vieles aus 
ver Logik oder aus den klaßiſchen Schriftſtellern 
vorzufagen, die Berregungsgründe, die Mittel 
und Hinderniſſe zu erzählen, die bey der Schrift 
befchäfftiget geweſen find. Alles diefes gehöret 
mehr in eine Vorrede, als in eine Dedication; 
- and man muß fich nicht das Anſehen herausneh⸗ 
men 
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men, als ob man denjenigen, den man Toben 
will, unterrichten wolle, zumal wenn er an allen 
diefen Herrlichkeiten feinen Geſchmack findet. 
Es find nur wenige Fälle, darinn diefe Regel 
eine Ausnahme leidet. Naͤmlich, wenn mar 
z. E. eine wichtige Materie der Religion und des 
Chriſtenthums abhandelt , fo verftattet es die 
allgemeine Ehrerbietung gegen die Sacher davon 
auch in der Dedication etwas zu erwähnen’; oder 
man beforget nur die Ausgabe eines andern bes 
rühmten Schriftftelers, fo kann man nicht nur 
in der Dedication etwas zum Lobe des Verfaſſers 
fagen, fondern auch von den vornehmften Um⸗ 
ftänden feines Werkes reden. Doch muß diefes 
alles Feine ordentliche und teitläuftige Abhand⸗ 
lung feyn. 

II, Wir müffen noch einige Regeln hinzu⸗ 
thun ‚die auf das Aeuſſerliche der Dedication ges 
richtet find. 1) Sie kann entweder als ein 
ordentliches Schreiben, oder in Sorm einer 
Infeription gemacht werden. Die feßtere 
Art zu debiciren iſt befonders vor Heinen Schrifs 
ten als Difputafionen und dergleichen gebräuchs 
lich. Man faffet alsdann alles das zufammen, 
1098 jum Wefentlichen einer Dedication gehöret, 
und laͤſſet die Ermeiterungen tveg, die in einem 
gröfferen Schreiben anzubringen find. Aber 
altes muß kurz, ſinnreich und nachdrücklich gefer 
get werden, wie es per Charafter einer Inferips 
tion erfordert. In benden ſetzet man bey dem 

Stockhauſens Grundfige S 
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Namen bes Gönners feinen völligen Titel, 2) Sie 
darf nicht zu lang. auegebehner werden, 
Es ift nicht rathfam, daß man aus einer Zus 
eignungsfchrift einen befonderen. Tractat Mache, 
der doch allzuoft ungeleſen bleibt. Man kann in 
diefen Fehler fallen, wenn man-fih vor jenen 
nicht im Acht nimmt, die wir vorhin bemerket 
baben;-oder wenn man «8 allzugut machen will, 
und ſich mit häufigen Segenswünfchen aufhält, 
Ein Eomplimensfchreiben muß kurz feyn G. 33 
Ann.) ). 

Ich habe ohnlaͤngſt noch eine Debication des 
Herrn Ranzlers von Mosheim "") geleſen, die 
an den Herzog Auguft Wilhelm glorwuͤrdigſten 
Andenkens, und deffen Durchlauchtigfte Gemah⸗ 
Kinn gerichtet ift. Ich befenne, daß alle Zueig« 
nungsfchriften, die ich noch von diefem groſſen 
Geifte gelefen habe, ungemein ſchoͤn find. Doch 
dat mich jene befonders gerühtet. Und obgleich 
die Mosheimifhen Schriften nicht unbekannt 
ind; fü wird es doch vielleicht . meinen’ Leſern 
nicht zumider ſeyn, die gedachte Dedication ſtatt 
sines Exempels hier einzuruͤcken: 


.”) Dan. Frid, Janı dif. de fatis dedicationum 
librorum. 


=>) fig fleper glei) wor dem erſten Theile feinen 
Zeil. Reden. » f 
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Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Fürſt und Serr, 

Durchlauchtigflegerzoginn, 
Gnddige Sürftinn und Stau, 


Sit ſchwer, Sufchriften zu verfertigen, die 
fein Spiel der Beredſamkeit, fondern ein 
Abriß von den reineſten Bewegungen ber Geile 
ſeyn ſollen, von denen man doch die Urſachen 
nicht frey entdecken darf. Die Sprachen find 


. zei) genug , wenn man nichts, als geſchickte 


Worte ſucht, einige bekannte Säge damit einzus 
kleiden, welche die Gewohnheit zum Innhalt von‘ 
dergleichen Schriften gemacht hat. Aber wer der 
vollfommenften Ehrerdietung und ber ehrerbietig⸗ 
fen Liebe ihre wahre Sprache geben, umd dabey 
fine der ebelften Tugenden nicht, beleidigen will, 
der findet bey dem Ueberfluß ber Gedanfen eis 
nen Mangel an Sefchisftichkeit, die Wahl unter 
denſelben zu treffen. F 
Die Erfahrung, Durchlauchtigſte, ift bey mir 
anjetzt der. Lehrmeifter von —— Alles, 
was man jemals von Urſachen der Zuſchriften er⸗ 
fonnen, bat zugleich mich bewogen, dieſe Reden 
Ew. Ew. Durchl. Durgl.unterthäntgft zu wide 
men. Und alles, was die Sreyheit des Geiſtes 
einſchraͤnken kann, macht mir bie Zeilen mühfam, . 
werinn ich bie Urfachen erklaͤren will. Vielleicht 
würde die Erkenntniß, bie ich von mir ſeibſt ha> 
‚ die Worte liefern, die zur Abbildung der 
Vewegungen meiner Seele erfordert werben ‚ 
wenn. ich nicht mit diefen zunleich die vollkom⸗ 
menbeiten,, welche bie Welt in Ew. Ew Durchl. 
Durchl. verebtet , En müßte. Und viel⸗ 
2 . 
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teicht wuͤrde mir hie daß Urtheil der Welt den 
Weg bahnen, wenn SEw. $Ew. Durchl Durchl. 
fo gerne ein verdientes Lob, als die Stimmen 
dev Beſchwerten und Nothleibenben, hörten. Die 
Schrift feibſt, die ich piemit zu Derofelben Süß 
fen Iege, wird mich endlich rechtfertigen, wenn 
man dehler in ber Zuſchrift berieben entdecken 
wirt. Es find Predigten , die auf nichts, ale 
das Wahsthum einer rehtichaffenen Ertenntniß 
und ungsfärbten Gottfeligteit gerichtet find. Es 
ift feine Gattung von Schriften , bie eher eine 
Zuſchrift orktragen kann, bie bem Triebe der Ser» 
ie, mehr ale allen übrigen Dingen, Gehör giebt, 
denn diefe. 
urchlauchtigfter Herzog, keine Regierung iſt 
glücklicher, als diejenige , wo eine wahre Furcht 
des Sahbpfers und die Liebe der Menſchen zum 
&runde her Staatsklugheit lieget. Ein Regent, 
der den Herrn verehret, und die, fo ihm untere 
mworfen, mehr als Snechte des groflen Schöpfetd, 
denn Untertanen , betrachtet , ber fübret die 
—— — in bie niebrigſten Hütten ein, unb 
/ bauer ſich fo viele Altäre auf, worauf ein ewiges 
eur für feine Wohlfahrt brennet , als Menſchen 
feinen Gelegen geboren. Die Welt bewundert 
in Ew. gerzogl. Durchl. gnaͤdigſten Regierung 
das Erempel zu diefer Negel, zu einer Zeit, ba 
man eher die Fehler, als die Tugenden der Mens 
(hen bewunbert, Cine ausgeſuchte Zahl der klug⸗ 
———— und die Wuͤnſche ſo vieler 
oufenden, unterſtuͤtzen das Urtheil der Welt. 
Dieſe Dinge find groͤſſere Lobſpruͤche, als bie 
richrigften Gedanken eines Menfchen, von dem 
man muthmaſſen kann, daß er wohlgefegte Wor⸗ 
te fuͤr unzählige Gnadenzeichen gebe. 
Durchlauchtigſte Berzoginn, zugleich hoch und 
niedrig zu ſeyn / niedrig in. der Seele, hoch in 
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den Augen ber Welt, unter einer ſteten Zerſtreu⸗ 
ung, ‚die von dem Leben der Hohen biefer Erben 
nicht kann getrennet werden, den Geift auf das 
Unſichtbare zu lenken, bie hoͤchſten Stuffen der 
Hoheit, der Ehre und des Vergnuͤgens blog 
deswegen nicht zu verwerfen, ale weil es Merk 
mahle ber Barmbersigteit und Güte des unend⸗ 
lichen GOttes find, Wahrheit und Gottſeligkeit 
uͤber alles zu ſhuͤtzen, beym Genuß der größten 
Zufriedenheit Aegypten für eine Wirte zu Halten, 
und nach einem befferen Lande ſich zu fehnen, - 
find Eigenfchaften,, die ma ocdentlich mehr auf 
den Lippen der Redner und in’ den Büchern der 
Weifen , als unter dem Purpur, fucht. , Die 
Lnechte Chriſti, welche bie Gnade Haben, fi 
Ew. Durchl. zu nähern, find ungewiß worden, 
wie weit man Recht zu dieſer Meynung habe. 
Dan it eins, daß dieſe Dinge zu dem nothwen⸗ 
digften Stufen gehören, woraus man das wah⸗ 
ve Lob von Ew. Durchl. zufammenfegen muͤſſe. 
Und wie vieles koͤnnte ich jagen, dieſes Urtheil 
zu beſtaͤrken, wenn ich. glauben bürfte , Ew. 
Durchl. würden biefegeugniffe miteben ber Gleich⸗ 
guͤltigkeit anfehen fönnen, womit Sie die menſch⸗ 
Tichen Hoheiten und Vorzüge betrachten! 
Durhlaugtigfte! Eins wird mir aus allem, 
was fich meinen Gedanken vorftellet , zu fagen 
erlaubt jeyn: $Evo. Ew. Durchl. Durchl ungemeine 
Gnade uͤberfuͤhret mich, daß ich für biefe Reden 
nicht umfonft ein gnädiges Auge ausbitten werde, 
Der größte Theil der ſelben hat das Leben von Ew. 
Ew. Duchl. Durchl. gnäbigften Befehlen emp» 
fangen. Und alle würden vielleicht bey dem vers 
worfenen Blättern ihren Platz gefunden haben, 
wenn ein gnäbigfter Wink dem DBerfertiger nicht 
etwas mehr Neigung für biefelben eingeflöfet haͤt · 
te. Mein weniger a das Reich unferstheus 
3 x 
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reſten Erlöferd zu bauen, und die Unwiſſenheit 
famme ber Gottlofigkeit augzurotten , hat das 
Gluͤck gehabt, Ew. Kw. Durchl. Durchl. nicht 
zu mißfallen. Meine wohlgemeynten Vorſchlaͤge 
haben bey Deroſelben Gottſeligkeit ſtets das nos 
thige Gewicht, und meine Arbeiten bey Deroſel⸗ 
ben Großmuth und Gnade unzaͤhlige Ermunte⸗ 
zungen gefunden. Dieſe Reden gehoͤren zu die⸗ 
fen Arbeiten. Und der Innhalt derſelben find 
theure Wahrheiten der Lehre JEſu Chriſti, zur 
Sertoflangung der Kraft Thriſti unter meinen 
Brüdern. nn ich. geöffere Urfachen haben, zu 
lauben, Ew. SEw. Durchl. Durch. werden dies 
Fiben mit eben ber Gnade aufnehmen, womit Sie 
die meiften vordem angehöret haben? Der Herr 
gruͤnde dieſe heilige Wahrheiten in den Seelen von 
Ew. Ew. Durhl. Durchl. und laſſe dieſelben 
bie Stärke empfinden, die ben wahren Stiedmaß 
sen des Erloͤſers zugeſaget if. Sein Geift rüfte 
‚ diefelben mit allerley göttlicher Kraft aus, und 
made Sie zu ebestjeugen feiner Barmherzigkeit 
unter den Menfchen. Er vermehre die Jahre dee 
Lelens und mit. benielben die Zufriedenheit. Das 
Land muͤſſe unter Ew. Ew · Durchl. Durchl. Re⸗ 
gierung und Aufſicht geſegnet ſeyn, und bie 
Fruͤchte des vollfommenfien Friedens von ben 
u bie zu den Hütten ber Armen ſich er⸗ 
recken 5 
Der Reſt meiner Tage wird mir bey der Mio 
be angenehm, und meine Arbeit unter dem Schus 
ge, ben ich bisher genofien, eine Art des Ver⸗ 
anuͤgens ſeyn, wenn ich die Erfüllung dieſer ge⸗ 
freuen Wünsche fehen kann. Ich habe die Ehre 
‚mit derunterthänigften Ehrerbietung zu ſeynre. ꝛtc. 


In einem freyen Schwunge und getviffermaffen 
in einem neuen Tone der Dedicationebriefe, wird 
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man denjenigen finden, ber vor den Sitten fie: 
bet, und ein ſehr feines Lob eines Frauenzim⸗ 
mers, ohne eigene Erniedrigungen, ausdruckt. 
— — — 
Das neunte Hauptſtuͤck. 

VonAntwortſchreiben. 

§. 145. 
Antwort ſchreiben enthalten eine 
ſchriftliche Erklärung der Gedanken zur 
Erwiederung aufdiejenigen, die ung ein 
anderer überfchrieben hat. 

§. 146. - 

Folglich giebt es eben fo mancherley 

Antwortſchreiben, als es verſchiedene 
Gattungen der Briefe giebt, “die fie ver⸗ 
anlaffen. 


$. 147. 

Ihre Erfindung ift leicht ; denn fie . 
liegt größtentheils indem Schreiben ſelbſt, 
welches beantwortet werden fol, 

$. 148. 

Dan kann entweder den zu beantwor⸗ 
tenden Brief von Stud zu Stuͤck ver- 
folgen, zumal wenn man auf vermifchte 
Briefe ro. antworten fol CS. 

4 
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127.); oder man laͤſſet ſich damit be⸗ 
gnuͤgen, ſeine Meynung kurz und uͤber⸗ 
haupt zu ſagen. Dies muß nach der 
Wichtigkeit der Sachen und der Perſo⸗ 
nen entſchieden werden, die man vor 
ſich hat. 


$. 149. 

Die Schreibart und die Ordnung der 
Saͤtze muß ſich nicht auf eine ſklaviſche 
Art nach derjenigen binden, die man in 
dem zu beantwortenden Briefe vor 


ſich hat. 


$. 150. 

‚Schreibt man fie an vornehmere Per 
fonen: fo erfordert der Wohlſtand, daß 
man zuerſt von denen Dingen redet, die 
fie felber betreffen, ehe man auf feine ei 
genen oder fremde Angelegenheiten 
kommt. 

Anmerkung. 

In Antworten darf man nicht faul feyn, wenn 
es entweder die Wichtigfeit der Sache, oder 
auch nur die Gefälligkeit gegen den andern. erfors 
dert (E. F. 32. Anm.). Selbſt die vornehmften 
Perſonen handeln darinn loͤblich, daß ſie den ges 
ringeren keine baldige Antwort verſagen. Bin⸗ 
gegen giebt es auch unnoͤthige Antworten, die 
man zu den verdruͤßlichen Briefen rechnen muß. 
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8. E. wenn man auf die Antwort eines Vorneh⸗ 
meren eine neue Antwort ergehen läßt, die wei⸗ 
ter nichts in ſich faſſet, als daß man ihn in ei⸗ 
nen Briefwechfel ziehen will, der feinen Geſchaͤff⸗ 
ten, oder auch feinem befonderen Anſehen nicht 
gelegen fällt; oder man bezahlet einen einzigen ; 
Brief mit zwo bis dreyen Antworten, indem man 
mit dem erften Abfchlag noch nicht zufrieden ift, 
Dergleichen Schreiben entzichet man fih gerne, 
wenn man Klugheit und ein gefihäfftiges Leben 
bat. Es giebt. aber auch gewiſſe Briefe, die 
man nicht fo gefehtwinde und im erften Affekte ber 
antworten muß, wenn man fie vernünftig und 
ohne Reue beanttoorten will. Man verfährt in 
fonderheit bey den unangenehmen am beften, daß 
man fie erft nach etlichen Tagen entwirft, to» 
die Hite nicht mehr die Seele hindert , alles 
genau zu prüfen und ohne Vorurtheile zu übers 
denken. 

2) Was die Erfindung der Antwortſchreiben 
betrifft; ſo kann dieſelbe, auſſer ganz beſonderen 
Faͤllen nicht ſchwer ſeyn, weil die Hauptſaͤtze 
der Antwort ſich auf das zu beantwortende Schrei⸗ 
ben genden ($.147.). Dem ungeachtet ſchei⸗ 

"net fih Neukirch ) ganz erfchöpft zu haben, 
Quellen der Erfindung zum Antworten anzuwei⸗ 
fen, die aber, wie mir duͤnket, nicht allgemein " 
noch vellftändig genug find.” Und was iſt es bey 
*) in der Anweiſung zu deutſchen Briefen zw. B. Sa;. 
24. ©, 383. 
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dem allen noͤthig, fo weitlaͤuftig su feyn? Ich 
denke , daß der, welcher die vorigen: Arten der 
Briefe gut fehreiben Fan, auch eine gute Ant⸗ 
wort verfertigen müffe, -mweil doch eine jede Ant 
wort allemal zu einer Art von diefen Briefen ge 
böret. Man weiß es ja auch wohl, dag man 
auf. ein Glückwunsch» oder Beyleidſchreiben eine 
Dankſagung abſtattet, ein Geſchenke rühmer, 
bey einem Bittſchreiben ſeine Dienſte zu leiſten 
verſpricht, und bey einem freundſchaftlichen Brie⸗ 
fe feine Verbindlichkeit bezeuget. Mit einem 
Worte, wer nicht einmal im Stande iſt, eine 
taugliche Antwort zu fehreiben , der ift noch. viel 
weniger fähig , einen andern Brief aus freyer 
Betrachtung zu entwerfen. Es. giebt. freylich 
auch zutveilen ſolche Schreiben, die ſchwer zu bes 
antworten find, und bey denen man viel Kluge 
beit, viel Weberlegung nöthig. hat, wenn ettva die 
Sache wichtig ift, über die wie uns erklären fol 
fen, oder die Gemuͤthsart des andern ſehr emp⸗ 
findfich iſt. Allein, auffer dem , daß es nicht 
wohl thunlich wäre, alle mögliche Fälle anzubrins 
gen , und dabey die mannigfaltigen Arten. des 
"Ausdrucks aufzufuchen : fo wuͤrde auch biefer 
Weg für unfere Abſicht viel zu weitlaͤuftig und 
ohne fonderbaren Nugen ſeyn. Ein Briefftels 
ler iſt eigentlich feine Klugheitslehre, ſondern er fer 
get diefelbe bilig zum Grunde: und es. iſt genug, 
wenn et die allgemeinen Regeln der Klug 
beit zum Briefſchreiben in ſich haͤlt. 


Der dritte Theil, 
Bon den 


äuferlihen. 


Beſtimmungen 
der Brie fe 


infonderheit, , 


—33 


a” Fern a 
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Des dritten Theils 
erſtes Hauptſt uͤck. 


Von der Rechtſchreibung und 


aͤuſſerlichen Zierde eines Briefes 
nach dem Wohlſtande. 
$. 151. 
Fr 
— u. eilein Brief deutlich und ver- 
ſtaͤndlich fepn fol ($.21.);. 
a = hiezu aber die Rechtfchreis 
bung = Wörter ſehr vieles beytragen 
kann: fo iſt es nöthig, daß alle Wörter 
nad) den vernünftigften Regeln der Rechts 
ſchreibung de werben. 
7 
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Anmerkung. 


1. Sowohl die Berftändlichfeit als auch der 
Wohlſtand erfordert es, daß man orthographifch 
ſchreibe. Das erfte erhellet infonderheit bey des 
nen Faͤllen, wo die Wörter einerley Laut und 
Ausfprache haben, und dennoch im Schreiben 
müffen von einander unterfchieden werben. Das 
letztere ift daher Klar, teil man von dem, der 
nicht orthogtaphiſch ſchreibet, vetmuthet, daß 
er nicht recht buchſtabieren gelernet habe; und die⸗ 
fee Begriff iſt allerdings nachtheilig genug. Wenn 
alſo ein Brief in allem übereinftimmend feyn fol: 
ſo muß er nothivendig Auch orthographiſch geſchrie⸗ 
ber werden. Und daher iſt es ohne Zweifel ge⸗ 
kommen, daß viele Lehrer des Briefſchreibens 
zugleich Anweiſung zur Orthographie gegeben, 
und ihren Vorſchriften angehaͤnget haben”). Aber 
hier entſtehet die wichtige Frage: Welche Ortho⸗ 
graphie die vernünftigfte und folglich die befte fey? 
Man weiß, dag befonders in unfern Tagen dar⸗ 
inn eine groffe Verſchiedenheit eingeriffen-, und 
eine jede Partey ſchmeichelt ſich in dieſem Buchs 
ſtabenktiege Recht zu behalten, Ich bin nicht 
der Meynung, die, Lehre von der Rechtſchreibung 
und alle verfehiedene Arten derfelben, bier auss 
führfich abzuhandeln. Sie macht einen Theil 


*) f. unter anderen. des Herrn von Schafenbergs or⸗ 
thographifches Lexicon , welches Wersheims 
Brie ſteller bepgefüger iſt. 
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der Sprachfunft aus, und. biefe ſetzen wir bey 
unferer. Arbeit zum Grunde. . Jedoch till ich 
nur einige Hauptregeln anführen, worauf das 
ganze Gebäude der Rechtfehreibung zu gruͤnden iſt. 


Die erfie Hauptregel. 


Man muß alle Wörter fo fehreiben, wie fie 
nach der Sochdeutfchen Mundart ausgefprochen 
werden. Es ift ohne Streit eine vernünftige 
Nigel: Schreibe die Wörter fo, wie du fie aus⸗ 
ſprichſt. Allein, wenn man diefe Regel in uns 
fen Tagen ganz ohne Einfchränfung annehmen 
wollte, was für Verwirrungen wuͤrden dadurch 
entſtehen, da die Ausſprachen der Deutſchen ſo 
verſchieden find, und eine. jede Partey vie ihrige 
vielleicht für die befte hält! Die hochdeutſche 
Mundart ift nicht nur wegen ihrer Reinigkeit und 
eigenen Annehmlichkeiten vor allen andern vors 
süglich , fondern fie ift auch unter Leuten vom 
Stande, am Hofe, und unter den Gelehrten in 
Deurfchland allgemein. Selbft diejenigen, twelche 
fih an eine andere Mundart gewoͤhnet haben, 
koͤnnen ſie zum wenigſten verfichen. Es werden 
alle deutſche Buͤcher ordentlicher Weiſe darinn ge⸗ 
ſchrieben, und auch faſt in allen Orten nach der 
hochdeutſchen Mundart geprediget. Daher ſollte 
man durchgehends bey der Erziehung junger 

Leute in Deutſchlantd ſotgen, daß fie beſtaͤndig 
zur hochdeutſchen reinen Ausſprache angehalten 
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worden, Man Eönnte aus diefer Hauptregel noch 
viele ‚Folgerungen herleiten , : welche - die Dis 
thographie betreffen, allein wir muͤſſen fie jegt 
der Kürze halben übergehen , und berufen uns 
nur auf des Heern D. Zallbauers Säge*) 


Die andere Hauptregel. 


Man muß die abgeleiteten Wörter fo ſchrei⸗ 
ben, wie es ihr Stamm erfordert. Was würde 
für eine Webereinftimmung und Gewißheit im 
deutſchen Schreiben feyn , die doch ſowobl zur 
Zierde, als auch zur Richtigkeit einer Sprache 
gehöret , ‘wenn diefe Regel umfallen follte! Und 
wie wollte man die Buchftaben und Wörter, die 
in der Ausfprache einerley Laut haben, aber 
doch im Schreiben zu unterfcheiden find , als 
geld, er halt, die Kelter und kalter, bis und 
big ıc. von einander unterfcheiden, wenn es ers 
laubt wäre, gar nicht auf diefe zurüczufehen ? 
So ſchreibt man z. E. ganz recht: bandigen von 
Band, wählen von Wahl, zählen von Zahl, 
dürften von Durft, nicht aber bendigen, weh 
Ten, zehlen, dirſten. 


Die dritte Hauptregel. 


Man muß fi nach dem allgemeinſten Ge⸗ 
brauche in der hochdeutſchen Rechtſchreibung 


*) in der Anweiſung zur deutſchen Oratorie Th. 1. 
Kap. 3. 8. 3. 
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richten, und ſo ſchreiben, wie anttefebene, ge⸗ 
lehrte und verftdndige Manner zu ſchreiben pfles 
gen. Der Verſtand dieſer Regel gehet nicht das 
bin, daß man dadurch eine jede Art zu fehreiben, 
zumal wenn fie nur von wenigen angenommen 
worden, und noch dazu wider die beyden vorigen 
Megeln ſtreitet, vechtfertigen Fönne, Eine Ger 
wohnheit, die fich noch feinen fo ſtarken Anhang 
erworben hat, giebt in einer Sprache noch Feine 
Geſetze. Dan muß darauf fehen, was bey den 
geſchickteſten Leuten durchgehende gebräuchlich iſt, 
geſetzt auch, daß es diefer oder jener Regel nicht 


gemäß waͤre. Ich ann bey dieſer Gelegenheit‘ 


nicht leugnen , daß mic die fogenannte Leipziger 
Rechtſchreibung, wie fie infonderheit von der bes 
ruͤhmten deutfchen Geſellſchaft dafelbft ausgebefr 
fert worden, vor allen andern mohlgefallen habe, 
Sie ſcheinet mir unter allen die meiften Gruͤnde 
für ſich zu Haben, und wenn ich nicht irre, fü 
bat fie auch den, größten Anhang und Beyfall ger 
funden. Dan kann fie zum Theil in der fortge⸗ 
fegten Nachricht von dieſer vortrefflichen Geſeil⸗ 
ſchaft ), theils in den kritiſchen Beytrdgen zur 
Biſtorie der deutſchen Sprache, nach ihren Res 
geln kennen lernen, den Gebrauch derfelben aber 
in ihren eigenen befannten Schriften antreffen. 
Diejenigen, welche in der Nechtfchreibung , das 

*) bie zu Zeipäig in 8. 1731. herausgekommen, und 


wobey fih ein befpnderer Anhang von der Depte 
ſchreibung finder. 
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äft, im einer Sache, die ihrem Urſprunge nach, 
willkuͤhrlich ift, beftändig reformiren wollen, und 
manchmal um eines Wortes. willen ihre Wider⸗ 
ſacher mit ordentlichen Schmähfchriften befriegen, 
machen fich ganz gewiß lächerlich, und es ift 
Gluͤck genug für fie, wenn fie einige Anhänger 
und BVertheidiger befommen, denn wie Boilenu 
fagt: 


‚Un fot trouve toujours un plus fot, qui 
: Tadmire. 


Ich verftehe hierunter nicht diejenigen Verbeſſerer 
der Rechtfehreibung ‚ die Gründe zur Beſtaͤrkung 
ihrer Meynungen beybringen koͤnnen, und ihre 
Erfindungen andern nicht alg Gefege aufdringen, 
fondern aus einer forfehbegierigen Wahrheitsliebe 
urtheilen. Dev gelehrte Hr: P. Wedekind zu 
Goͤttingen, der wegen ſeiner beſondern Rechtſchrei⸗ 
bung ebenfalls Anfechtung gehabt hat, denfet 
ganz richtig von der Sache, wenn er fagt *):_ 
„Dinge, woran der Eigenfinn der Menfchen , 
„und der tyranniſche Gebrauch fo vielen Antheil 
„iimmt, als an der Nechtfehreibung der Deut 
ſcchen, müffen. fich duch Erempel, das iſt, durch 
Borgehen und Nachfolgen auf derjenigen Seite, 
„die die. beſte ift, nach und nach von ſelbſt ein, 
"führen, und allgemein machen : wiewohl hier 
„ben fo vielen Köpfen Deutſchlands, bey fo vier 


*) in dem Sendſchreiben an den Herrn Cuno zu 
Amſterdam, ©, 17. 
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„fen Provinzen und Mundarten , und beyunters 
„ſchiedenen Geundfägen, woraus man ſchlieſſet, 

„nimmermehr eine allgemeine Gleichförmigfeit 
„und Uebereinftimmung zu hoffen ftchet. ,, Viel: 
leicht Tieffe fich der letztere Zweifel des Herrn 
Prof. am beften dadurch heben, wenn endlich ein, 
‚mal der laͤngſt befannte Wunſch einiger Gelehrten 
erfuͤllet würde: Nämlich, daß die höchften Baͤup⸗ 
ter der deutſchen Provinzen einer Gefellfchaft die 
Verbeſſerung und Einrichtung der deutfihen Recht 
ſchreibung auftruͤgen, hernach aber allen Kanz⸗ 
leyen, Rathhaͤuſern, Akademien und Schulen 
anbefählen, ſich derfelben beftändig , wenigſtens 
in öffentlichen Schriften zu bedienen; fo wie man 
weiß , daß auf dieſe Art die Drehographie in 
Frankreich auf einen gleichförmigen Fuß gefeget 
worden iſt. Ob man aber dazu eine groͤſſere Hoff⸗ 
nung faſſen koͤnne, als bisher, wird die Zukunft 
am beſten entſcheiden. 

2. Auſſer der unzeitigen Begierde zu Neuerun⸗ 
gen, ſind noch zween andere Wege, die zu einer 
fehlerhaften Orthographie fuͤhren, und in wel⸗ 
che man ſich von andern hinleiten laͤgt, ohne ſich 
ſelbſt zu erkennen. Einmal werden die Rinder 
in den niederen Schulen zuweilen nicht recht zum 
Buchſtabieren angehalten. Die Schulmeiſter be⸗ 
gnuͤgen ſich oft damit, wenn fie ibre Untergebenen 
nur bald zum Leſen gewoͤhnen koͤnnen, und 
die Lehrlinge, aus einer eiteln Ehrbegierde, er⸗ 
waͤhlen freylich dieſes lieber, als jenes. Aber 
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was diefe Verſaͤumung hernach im Schreiben für 
einen Einfluß betveifet, fiehet man aus täglichen 
Erempeln. Bald fann man e8 an der Verwech⸗ 
felung der harten und weichen Buchftaben, bald 
aber auch an der unrichtigen Abtheilung der Wörs 
ter, und dergleichen, genugfam bemerken. Das 
ber muß die Jugend gleich von Kindheit an zum 
genauen Buchſtabieren gewoͤhnet werden, und 
man kann ihnen die Fehler darinn nicht lebhafter 
zeigen, als wenn man mit ihnen zuweilen einige 
Uebungen im Schreiben vornimmt. Aber auch 
hier kann ein neuer Fehler unterſchleichen, indem 
die Schulmeiſter, oder welche noch etwas beſſer 
ſeyn wollen, die Schreibmeiſter ihren Lehrlingen 
ſelbſt unrichtige Vorſchriften geben. Manchet 
ſchreibet ſeine Fehler in der Orthographie mit den 
ſchoͤnſten Buchſtaben, und die Lehrlinge, die an 
dieſen einen Gefallen haben, ahmen jene zugleich 
unvermerkt mit nach. Daher muß man in den 
Unterrichtungen eines Schreibmeiſters nicht ſo⸗ 
wohl auf die aͤuſſeren Buchſtaben und Schoͤnheit 
der Zuͤge, als vielmehr auf ſeine Rechtſchreibung, 
Acht geben; denn wer darinn fehlet, der ſuͤndi⸗ 
get weit mehr, als der es nur im Malen der 
Buchſtaben nicht weit genug gebracht hat. 
3. Unter den Schriftſtellern, welche ſich die 
Verbeſſerung und die Reinigung der Orthogra⸗ 
phie mit gutem Erfolg haben angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, verdienen inſonderheit genennet zu werden, 
Bodiker in den Grundſaͤtzen der deutſchen Spra⸗ 
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che; Lreyer in der Anweiſung zur deutfchen Drs 
thographie ; Gottſched in feiner deutſchen Sprache 
kunſt; Tölfner in dem deutlichen Unterrichte von 
der Drtbographie der Deutfchen. Unter den aͤl⸗ 
ten aber find Schotters und Opatens Bemuͤhun⸗ 
gen nicht zu uͤbergehen. 

$. 152. 

Ein Brief muß 35 nur ieſerlich R 
fondern auch zierlich gefchrieben feyn. 
Jenes erfordert überhaupt die Abſicht, 
diefes aber die äuffere Vollkommenheit 
eines Briefeg. 


Anmerkung. 


Ein Brief fol zierlich gefchrieben ſeyn. Dies 
fes Wort gehet hier nicht auf die Innern Schoͤn⸗ 
heiten eines Briefes, in Anfehung der Gedanfen 
und der Schreibart; fondern es beißt fo viel: 
daß man die Buchftaben und Wörter nad) ſolchen 
Gleichheiten zu malen wiffe, daß fie ſchoͤn ins 
Auge fallen. Wir haben bier zweyerley zu bes 
merken; einmal, daß man verbunden. fey, auch 
nach diefer Bedeutung ſchoͤn fehreiben zu lernen: 
fodann , welches die beften Mittel feyn, eine 
folche Gefchicklichkeit zu erlangen. Was das ers 
fie betrifft: fo wird man leicht zugeben, daß eine 
ſchoͤne Schrift beſſer fey, als eine häßliche, zum 
wenigften macht fie einen Theil der Aufferlichen 
Vollkommenheiten dee Schreibefunft aus, und 
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wir ſind auch verbunden, nach dieſen zu ſtreben, 
zumal da es ohne Nachtheil der innern Tugenden 
im Schreiben geſchehen kann. Das bekannte 
Sprüchwort: die Gelehrten ſchreiben ſchlecht, 
meines Erachtens Fein Lobfpruch; und diejer 
nigen, die Yadurch den Namen eines Gelchrten 
erlangen wollen, verdienen Mitleiden. Eine 
ſchoͤne, tohlabgemeffene Schrift fcheinet beynahe 
den inneren Werth derfelben zu erhoͤhen, und 
wird ſelbſt bey Leuten von Stande, inſonderheit 
aber bey dem Frauenzimmer, nicht unbillig hoch⸗ 
geſchaͤtzet. Man findet aber auch ſolche, die der 
Sache zu viel thun, und die Schreibekunſt ſo 
hoch treiben wollen, daß jhre Buchſtaben und 
Woͤrter ausſehen, als ob fe in Kupfer geſtochen 
wären. Daher zirkeln ſie an einer Seile über eine 
Stunde lang, und gewoͤhnen ſich überhaupt eine 
ſehr gezwungene und muͤhſame Hand zu ſchreiben 
an. Es iſt zuweilen bey gewiſſen Gelegenheiten 
gut, wenn man es kann. Aber wer ſehr viel 
zu fehreiben hat, der wird weder Luft noch Zeit 
dazu befommen, Und wer dieſe Schreibefunft, 
oder vielmehr , diefe Malerey in Briefen gebrau⸗ 
het, der muß oft das Urtheil erfahren, daß er 
fonft nichts zu thun haben würde, als dergleichen 
Briefe zu malen. Zu einer zierlichen Schreiber 
Zunft. erfordern wir hier nur diefes, daß alle Buche 
ſtaben und Wörter in einer flieffenben -und unges 
Fünftelten Symmetrie gegen einander zu ſtehen 
fommen, morinn man e8 durch eine anhaltende 
Uebung leicht zur Fertigkeit beingen- kann. 
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Was die Mitttl betrifft, durch welche junge 
Leute gur Erlernung einer ſolchen Schreibekunſt 
angehalten werden ſollen, ſo findet ſich dabey 
verſchiedenes zu erinnern: 1. Iſt es gar nicht 
rathſam, daß man die Kinder ſogleich in ihren 
erſten Jahren anſtrenge, nach einer zierlichen 
Hand zu ſchreiben. Sie haben noch nicht die noͤthige 
Aufmerkſamkeit, die zu einer, genauen Nachah⸗ 
mung erfordert wird; ſie glauben ſich ein Ver⸗ 
gnuͤgen, oder eine Schuldigkeit geleiſtet zu haben, 
wenn die Seite oder das Blat nur voll beſchmie⸗ 
vet iſt. Geſchiehet es ja, daß fie anfangen gut 
au fchreiben, fo verlieren fie doch insgemein mit 
den zunehmenden flüchtigen Jahren dieſe Geſchick⸗ 
lichkeit wieder, fo bald der Zwang wegfaͤllt. Dee 
‚Herr Ie Seore fagt an einem Drte feiner Unter⸗ 
weifung, wie man die fehönen Wiſſenſchaften 
ſtudieren folle, daf er feinen einzigen Sohn, den 
er nach dieſer Unterweiſung fo glücklich gebildet 
hatte, nur erſt zur zierlichen Schreibkunſt ange⸗ 
wieſen hätte, da er bereits alle, klaßiſche Schrift» 
ſteller erklären, und eine Sache mit. fehr guter 
Beurtheilungskraft prüfen. können, und verfichert, 
dag ihm diefer Weg binnen furzer Zeit gelungen 
ſey. Diefes kann man thun, daß man Kinder 
bey fruͤhen Jahren ſchreiben läßt, tie fie denn 
von felbft Luft dazu haben, um fie hauptfächlich 
in der Rechtſchreibung zu üben ($. 151. Anm, 2.) 
auch ihnen wohl zuweilen die Unfoͤrmlichkeit ihrer 
Buchftaben und die Verbefferung derfelben zu zei⸗ 


z 432 Des dritten Th. erſtes Hauptſt. 


. gen; aber- die, ordentliche Anweiſung dazu muß 
erſt alsdann erfolgen ‚mann fie fehon zu etwas meh⸗ 
rerem Nachdenken gefommen find, 2) Wer fra- 
get, was man für eine Vorſchrift wählen müffe, 
ob es eine geſchriebene ober in Kupfer geftöchene 
feyn folle, dem antworte ich, daß die erftere vis 
nigen Vorzug verdiene. Es ift wahr, eine Vor⸗ 
ſchrift, die in Kupfer geſtochen, alsdie ſogenann⸗ 
ten Halliſchen und Dresdner Vorſchriften, iſt 
in allem genauer abgemeſſen. Aber ich glaube 
auch bemerfet zu haben, daß diejenigen, die ſich 
fehr ſtark im Nachahmen daran gemöhnet, etwas 
zu gegroungen, und gefünftelt fehreiben; dahin⸗ 
gegen die Buchſtaben einer gefehriebenen Vor⸗ 
ſchrift flieſſender und natürlicher. find. Dft ger 

= möhnet man fich auch aus den geftochenen Vor⸗ 
ſchriften die allzuhäufigen Züge der Buchftaben an, _ 
und, indem. man es denn gar zu fchon machen 
teil, fo fügt man oft viele gothiſche Ziertathen 
an, fo dag man faft nichts vor allen verzogenen 
Buchftaben Iefen kann. Wenn man. indeffen 
beyde Arten der Vorfchrift gehörig zuſammen zu 
brauchen. weiß : fo fann freylich eine ſowohl als 
die andere nuͤtzlich ſeyn. Allein, wenn man fich 
der erfteren bedienet, fo muß man 3) mohl zus 
ſehen, daß man nicht bald an dief®, bald an 
jene Hand gerärh. Man muß einerley Vorſchrift 
behalten, um in der "Nachahmung nicht irre zu 
werden, Viele find dadurch elende Schreiber 
geworden, weil fie bald diefes, bald jenes Lehr⸗ 

mei⸗ 
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meifters Buchſtaben, die fehr verſchieden waren, 
nachmalen mußten. Denn dadurch wird die Hand 
ſich felber ungleich. Was. hilft es. mir, wenn 
ich ſchon zween fehöne Buchftaben Gilden kann, 
und dabey wohl zehn unförmliche hinzu füge? 4) 
Mon muß nicht allzu geſchwinde fehreiben. Dies 
ift eine Regel fowohl für die, welche fich erſt bes 
mühen , gut fihreiben zu lernen; als auch für 
die, welche darinn ſchon weit gekommen finds 
für jene, um ihre Bemuͤhung nicht fruchtlos zu 
machen, für diefe, um die erlangte Gefchickliche 
feit nicht wieder gu verderben. ° Junge Leute; 
welche nicht gerne langſam eilen, ‚pflegen insger 
mein eine ſchlechte Hand fich anzugetsöhnen, wie 
man es 5: E. auch bey denen finden wird, die bie 
Vorlefungen derer Lehrer auf hohen Schulen von 
Wort zu Wort nachfehreiben „ und daher fich die 
vielen Abkürzungen der Syllben und haͤtzlichen Züge 
der Buchſtaben nach und nach angewoͤhnen, fo 
daß endlich alles, was fie fehreiben‘, einem nach⸗ 
geſchriebenen „Hefte ähnlich fichet. 5) Die Werk 
zeuge, deren man fich zur Schreibefunft bedienet, 
muͤſſen gut ſeyn. Dahin gehöret z. E. eine gu⸗ 
te Feder, gute Dinte und Papier. Die Kunſt 
hat alles leicht machen wollen, und daher hat ſie 
auch eine Maſchine erfunden, dadurch man mit 
einem einzigen Druck eine geſchnittene Feder bekom⸗ 
men ſoll. Allein auſſerdem, daß die groſſe Be⸗ 
quemilichkeit in dee That etwas laͤcherlich iſt: ſo 
kann auch dieſes Werkzeug von keinem allgemꝛei⸗ 
Stockhauſens Grundſaͤtze. T 
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nen Nutzen ſeyn, indem der Federſchnitt bey die⸗ 
ſem bald fo, bey jenem bald anders ſeyn muß‘, 
Die verſchiedens Hände fehreiben. Es ift am 
beften, wenn man fich bey Zeiten gewoͤhnet, aus 
freyer Hand eine gute Feder zu fehneiden, wozu 
änfonderheit die fogenannten englifchen Federmeſ⸗ 
fer brauchbar find. Man muß damit den Brief 
ganz ſchreiben, weil die abwechſelnden Federn 
die Schrift gar: zu. fehr verändern, und fie bald 
grob, bald Har machen. : Es wird feiner eine 
ſchwarze und tohlfkieffende Dinte erfordert, die 
nicht durchſchlãͤgt, damit die Buchftaben gut ins 
Auge fallen mögen *), Endlich. muß auch das 
Papier weiß und Kar ſeyn, und nicht durchſchla⸗ 
sen. Wem diefe Erinnerungen Hein’ und’ übers 
Müßig. vorkommen, der wird ‚bedenken, daß wir 
uns auch nach einer gewiſſen Art von Leſern rich⸗ 
ten muͤſſen, denen ſie vielleicht ganz unnuͤtzlich find. 
Das übrige uͤberlaſſen wir den Schulen der Schrei⸗ 
bemeiſter. 
153. 

An vornehmere Perfonen muß auch 
das Papier, worauf der Brief geſchrie⸗ 
ben if, in allen nach dem eingeführten 
Wohlſtande zubereitet ſeyn. 


Anmerkung. 
Nach diefer Regel hat man auf folgende Saͤ⸗ 
dr, als sben fo vieke Poſtulata oder Forderungse 
(* das aufs nene wohl gübeneitere Dinsenfaß ‚8, 1712 
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ſaͤtze Acht zu geben. 1) Das Papier wird ſeiner 
Form nach in Solio genommen, wenn man an 
Fuͤrſten, Grafen, Stafidesperfonen und ganze 
Collegia fehreibet, tie auch bey Einfadung zur 
Hochzʒeit, zu Gevaterfchaften, Begräbniffen und 
dergleichen Solennitäten ;.in groß Quart aber, 
an vornehme Gönner; in klein Quart an gus 
te Freunde, unfers gleichen, und Niedrige, wie⸗ 
wohl es auch da willkuͤhrlich iſt, groß Quart 
zu nehmen. 2») Es muſſ wohl und gleich „bes 
ſchnitten ſeyn. 3) Papier, twelches am Rande 
vergoldet ift, fann man nehmen, wenn man au 
Bornehme fehreibt: fonft aber ſchelnet es etwas 
affektirt zu feyn. 4) Das Papier iſt ſchwarz 
an dem Rande, wenn man Trauer hat und an 
gute Freunde fehreibet, nicht aber anfehr vorneh⸗ 
me Perſonen; ausgenommen, wenn man ihnen 
ſelbſt bey einem Trauerfalle condoliret, 3) Vor⸗ 
nehme Perfonen bedienen fich in eigener. tiefer 
Trauer , fonderlich in Rotificationsfchreiben,, ans 
Papiere eines breiten ſchwarzen Randes, da die 
Seiten eines Kiels breit geſchwaͤrzet find. 6) In 
Wohlſtandsbriefen an Vornehme läßt man zwi⸗ 
ſchen der Anrede und dem Anfange des Briefes 
fo viel Raum, daß auf die erſte Seite kaum etz 
liche Zeilen kommen; auf der andern und fol 
genden Seite kann man entweder eben fo tief wie, 
der anfangen, und deffo weiter herunter ſchrei⸗ 
benz; oder, welches beffer ausfichet, oben und 
unten einen gleichen Raum leer laſſen. 7) Auf 
2 
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- der linken Seite läffet man ein paar Finger quer 
Ereit Teer, doch, ohne fie zu brechen, wie die elen⸗ 
den Scribenten manchmal than, die anſſerdem 
nicht gerade fehreiben koͤnnen; auf der vechten 
&eite aber fpreibet man ganz hinaus *). 








Das Zweyte Hauptſtuͤck. 
Bon der Titulatur. 
$. 154. ; 


1" die Titulatur, welche der Perſon 
zukommt ‚oder welche fie annimmt, 
muß man ſich genau erfundigen. 


Anmerkung. - 


Wir haben bereits oben die Urſachen angezei⸗ 
get, warum man bey den Briefſchaften in der 
Titulatur fo forgfältig ſeyn muͤße ($. 26. u. f.) 
anddamals zugleich die allgemeinen Anmerkengen 
gemacht, die twir bier zum Grunde legen, Die 
Titel giebt man enttoeder aus Schulbigfeit, oder 
aus Höflichkeit. Daher entſtehen die unveraͤnderli⸗ 
hen und veränderlichen Titel. Die legteren reifen 4 
infonderheit ins bürgerlichen Stande, und bey den 


27 ſ. J. J. Schatzens gründliche und leichte Metho- 
de ſut Funft verftandlich gu leſen, und deutlich zu 
Buben 8. 1725. \ 
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Niederen von Adel ſtark ein. Daher gefchiehet es 
zuweilen, daß man zweifelhaft wird, was man eis 
ner Perſon von folchemStandefür einen Titel geben 
ſoll, der ihre gefätlig ift, und hieruntet muß man 
ſich etwa von ihren Bedienten oder guten Freun⸗ 
den unterrichten laſſen. Die Titel großer Herren, 
und die, welche in Ranzleyen ausgegeben werden⸗ 
find einmal feft geſetzet und fie ändern fich zum 
wenigſten weit Tangfamer, als jene. Diefe 
wird man in der neueften Ausgabe des Lünig⸗ 
fen Titularbusches, die wir dem Zleiffe des 
berühmten -Hen. D. Jenichens zu Gieſſen zu dan⸗ 
fen haben, am vollſtaͤndigſten antreffen*). Bey 
denen, die man aus Höflichkeit austheilet, hat 
man fich hauptſaͤchlich mit nach feinem eigenen 
Zuftand zu richten, ob man nämlich gleichen, 
höheren oder geringern Standes, als derjenige, 
fey, an welchen man fehreiben will, vb man von _ 
demfelben etwas ſuchet, und dergleichen, Wie 
ich nicht gefonnen bin, bier ein_ordentliches Ti⸗ 
tularbuch zu fchreiben: fo wird es zu meiner Abs 
ſicht ſchon genug feyn, wenn ich hier überhaupt 
anzeige , welche Beywoͤrter ober Titeleinens Stan» 
de zufommen, Wan kann nach biefer Verſchie⸗ 
denheit der Stände drey Hauptklaffen ber Titel 
annehmen, nämlic die geiftlichen , tweltlichen ‚ges 
Ichrten und bürgerlichen Titel, 
T 
*) Hieher gehßret auch * letzthin Heraus gekommene 


deutſch⸗franzoſiſche Titularbuch, von Sen, m. 
Colom du Clos 8, Rordf, 1756, 


—ã ——— 
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1. Beiftliche Titel find: 


a) Allerbeiligfter, Allerhochwürdigſter und 
Allerdurchlauchtigſter Vater und Herr 
wird dem Papſt von denen, bie fich zu fein 

R Kirche bekennen „ beygeleget, 

b) Sohwürdigfter (und Beiligfter in GOtt 
Bater und Here) wird den geiſtlichen Churs 
fürften, Cardinaͤlen, Patriarchen, Erz⸗ 
biſchoͤfen und Bifchöfen Römifcher Religion 
bengeleget. Auch erhalten biefes Praͤdicat 
gefuͤrſtete Aebte und Aebtißinnen, der 
Hoch sund Deutſchmeiſter ꝛc. Sind fie 
gebohrne Fuͤrſten, fo haben ſie zugleich 
den Titel, Durhlautigfie; doch fichet 

2 jener allezeit vorher, 

©) Bochwürdiger. Diefes Prädicat bekom⸗ 
men ungefürftete Aebte, Domberren in ho⸗ 
ben und befonders Erzbiſchoͤflichen Stiftern, 
Dechanten, und Seniores in geringeren 

Stiftern, nebft dem Nebentitel, hoch⸗ 

wohlgebohrner, oder, wenn fie nicht von 
Adel find, Wohlgebohrner, die Dänis 
(chen, Schtoebifchen und Preußifchen Bis 
fchöfe, auch Generalfuperintendenten, vors - 
nehme ‚Lehrer der Gottesgelehrtheit auf 
Akademien, Dberhofprediger und Fürftlis 
che Beichtvaͤtet. Man läßt aber alsdann 
den Titel: hochgelehrter, weg und ſchrei⸗ 
bet blos: 


— 
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vochwürdiger und Cvochwohlge, 
bohrner) Wohlgebohrner 
Bere, 
Bochzuverehrender _ (undditer ) 
v Herr, 
ober 
Hochwirdiger Yerr, 
Hochzuehrender Here, 
welches, nach einiger Meynung mehr ſeyn 
fol, als wenn man vochgelehrter hinzu 
ſetzet, wiewohl manche diefen Zufag - lieber 
leiden mögen. 

I) vochehrwürdiger iſt ein Titel für Docto · 
res Theologiz, Specialfuperintendenten, 
Dberprediger, und Haupfprediger in vor⸗ 
nehmen Städten. 

e) Hochwohlehrwürdiger kommt den Archi⸗ 
diaconis, Diaconis und andern Predigern 
in angefehenen Städten zu, 

) Wohlehrwürdiger iſt ein Brädicat, wel⸗ 
ches man Diaconis in kleinen Städten, 
wie auch den Predigern auf dem Lande zu 
geben verpflichtet iſt; ob ſie gleich: oft lie⸗ 
ber Sochwohlehrwürdige oder gar Bor 
ebrwürdige peiffen mögen. 


2. Weltliche Titel find, 


a) Allerdurchlauchtigſter, Großmachtig⸗ 
ſter und Unüberwindlichſter, wird dem 
T4 
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Roͤmiſchen Kaiſer im deutſchen Reiche 
beygeleget. 
. b) Allerdurchlauchtigſter und Großmach⸗ 
titgſter, wird einem Könige gegeben. 

©) Durchlauchtigſter befommen Ehurfürften, 
Kronprinzen, Herzöge ‚ Landgrafen, Mark 

. geafen, Fürften, Die Churfuͤrſten neh⸗ 
men auch den Titel Großmaͤchtigſter an. 
Hingegen erhalten Bifchöfe oder gefürftete 
Aebte den Titel Durchlaucheigfter nicht , 
wenn fie nicht zugleich gebohrne Fürften 
find, 

‘ d) Erlauchter ift ein Beywort, das fo viel 

J als erhaben und verehrungswuͤrdig heiſſet, 
und wird oft vornehmen Reichsgrafen bey⸗ 
gefeget, als, Erlauchter und vochge⸗ 
bohrner Reichsgraf. 

e) Sochgebohrner ift ein Titel fuͤr die Gra⸗ 
fen , wird auch vornehmen Freyherren ges 
geben, wenn fie etwa Premiers Miniftres 
find und dergleichen, 

M Sohwohlgebohrner befommen eigehtlich 
die Freyherren, unp wenn fie Reichs» Bas 
ronen find, mit dem Zufage: Reichsfrey. 
Auch wird es twirflichen geheimen Staates 
väthen , Oeneralen, Abgefandten ꝛc. beys 
geleget , fie woͤgen Freyherren ſeyn oder 
nicht, . Man macht auch heuriges Tages 
Keine fo groſſe Seltenheit aus diefem Titel, 
daß man ihn nicht allein Obriften, Obriſt ⸗ 
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lieutenants, Regierungsräthen ıc, wenn fie 
von adelichem Stande. find‘, ertheilet, fon, 
dern es werden auch alle Vornehme und 
Alte. von Adel, die in gutem Unfehen fer 
ben, wenn fie fehon Feine Chargen haben, 
aus Höfllichkeit Zochwohlgebohrne titus 
liret. 

) Wohlgebohren kommt dem geringen Adel 
zu. Auch wird es Perſonen vom bürgerlis 
chem Stande beygeleget, die in adelichen 
Bedienungen ſtehen, oder angeſehene Aem⸗ 
ter verwalten, als Regierungsraͤthe, Hof⸗ 
raͤthe, und die ungefaͤhr von gleichem 
Range find, 

h) Bochedelgebohrner. Dies Beywort 
nehmen Profeſſores auf Univerſitaͤten und 
Gymnaſtis, Raͤthe, graduirte Perſonen, 
Hauptleute von buͤrgerlichem Stande an⸗ 
und die mit ihnen in gleichem Range ſtehen. 
Dieſer Titel hat in den neueren Zeiten fehe 
von feiner Strenge nachgelaſſen. Dieje⸗ 
nigen, die fonft zufrieden twaren, Hoched⸗ 
le, oder Wohledle zu heiffen , begehren 
jegt Bochedelgebohrne genennet. zu werben, 
und die Schmeicheley der Menſchen bindet 
ſich an dieeigentliche Bedeutung diefes Wors 
tes gar nicht mehr, 

3) Höchedler wird heutiges Tages denen beys 
geleget, die in niederen Bedienungen ſte⸗ 
ben, die den Studien obliegen, aber noch 

25 
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auffer Bedienung und Charakter ſtehen, 
Advocaten, die feinen Gradum haben ꝛe. 

k) vochwohledler iſt vom Gebrauche verlafs 
fen worden. 

1) Wohledler bekommen. diejenigen Perſo⸗ 
nen , die von den Künften. Profeßion mas 
hen ,. als Apotheker, Buchdrucher,: Ehis 
zurgi, und dergleichen. R 

3) Belehrte gehören entweder zu den geiftfis 

hen ober weltlichen Perſonen; daher bekommen 
fie allemal im Anfangstitel zuerft einen von bes 
nen, welche wir im vorhergehenden bemerket has 
ben, und der ihres Bedienung, ihrem Stande 
oder Charakter gemäß ift, _ Der Nebentitel, 
wenn er ausgedruckt wird, iſt dreyfach; fie heifs 
fen entweder Hochgelahrte , Bochwohlgelahrte 
oder Wohlgelahrte. 

A) Bochtzelahrte, welches mehr ſeyn ſoll, als 
Bochgelehrte , bekommen diejenigen Ge 
lehrten, die in einem vornehmen Amte ſte⸗ 
ben , auch die Doctores in allen Facultaͤ⸗ 
ten, Rechts = hochgelahrte werden vorneh⸗ 
me Juriſten und Doctores der Rechte genens 

"net. DVeftsund hochgelahrter wird ebens 
falls den graduirten Perfonen und andern, 
die ihnen gleich find, gegeben. Wiewohl 
beyde Zufäge anjegt ziemlich abkommen, 
und man fehreibet blos: Bochgelabreer. 

b) Bochwohlgelahrte heiffen diejenigen, die 
in ‚geringeren Bedienungen flehen , uber 
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als Candidaten der Doctortvürde, anzuſe⸗ 
hen ſind. 
©) Wohlsgelahrte werden diejenigen Gelehr⸗ 
gen titulitet, denen man nur den Titel 
bochedle giebt. 

d) Socherfahrne werden inſonderheit die Dos 
ctores der Heilungsgelehrtheit genennet. 

e) In GOtt andächtige, werden zuweilen 
groſſe Gottesgelehrten genennet, denen das 
Praͤdicat hochwürdiger zukommt, 

f) Magnifieus iſt ein Titel des Prorectors auf 
Akademien, fo wie ber Ober s Nector Mag- 
nificentiffimus heiffet; ferner, werden die 
Ordinarii, auch Profeflores, wenn fie das 
Prorectorat ſchon etlichemal geführet has 
ben, Burgemeifter in Reichsſtaͤdten, Gen 
neralfuperintendenten „ Dberhofprediger ıc. 
Magnifici genennet. 

Ban muß nicht denken, daß dieſe verſchiedenen 
Titel der Gelehrten allemal nach ben Verdienſten 
abgemeffen find (F. 26. Anm. ), denn fo müßte 
vielleicht mancher ‚nur Wohlgelahrter genennet 
werden, den man doch einen Hochgelabrten nen⸗ 
nen muß , und umgefehrt. - Einem Vernänftls 
‚gen iſt daran ohnedas nicht viel gelegen, und 
‚wenn man buch das Beywort, Bochgelahre, ei⸗ 
‚nen befonderen Gefallen zu ertveifen glaubt, oder 
ſich felbft darunter zu nugen, dem kann man es 
„ohne Gewiſſensangſt leicht geben es mag Ihm zu 
Konmene oder nicht. 
T 6 
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Unter den bürgerlichen Eisen, komme 

@) Wohlweife , Sochwohlweife und Boch⸗ 
weife, den Ratheherren zu. Das erſte⸗ 
ve, den Rathsherren ‚in "Heinen Städten, 
das legtere, denen in Reichsſtaͤdten, oder 
welche zugleich Doctores find. 

PB) Zunfterfabener , Runſthocherfahrner, 
erben bie Künfler genennet, 4. E. Mar 
ler, Kupferſtecher, Bildhauer ıc. auch 
Apotheker und Chirurgi. 

y) Wohlebrenvefter , Vorachtbarer, oder 
Ehrſamer und Wohlgeachteter ıc. find 
für ſchlechte Bürger, Sandwerksleute und 
dergleichen. inen Bauer fönnte man eis 
nen Arbeitſamen nennen, 


G 155. 


Die Titulaturan Srauenzimmer wird 
entweder nach ihrer Geburt und zumeis 
Ten nach ihrem Amte , oder nad) dem 
Stande ihrer Väter oder Männer einges 
richte, 


Anmerkung. 


Es iſt dabey zu bemerken, daß gewiſſe Seh, 
dicate, welche die Mannsperfonen bekommen; in 
den Titeln an Franenzimmer mweggelaffen werben, 
als 3) die geiftliche Titulatur: Socwoirdite 
oder ðochehrwürdige, woferne es nicht eine ride 
sinn oder Domina if. 9) Die gelehrte Titula⸗ 
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tur, ale Sochtyelahite. 3) Gewiſſe Prädicate, 
die der Dbrigkeit und andern Perfonen ihres Yıns 
tes wegen infonderheit zulommen, als: Magni⸗ 
ficenz , Geſtrenge, Veſte, Ehrenveſte, Zoch: 
weife ıc. Die bürgerlichen empfangen auffer 
denen, bie in einem Stifte geiftliche Bedienungen 
haben , alle weltliche Titel, als: Wohlge⸗ 
bohrne, Bochedelgebohrne , Sochedle, Wohl» 
edle zc. nachdem folche dem Water oder Manne 
zukommen, ober den_geiftlichen Titeln gleich gels 
ten: je E. fo heiffet die, Sochedelgebobrne, 
deren Vater Hochmirdiger genenner wird, Frauen 
summer von hohem Stande bekommen die Ti⸗ 
tel, welche ihnen ihre hohe Geburt giebt, wenn 
fie auch in ‚einem geringeren Stande verheiratet 
wären, z. E. Durchlauchtigſte, Bocgebobrne, 
hochwohlgebohrne, Wohlgebohrne. Einige 
haben die Mode, dem Titel an Frauenzimmer 
noch. Soch ⸗Ehr⸗ und Tugendbegabte, Viel 
Ehr und Tugendbegabte, Tugenöbelobte, oder 
Tugendreihe , beyzufügen ; doch feheinet diefe 
Schmeicheley jegt nicht mehr fo allgemein zu ſeyn. 
An verheiratete Frauenzimmer füget man auf 
der auswendigen Aufſchrift auch den Namen des 
Stammhauſes bey, wenn es gegen den Rang des 
Mannes nicht gar zu geringe ift. Sonſt kann 
man ſich zuweilen der Kürze bedienen, und im 
Anfangstitel fhreiben: Gnddige Srau, gnaͤdi⸗ 
ges Lraulein, —— vder Mademoi⸗ 
7 g E 
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ſelle, wo man weiß, daß dieſe — nicht uͤbel 
genommen Wird: 


$. 156, 


In dem Briefe felbft werden gewiſſe 
Abftracta zu Titeln gemacht, die alle: 
‚mal nad) dem Anfangstitel müffen abge 
meffen und mit vieler Behutfamfeit ges 
wählet ſeyn, wenn fie etwa nicht unmit⸗ 
telbar aus Demfelben gemacht werden, 


Anmerkung. 


Die Abftracta, welche den höheren Standes 
‚perfonen gegeben werden, flieffen nicht alle uns 
mittelbar aus dem aͤuſſerlichen Anfangstirel , 
wohl abet diejenigen , welche man geringeren 


giebt, Wie wollen von — Arten die uͤb⸗ 


lichſten aufuͤhren: 


a) Majeſtaͤt wird dem Kaiſer und allen Koͤ⸗ 
nigen beygeleget, mit dem Zuſatze: Ew. 
Raiſerl. Majeſtat, Ew. Königl: Ma⸗ 
ieſtaͤt. 


PR) Königliche Soheit kommt allen Prinzen 
und Primefinnen zu, die aus koͤniglichem 
Gebluͤte abſtammen. 
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y) Durchlaucht oder Durchlauchtigkeit, den 
Churfuͤrſten, wenn fie gebohrne Fuͤrſten 
ſind, Herzogen, Landgrafen, Markgra⸗ 
fen, Sürften ; auch Cardinaͤlen, Biſchoͤ⸗ 

- fen: und Aebten, wenn fie gebohrne Fuͤr⸗ 

ſten find. Siud aber die Churfuͤrſten kei⸗ 
ne gebohrne Fuͤrſten: fo heiſſen ſie nur, 


Churfürſtl. Gnaden; ingleichen die gefürs 


ſteten Aebte, Fürſtl. Gnaden. 


) Excellenzen giebt es dreyerley. Standes⸗ 
Excellenzen/, dahin die Reichsgrafen gehoͤ⸗ 
ven: alſo ſchreibet man Ew. Hochgrafl. 
Excellenz. Ferner Staats⸗Excellenzen, 
dahin zaͤhlet man Anibaſſadeurs, Plenipo⸗ 
tentiarien des Kaiſers, der Koͤnige, Chur⸗ 
fuͤrſten, Herzoge, Reichshofraͤthe, geheime 
Staatsraͤthe, und die ihnen gleich gehalten 
werden. Krieges⸗ Excellenzen, dahin 
vornehme Generale zu rechnen ſind. Die 
Schul⸗Excellenzen find aue der Mode 
gefommen, und ein vernünftiger akademi⸗ 
ſcher Profeſſor wird anigt die Excellenz 
nicht leicht mehr annehmen. 


) Eminenz giebt man den Cardinaͤlen. 
) Maynificenz wird allen denen gegeben , 


die im Anfangstitel Maguifici. heiffen S. 
394 . : 4 * 
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D berrlichkeiten wird ganzen hohen Colle—⸗ 
giis, als dem alademiſchen Rarhe, den 
Regierungen, Kanzleyenzc, gegeben. Bey 
einzelnen Perſonen iſt es. nicht leicht 
üblich. 

#) Gnaden wird Adelichen gegeben, bie man 
im Anfangstitel Hochwohlgebohrne nennet, 
wenn fie fonft feinen andern Titel haben; 
doch mehr dem Frauenzimmer, als den 
Mannsperfonen, es fen denn, daß man 
etwa in-ihren Dienften ſtehe. So fchreibt 
man Ew. Sochwohlgebl. Gnaden, wie 
wohl man auch abwechfeln, und bald Ew. 
vochwohlgebl. bald Ew. Gnaden allein 
fehreiben kann. 

Die übrigen Abftracta flieffen aus den Anfangs⸗ 
titeln; als, von Wohlgebohrner, Ew. Wohl 
gebl, von Hochedelgebohener SEw. Sochedelgebl. 
von Hochedlet Ew. ðochedl. von Wohledler Ew. 
Wobledl. 
$. 157. 

.. Man hat auch gewiſſe Zueignungs⸗ 
und Ehrenworte, deren man ſich ſowohl 
im Anfange als im Context des Brie⸗ 
fes bedienen kann, und welche nah 
dem Range ber Perfonen, an bie man 
ſchreibet, abzumeffen find, damit man 
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in der ‚Höflichkeit weder zu viel, noch zu 
wenig thue. » 


Anmerkung. 


Einige pflegen den Gebrauch ſolcher Ausdruͤ⸗ 
de die Infinuafion zu nennen. Im Anfange 
. fommt nach dem Haupttitel ($. 154. Anm.)ein _ 
Nebentitel, der diefe Infinuation in ſich faflen > 
foll. Wir wollen die vornehmſten bemerken: 


a) Hohgeehrter, Bochgeehrtefter, Yochzus 
ebrender, Bochzuverehrender Serr, find 
die Üblichften ÄAnreden an Perfonen buͤr⸗ 
gerlichen Standes, wo jedoch Immer eines 
mehr bedeutet, als das andere, Dft feget 
man auch die Eharge hinzu. 3. €, in» 
ſonders hochgeehrteſter gerr Doctor, Amt⸗ 
mann ıc. 


b) Allergnadigſter an einen Kalſer ober 
König, gnaͤdigſter an alle Fuͤrſten, auch 
Reichsgrafen, wenn man ein Unterthan 
von ihnen iſt, gnddiger Here an alle die, 

— welchen man Excellen; oder Ew. Gnaden 
giebt. ©. 398, 


©) vochgeſchaͤtzter, Lechwerthheſchatter 
Sochtzeneigter, Vornehmer, Großer 
Goͤnner, an ſolche Perſonen bürgerlichen 
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Standes, die wir als angefehene Freunte, 
oder als unfere Befoͤrderer, anzufehen 
haben, 


d) vochgebietender En ſchreibet manan vor» 

geſetzte Dbrigfeitlihe Perfonen, auch an 
vornehme Staatsräthe, als Gnaͤdiger und 
Hochgebietender Herr. 


e) Großer, Hoher, Vornehmer, Sochge 
neigter Patron, ſchreibet man an’ feine 
Befoͤrderer, wenn fie bürgerlichen Stan⸗ 
des find. Wiẽwohl das Wort Patron in 
unferen Zeiten nicht unbilfig mehr und mehr 
abkommt, und-an deffen flatt Gönner ger 
feget wird. An ein Trauenzimmer Par 
troninn zu fchreiben wuͤrde laͤcherlich ſeyn. 
Es gienge eher an davor Gönnerinn zu ſe⸗ 
ges, wie wohl auch nur - unter gewiſſen 
Umſtaͤnden. 
H Werthgeſchaͤtzter, Wertheſter, Yoctter " 
ſchaͤtzter Freund ſchreibet man nur an ſei⸗ 
nes gleichen und Vertraute. 


Die meiſten pflegen bey dieſen Anreden in dem 
Briefe ein Ausrufungszeichen (I) zu ſetzen, aber 
ohne Grund, wenn man auf den wahren Ger 
brauch diefes Zeichens. Achtung geben will, Es 


wird ſich ein Bei ſtrich 0) tveit natürlicher dazu 
ſchicken. — 


. 
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Die Inſinuation in dem Briefe ſelbſt wird 
durch verſchiedene Ausdruͤcke und Beywoͤrter an⸗ 
gezeiget, nachdem es unſere verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe gegen die Perſonen, an die wir ſchreiben, 
erfordern; weil man doch nach dem Ceremoniel 
vornehme Petſonen mit geringen Leuten nicht in 
eine Klaſſe ſetzen darf. So macht man ſich 3. 
E. eine Gnade, Glück, Ehre, Vergnügen ꝛc. 
aus allem, was der andere verlanget oder be⸗ 
richtet ꝛc. Dagegen ſchreibet man von ſeiner 
Unterthaͤnigkeit, Schuldigkeit, Gehorſam, 
Ehrerbietung, Dankbarkeit, Erkenntlichkeit, 
Verbindlichkeit, Ergebenheit ıc. Man bittet 
glleruntertbänigft, unterthanigſt, unterthaͤ⸗ 
nig, gehorſamſt, unterthanig gehorſamſt, ers 
gebenſt, dienſtlich ꝛc. daß der andre aller⸗ 
vnadigſt, gnadigſt, gnadig, hochgeneigt, 
geneigt, zütigſt, gütig ıc. dieſes oder jenes 
uns wiederfahren laſſen oder thun wolle. So 
muß man ſich auch hoͤfllcher Beywoͤrter bedienen, 
die ſich zu den Perſonen und Sachen ſchicken. Z. 
E. ein allergnadigſter Befehl, gütigſt ver⸗ 
ſprochen, allermildeſt befreyet erlaſſen, ange⸗ 
deihen laſſen, allerhöchfte, hohe Verordnung, 
ein hochgeneigtes, hochyefihägtes, hochwerthes 
Schreiben; eine hohe Gnade „unverdiente'suld ; 
unfhägbare Wohlthat „eine befondere Ehre , 
ein bochvermögendet Fürſpruch, eine hochgül⸗ 
tige Empfehlung, ein kluges Ermeſſen, ein 


» 5 
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4 
erwünſchtes Dergnügen ꝛtc. ıc. Hingegen heifs 
ſet es mit tiefflem Refpect, mit geziemender 
Ehrerbietung, mit vollkommenſter vochach⸗ 
tung, befländiger Ergebenheit, ſchuldigſtem 
Danke ıc. ꝛc. Ich wuͤrde gar zu weitlaͤuftig 
‚werden, wenn ich alle Ausdruͤcke und Beys 
wörter herzaͤhlen wollte, die man im Schreiben eins 
Taufen laͤßet; noch mehr aber, wenn ich ihren ges 
mäßigten und befimmten Gebrauch nach den 
Verhaͤltnißen der Perfonen anzeigen follte. Es 
Komme darinn auf eine gufe Beurtheilungskraft 
an, und man muß allemal des andern Stand, 
Amt, Würde, Verdienſte, and dergleichen ‚ges 
gen feinen eigenen Zuftand in Betrachtung ziehen, 
Es wird auch für Anfänger näglich feyn, wenn 
fie fleißig gute Briefe Iefen, und auf die darinn 
vorkommenden Beywoͤrter nach einem guten Uns 
terſcheidungsgebrauch, Achtung geben. 


$. 158. 

. Das Unterfcheidungscomplimene 
oder die Submißion ift im Briefe die⸗ 
jenige Benennung ‚ die man fich zu Ende 
deffelben, in Anfehung deſſen, an den man 
fchreibet, beyleget. Sie wird gleich über 
den Namen gefeget, und man mußfich in 
Acht nehmen, daß man darinn weder zu 
wenig noch zu viel ſage. 


—  — 
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Es koͤmmt auch hier auf eben die Beurtheis 
lungskraft an, eine ſchickliche Submißion zu waͤh⸗ 
len, die wir fehon oben erfordert haben. Die 
Hauptfaͤlle find dieſe: An den Kaifer oder an eis 
nen König, nennet man fiih einen allerunters 
thaͤnigſten allergehorfamften Knecht ; bey einem 
Grafen und andern vornehmen Herrn, Unterthä= 
! niger ; bey andern Vatronen, gehorſamſter, ver= 
pflichteſter, verbundener ; bey feines gleichen, ges 
horſamer, ergebenfter, ſchuldigſter Diener; bey 
noch geringern, dienftergebenfter, dienſtſchul⸗ 
digſter, (wo aber alsdann das Wort Diener 
wegbfeibt). Ehe die Unterſchrift geſetzet wird, wie⸗ 
derholet man vorher entweder den ganzen Titel 
des andern wie in der Anrede, oder man ſetzet 
nur das Abftractum-bin. Das erflere wird in 
| Briefen an vornehme Herren beobachtet, das 
\ legte an befannte und gute Freunde, 3, E. 
! R Durlauchtigfter Sürft, 

Gnaͤdigſter Sürft und Herr, 

+ Ew. vochfürſtl. Durchl. 

Der: 
vochwohlgebohrner Bert, 
Onddiger Herr, 
Ew. Excellenz (Dero) 

im andern Falle blos Ew, Bochedelgebl. oder 
Ew. vochedl. u. ſ. w. 
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Ich will indeffen ein ‚Kleines Verʒeichniß der 
manchetley Unterfchriften nach alphaberifcher Did» _ 
nung bier einruͤcken, wie Lünig *) bereitsgethan 
bat, und hier und da, mo e8 nörhigift, einige viel⸗ 
leicht nicht unnüge Erinnerungen mit beyfuͤgen: 


A. 
Allerunterthaͤnigſt 
Aufrichtiger Freund und Diener ſchreibet 
Aufrichtigſter Freund und Diener” man an. ver 
Aufrichtigfter treuer Diener traute und 


Y geringere, Perfonem 
= B. er 
Bereitwilliger oder bereitwilligſter Yfehreibt 
Diener man an Ders 
Bereitwilligſter zu dienen traute und 
Beſtaͤndiger Freund Niedere. 
D .... 


Demuͤthigſte, demüthige, wird vornehmlich vom 
Stauenzimmer gebraucht , 3. SE. in Sup⸗ 
pliquen, wenn ihnen unterthanigſte Diener 
zinn zu fihreiben etwa bedenklich fallen ſollte. 
Doc pflegen auch die Gefandten demůthigſt 
an flatt unterthänigft zu fegen. 

Dienftergebener oder. Dienfergebenfler- 

Dienftgeflieffenfter 

Dienſtſchuldigſter 


”) im aitulathuch S. 338. 
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Dienftverbundenfter ” 

Dienftwilligfter 

Dienſtwilliger Freund, gebrauchen Böhere an 
Niedere. 

Dienſtwilligſter von ganzem Herzen iſt nicht 
Mode, und ſiehet einem leibhaftigen Fran⸗ 
zoſen ãhnlich. 


Ergebenſter Diener 

Ergebener Diener 

Ergebenſter treuer Diener. 

Ehrenergebenſte oder dienſtwillige, ſchreibt gdrauen⸗ 
zimmer. Allein es iſt der Zuſatz ganz 
unnöthig, denn es verſtehet ſich ohnedas, 
daß e nur in Ehren dienſtwillig ſeyn wol⸗ 
len. 


Freundwilliger ſchreiben Sohe an Niedere. 
G. 


Geftieſſenſter Diener ſchreibt man an weit Ge 
ringere. 

Ganz ergebenſter Diener 

Gehorfamer Diener, 

Ganz gehorfamer Diener 

Gehorfanfter Diener. 

Gebet⸗ und bienftfchuldigfter en geiſt⸗ 


Gehorſamſter treuer Fuͤrbitterd liche Perſonen, 

bey GOtt \ und zwar ange⸗ 
febene Beiftliche, wenn ſie an Vote 
nehme fo ſchreiben. 
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Geneigtwilliger ER e — 
— ee chrehen Hohe an Yliedere. 


Gehorſamſter Sohn D 


P. 
Pflichtſchuldigſt · gehorſamer Diener, ſchreibt man 
gegen diejenigen, denen man mit Pflichten 
zugethan. 
S. 
Schuldigſter Diener 
Schuldigſter und gehorſamſter Diener 
Schuldigſter und ergebenſter Diener. 
Treuer Vater 
Treuer Diener 
Treuergebenſter Diener 
Treugehorſamſter Diener. 
Verbundenſter Diener 
Verpflichteſter Diener * 


Unterthaͤnigſter Diener 

Unterthaͤnigſtet Knecht 

Unterthaͤniger Diener 

Uinteethänigfter , treugeberfamfter. Bafal und 
Knecht , föpreibt allein der Adel an den Laws 


des herrn · 
Unterthaͤnig gehorſamſter. 
W. 
Willigſter Diener 


Willigſter zu dienen 
Vil⸗ 
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Williger ſchreiben allein hohe an“ 
Wohlaffectionirter J Yliedere, 

Vielleicht wird es nicht undienlich ſeyn, alles, 
was wir von den Titeln im Borhergehenden haupt 
fächliches gefagt haben, in einer Tabelle vorzu⸗ 
‚Fllen, damit man in einem Augenblicke bey je⸗ 
dem Falle fogleich das nöthige bemerken koͤnne. 
Der Hr. Prof. Sabricius ift mir hierinn vor⸗ 
gegangen *), und ich finde feinen Entwurf fo ber 
quem, daß ich ihn hier beybehalten will, nur mit 
der einzigen Freyheit, daß ich Hier und da einige 
Aenderungen einruͤcken darf, die die Zeit gemacht 
hat, 


* 


*) in der philoſophiſchen Redekunſt I. B. ©, 177. 


Stockhauſens Grundfäge, MW 
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Titel 

j I An Stan 

die Ueberſchrift im Briefe 5 

a) Allerdurchlauchtig ⸗ 7) Ew. Kaiſerl. Maje / 

ſter, Großmaͤchtigſter, ſtaͤt (bey der Roͤm. 

Unuͤberwindlichſter Kaiſerinn: Ew. Kai⸗ 

Kaiſer, Allergnaͤdig ⸗ ſerl. Koͤnigl. Maj.) 

2) ſter Kaiſer und Herr, 

Allerdurchlauchtig 2) Ew. Königl. Das 

ſter, Großmaͤchtigſter jeftät. 


- König, Allergnaͤdig⸗ 
ſter Fuͤrſt (König ) 
und. Herr, - - 

3) Durchlauchtigfter , 
Groß maͤch tig ſter 
Churfuͤrſt, gnaͤdigſter 
— und Herr, 

Durchlauchtigſter 
eg, Landgrafr 
Markgeaf,. Fuͤrſt,) 
grädigfter Fuͤrſt und 
Her, 

5) Duchlauchtiger 
Fuͤrſt, Prinz) gnaͤ⸗ 
digfter Für und 


Ders, 


a 


3) Ew. Churfuͤrſtl. 
Durchlauchtigkeit, 


ANEw.. Bochfuͤrſtl. 
Dutchlauchtigkeit , 
Ew. Königl. Hoheit, 


5) Ew. Fuͤrſtl. Goqh⸗ 
fuͤrſtl.) Durchlauch⸗ 
tigkeit. 


Von de Titulatur. 459 
Tabelle 
Besperfon en 
die Unterfchrift bey 


1) allerunterthänigfter 1) Kaifern, 
Knecht, 


a) allerunterthaͤnigſter 2) Könige. 
Knecht, 


3) unterthänigftee uns 3) Ehurfürften, welt⸗ 
terthaͤnigſt gehorſam⸗liche. 
ſter) Knecht. 


4) unterthaͤnigſter uns 4) regierenden Fuͤrſten/ 
terthänigft gehorfame  Rronpringen, oder 
fer) Knecht. Vrinzen von Koͤnigl. 

Gebluͤte. 


8) ———— 5) andern Sf, — 
ſter Knecht. 
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dig Ueberſchrift 


6) Hocgebohrner 
Reichsgraf (Graf), 


gnädigfter- Graf und - 


Her 

7) d ha / Frey. Hoch 
wohlge hohrner Hert 
Gnaͤdiger Herr, 

8) Bochwohlgebohrner 
Freyherr, Gnaͤdiger 


Hear, | N 
9) Bochwohlgebohrner 
Herr, Gnaͤdiger Herr, 
10) Wohlgebohrner 
Herr, Hochzuvereh⸗ 
render Herr (Gnaͤdi⸗ 
ger Hert,) 


Herr, Bochzuehren⸗ 
der Hert RN. 

2) Beochedelgebohener 
C Wohlgebohrner ) 
Herr, Hochzuchrens 

- ber Hetr, . 

3)  -Hochevelgebohrner 


und Hochselahrter 
Her, Hochzuehrender 


HERRN, 


im Briefe; 


6) Er. Hochgraͤfl. Ex⸗ 
cellenz Gnadem 


D Eh R. grey/boch 
wohlgebl. Excellenz 
Gnaden) 

8) Ew. Bochwohlgeb. 
Exeellenʒ Gnadem 


9) En. Hochwohlgebl. 
Excellenz , Gnaden) 

10) Ew. Woplgebl. 
Gnaden) 


I. Bey burgerlichem 


1) Em. Wohlgebl. (Ex⸗ 
cellenz). 


3) Em. Hochedelgebl. 
Gohlgebl.) 


3) Er, Bochedelgebl. 


. 
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die Unterfchrift bey - 
6) untershäniger 6) Strafen, 
Knecht., 


D) unterthaͤnigſter Die 7) Reichsadel. 
her. 


8) untecthänigfter Dies 8) Freyherren. 
ner 


9) unterthaͤniger Die⸗ 9) Vornehmen von 


ner. Adel, 
10) unterfhäniger Die⸗ 10) Geringen von Adel, 
ner, oder angefehenen Pa- 
- triciis. 


Stande und Gelehrten. 


1) unterthäniger Dies 1) Bürger in adelichen 
ner, Bedienungen. 


2) gehorſamſter Die⸗ 2) Hofraͤthe, Prolelſo- 
onen, tes Ordinarü etc, 


3) gehsrfamfter (erge⸗ 3) Profeffores Extra- 
bener) Diener, ord. Doctores Iuris , 
— ete. 
us 
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die Weberfchrift. 


4) Bochedelgebohrner, 
Hocherfahrner und 
Hochgelahrter, Hoch⸗ 
zuehrender Herr Do» 
ctor, 

5) Bochedler und Hochs 
gelahrter Herr, Hoch⸗ 
geehrteſter Herr, 

6) Wohledler) Hoched⸗ 
ler) und Wohlgelahr⸗ 
ter Herr, 9.9 

7) Edler (Wohledler) 
und Großachtbarer, 
Hochgeehrteſter Herr, 

8) Wohlgeachter und 
Wohlehrenvefter 

9) Ehrfamer und Bor 
achtbarer, 


im Briefe, 
2) Em. Hocedelgebl, 


5) Ew. Hochedl. 


6) Em. Wohledl. 
GBochedl.) 


7) Ew. Edlen (Wohl⸗ 
Edlen) 


8) Deſſen 
9) Deſſen 


III. Bey geiſtlichen und 


a) Bochwuͤrdig ſter 
Durchlauch tigſter 


1) Ew. Hochwuͤrdigſten 
Durchlauchtigkeit 


¶ Chur⸗) Fuͤrſt, Gna⸗ 


digſter «Herr, 
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die Unterſchrift bep 
4) gehorſamſter (erge⸗ 4) Doctores und Pro- , 
benfter) Diener, .  feflores Medicinae, 


5) ergebenfer Diener, 5) Magiftri, Lieentiati, 
Rectores auf Schw 

" len ic, 
6) ergebenſter Dieher; 6) Studio etc. 


7) ergebener Diener, 2) vornehmen Bin 


gem. 
8) dienſtwillger 8) Meiftern dee Hands 
$ werker. 


O) bereitwilliger. 9) gemeinen Buͤrgern. 


Obrigkeitlichen Perfonen. 


2) unterthaͤnigſtet (ans 1) geiftlichen Chur / und 
terthaͤnigſt gehotſan⸗Fuͤrſten. 
ſter Knecht.) 


u 4⸗ 
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die Ueberſchrift 


2) Hochtvürdigfter und 
Bochgebohrner( Chur⸗) 
Fůrſt Gnaͤdigſter· Herr/ 
3) Bochwuͤrdig ſt er 
Hochgebohrner Graf ⸗ 
Gnädigftes Herr, 
4) Bochwuͤrdigſter 
Gochwuͤrdiger) und 
R. F. Bochwohlge⸗ 
bohener-Hert, Gnaͤdi⸗ 
ger Her, R 
5). Bochwuͤrdiger und 
Hochwohlgebohrner 
Herr, Gnaͤdiger Herr, 


6) Magnifice, Hoch⸗ 

wuͤrdiger (Wohlge⸗ 
bohrner) Hochzueh⸗ 
render( Hochgebieten⸗ 
der) Herr, 


7) Magnifice , Wohlge⸗ 

bohrner, Hochweiſer 

ochgelahrter) Herr, 

Bochgebiet ender 

Bochzuehrender) 
477 


im Briefe; 


2) Ew. (Chur) Hoc» 
fuͤrſtl. Gnaden 


4) Ew. Hochgraͤfl. Ex⸗ 
cellenz (Gnaden) 


4) Ew. R. F. Boch⸗ 
wohlgebohrnen Gna⸗ 
den (Excelleny) 


5) Ew. sera 
Gnaden. 


6) Ew. Hochwuͤrd. 
Wohlgebl.) Magni⸗ 
ficenz * 


7) Ew. Wohlgebl. 
Magnifi cenz und 
Hochweisheiten 





Bon der Titulatur. 


die Unterfcheift. 


3) unterthänigfter, (uns 
serthänigft gehorſam⸗ 
ſter) Knecht. 

3) unterthäniger 
Knecht. 


4) unterthaͤniger Die⸗ 
ner. 


5) unterthaͤniger Die⸗ 
ner. 


6) unterthaͤniger Dies 
Der, 


”) unferthänigee (ger 
horſamſter ) Diener, 


u 


465 
bey 


2) Geiftlichenicht ges « 
bohrneChur⸗ und Fuͤr⸗ 
ſten. 

3) Geiſtliche graͤflichen 
Standes. 


4) Reichsadel in’ geiſt⸗ 
lichen Bedienungen. 


5) Vornehmen von Adel 
in geiſtl. Bedienungen, 
z. E. Domherren. 


6) Pro · Rectores auf 
Univerſitaͤten. 


27) Buͤrgermeiſtern in 
groffen Reichsſtaͤdten. 


5 
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die Ueberſchrift im Briefe. 


8) (Magnifice) Hoc» 
wuͤrdiger (in GOtt 
andaͤchtiger ) und 
Hochgelahtter Herr, 


9) Bochehrwuͤrdiger und 
Bochgelahrter Herr, 


10) Hochwohlehrwuͤr⸗ 


diger und Hochwohl⸗ 
gelahrter Herr Hd. 


11) Wohlehrwuͤrdiger 
und Wohlgelahrter 
Herr/Hochgeehrteſter 
Herr, 


12) Ehrwuͤrdiger und 
Wohigeachter, Guͤn⸗ 
ſtiger Herr, 


8) Em. Bochwuͤrden 
( Bochwuͤrdigen 
Magnificen) 


9) Ew. Bochehrwuͤr⸗ 
den 


10) Ew. Wohlehrw. 


11) Ew. Wohlehrw. 


12) Ei, Ehrwuͤrden 
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die Unterfiheife _ bey. 
8) gehorſamſter Dies 8) Doctores Theolo- 


ner. logiae und vornehme” 


Proteflores, 


9) sehorfamfter Div 9) Specials Superin 

- Ben tendenten, und vor⸗ 

nehme Paſtores in 
groſſen Staͤdten. 


10) gehorſamſter Die 10) Paſtores und Dies 
ner. coni in mittelmaͤßigen 
Staͤdten. 


11) EDER: 11) Paſtores auf dem 
Lande. 


. 22) dienſtwilligſter. 19) geringere geiftliche 
Perſonen. 


468. Des dritten Ih. zweytes Haupfft, 


Endlich, follte in diefem Hauptſtuͤcke auch noch 
wegen der auswendigen Auffchrift des Briefes ets 
„as erinnert werden, und hier koͤnnte ich weit⸗ 
Käuftig ‚genug ſeyn, wenn ich alles durchgehen 
Divollte, mie andere gethan haben. Der Titel in 
der austwendigen Aufſchrift pfleget mehrentheils 
franzoͤſiſch zu ſeyn, und habe ich darüber meine 
> Gedanken ſchon oben entdecket ($. 27. Anm.). 
Deutſch wird er abgefaffet an ganz vornehme ‚oder 
ganz geringe Perfonen. Die vom mittleren Stars 
de binden fich noch mehr an die franzoͤſiſchen. 
Die , welchen man im Briefe die Excellenz aus 
Schuldigkeit giebt, werden auf dem Briefe aus⸗ 
wendig fo bezeichnet: 


A Son Excellenge (Tllme) 


Monfeigneur (Monfieur) Ie (Comte) 
(le Baron) de 


Bey den andern heiffet es: 
A Monfieur 
Monfieur (de) N. N. .. 


Die Aemter, in welchen fie ſtehen, werden nebſt 
Veyfuͤgung der Herren benennet , in deren Dies 
ſten fie ſolche Aemter verwalten, als? 


Von der Titulatur. 469 
de Sa Majeite le Roi 


de 
de $.A. E. l' Electeur 

de ex 8 

A Monfieur deS.A.$. le (Duc, ‘ 
Monfieur de Prelin) Landgrave, 
Confeiller de la Cour Marggrave, Prin- 


i de S. E. IIlme 


Bey Predigeen, Doctoribus, Profefloribus , 
und andern, wird der Titel des Landesherren 
mehrentheils ausgelaffen, und dagegen ein gewiſ⸗ 
ſes Biytoort angehänget, als bey Predigern, 
trös-reverend , tr&s-fidelleetc. bey Gelehrten, 
tres -dignef, tr&s- celebre, tres-renomme etc, 
welches man .aber nicht an den Titel des Landes» 
heiten anhänger. 

8. €, A Monfieur 

Monfieur N. 
Miniftre de la Parole de Dieu ( Pafteur ° 

h del’Eglife) tres-reverend ( tres- fidelle ) 


a N. 
A Monfieur 3 
Monfieur N. 
Docteur es Droits tres- cdlebre 
a N. 
A Monfieur 
Monfisur N. 


ur 
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Dodteur et Profeffeur en Philofophie 
tres- digue et tres- celebre etc. 
a N. 

Die Namen der Verwandſchaft werden nicht 
mit in die Aufſchrift gefeget , als: mon tres- 
cher Pere, mon tres-cher Frere , mon trèa- 
honore Coufin, und dergleichen, eben -fo wenig 
auch die Vornamen der Perfonen , als Lean Chre- 
tien, Pierre etc. wo man nicht zwo Perſonen ei⸗ 
nes Zunamene dadurch unferfcheiden will. 

Diejenigen , denen es ſchwer fallen möchte, 
alle Namen der Bedienungen und Aemter, fran⸗ 
zoͤſiſch zu geben, werden an dem Schluffe dieſes 
Theils ein kurzes Verzeichniß von dergleichen fin⸗ 
den, darinn die vornehmſten und uͤblichſten ange⸗ 
merket find, Denn an Schuſter, Schneider, 
Seifenfieder und gemeine Handiverksleute , macht 
man feine franzöfifche Aufſchriften. Wird die 
Aufſchrift deutſch gemacht: fo muß man den Ans 
fangstitel aus dem Briefe, den Namen, und 
darunter die Bedienungen und Aemter fegen , die 
der. andere bekleidet: z. €, 

Den Hochwohlgebohrnen Herrn 
Deren von N. 
Idhro Koͤnigl. Majeſtaͤt ( Bochfuͤrſtl. Durch.) 
Hochanſehnlichen geheimen Regierungs⸗Rath/ 
Meinem gnaͤdigen und hochzuverehrenden 


Herrn ꝛc. 


zu R. 
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An gute, Freunde iſt man nicht fo weitlaͤuftig. Z. E. 


Tit. Herrn/ 
Heren N. 
der Gollee gelehrtheit woͤrdigen Candidaten ꝛc. 
„au N. 


Zu großgtünſtigen Bänden, oder, gehorſamſt 


abzugeben, und dergleichen , feßet man nicht. “ 


mehr unter die Aufſchrift, eben jo wenig, als 
das Wort vorigo, oder gegenwärtig, preient, 
wenn man an Perfonen fohreibet, die nicht auf 
Reifen find, 

Gemeine Leute, und die, welche affefticen oder 
nur eine gemeine Einficht haben, laſſen oft viel 
Kächerliches und Abgeſchmacktes in deutfche Titel 
mit einflieffen. in ungenannter in feinem ein? 
feltigen Titelfepmide, und Simplicifiimus im 
albernen Brieffteller und Lächerlichen Titular⸗ 
buche haben verſchiedene naͤrriſche Titel, wie fie 
im Poſtaͤmtern geſammlet worden, der mel mit⸗ 
getheilet: z. E. 

Dieſer Brief zukomme an den Weisgerber, ſo 
vor einiger Zeit dem Herrn Ritcmeiſter N, die 
Hoſen gerben muͤſſen 

in Stettin, 
I. 

Diefes werde Überbracht an meinen lieben Bas 
der und Mutter , Geſchwiſter und andere gute 
Treunde, zu eigener Eröffnung 

auf F 
Vetersberg in Halle. 
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II. 

Mufieus Mufieus Johann N. Eines Hoch 
€. E. Wohlw. Raths höchft verordneten Thür 
Enechte großgl. 

in . £eipsig. 
IV r 


Liebes Weib, diefes Brieflein ſchick ich nacher 
Wien , ſchreibt mie doch, wo ihr feyet, kann 
euch doch fein Teufel erfragen, twenn dem alſo, 
daß ihr dort ſeyet, fo fehreibet einmal, 

Ich habſt vergeffen, fie heit Regina mit 


meinem Zunam. 








Das dritte Hauptſtuͤck. 
Bon der Unterſchrift, Siegelung 
und aufferlichen Einrichtung ei⸗ 
nes Briefes, 

9.159, 

ir haben hier einige Orundfäge an⸗ 
zuführen, die der Wohlftand ges 
wiffermaffen für nothwendig erklaͤret, 
und auf den man fich berufen muß, wenn 


man Beweife davon verlange. Dahin 
gehören alfo folgende Regeln: 


Bd, unterſche. Siegelung it. 473 


$. 160. 
Die Unterfhriftmuß tief abgerücket ſeyn 
"von dem Titel oder der Anrede beym 
Schluſſe, und man läffet daher gerne 
zwiſchen beyden einen ziemlichen Raum. 
- $..161, 

Der Vorname des Briefftellers wird 
in der Unterfchrift an Vornehmere ganz 
ausgefchrieben, und zwar in einem Deuts 
ſchen Briefe, deutſch; 3. €. Johann 
Ludwig Müller, und nicht Iohannes 
Ludovicys Müllerus. 

$. 162. 

Man braucht I eigenen Ehrentitel 
nicht beyzufuͤgen, als wenn dem andern 
daran gelegen ſeyn kann, fie zu wiſſen. 


Anmerkung. 


An Fuͤrſten und Herren läßt man auch oft 
das Doctpr » Magifter » Eicentiatenzeichen von dem 
Namen weg, aus Ehrerbietigfeit. Bey vielen 
wied es aber auch begbehalten, und gegen andere 
kann man es allemal beybehalten, da es ohnedas 
wenig Raum einnimmt. Denn die, welche niemals 
von dem Titel etwas in ihren Unterfchriften bes 
merken, der auf ihnen haftet, verrarhen nicht 
felten darunter eine kleine Eitelfeit, als ob fie 
ſich einbildeten, ein jeder. werde ohnedas bey der 
Erblickung ihres berühmten Namens ale Titel 
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Teicht ergänzen Fönnen , oder zu ihrer ganzen Ehre 
ſey nichts, als ihr bloſſer Name nöthig.. Trifft 
dieſer Schluß nicht bey allen ein: fo zweifle ich 
doch nicht, daß man fehr viele Demuͤthige von 
diefer Art finden werde, wenn man ſich die Muͤ⸗ 
be geben will, die Unterfchriften mit der Gemuͤths⸗ 
art ihrer Verfaſſer allemal vernuͤnftig zu vers 
gleichen. So wenig man dirfes billiger kann: 
fo thöricht ift e8 auch, am befannte Perfonen den 
ganzen Schwarm der oftmals wenig bedeutenden 
Titel anzuhängen, oder auf allen Betteln anzus 
jeigen, was man für ein Landsman ſey. Bey⸗ 
des gehet nur alsdann an, wann man an Unbes 
kannte, und zwar unfer gewiſſen Umſtaͤnden, 
ſchreibet, z. E. wenn der andere wiſſen möchte, 
wer an ihn ſchreibe, damit er ſeine Antwort dar⸗ 
nach einrichten koͤnnte, oder wenn zwo ganz vers 
ſchiedene VPerſonen eines Namens ſich etwa an eis 
nem Orte aufhalten ſollten, daß man auf die 
Weiſe durch Bezeichnung des Vaterlandes aller Ver⸗ 
wirrung und allem Mißverftande vorbeugen könne, 
Das manu propria mit eigener Hand , welches 
insgemein in einem verwordenen Zugedem Namen 
angehaͤnget wird , kann zwar in gerichtlichen 
Schreiben, in Quittungen, Scheinen, Dbliges 
tionen ıc. .flatt finden ; aber in Briefen hat es 
feinen hinreichenden Grund ;- noch lächerlicher iſt 
es, wenn man es in Briefen an Vornehmere ans 
bänget, 


V. d. Unterſchr. Siegelung.xe, 475 


* $. 162. 

Der Name des Dres und das ſoge⸗ 
nannte Datum hat feine Stelle zur lin⸗ 
Een Hand, etwas gegen Dem Unters 
ſchriftscompliment über, 


Anmerkung. 


Kaufleute fegen diefes gleich oben zur rechten 
Hand der erſten Seite im Briefe, In Gefchäfftes 
briefen an gute Freunde und Bekannte iſt es wohl 
erlaubt , eben das zu thun. Aber aufferdem 
fireitet es mie dem Wohlſtande. Den Dre muß 
man: genau beftimmen, ſowohl inwendig in dens 
Briefe, als auf der ausmendigen Auffchrift, 
wenn etwa mehrere gleiches Namens-find; z. E. 
Stankfurt an der Oder, Meuſtadt an der 
Doffe, Halle im Schwabiſchen, ꝛc. damit der 
andere wiffe , wohin er feine Antwort richten Fönne, 
und die Briefe nicht ierig laufen. Eben das ift 
auch) zu fagen, wenn man aus einer geoffen Stadt 
ſchreibet, darinn man nicht fonderlich bekannt iſt: 
denn da muß man das Haus und die Straſſe 
zugleich melden, wohin der andere ſeine Antwort 
zu addreſſtren habe. Weil auſſer Deutſchland 
nicht in allen Laͤndern der verbeſſerte Kalender ein⸗ 
gefuͤhret iſt: ſo muß man auch die Meldung des 
Tages beſtimmen durch Zeichen ft. v. oder Stili 
veteris; und ft. n. oder Stili noui. Doch hat 
man diefes nur in den Zälfen zu bemerken, wo 
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man nach verfchiebenen Kalendern rechnet, und - 
etwas an dev eigentlichen Beftimmung des Tages 
gelegen ift. S 

$ 164, s 

In Briefen an Bornehmere feget man 
hicht leicht zum Dat. in Eile, in höch⸗ 
ſter Eile; mie es denn jungen Leuten, 
und denen, , fo nicht in großen Geſchaͤff⸗ 
ten ftehen, uͤberhaupt nicht wohl zuläßt, 
ſo zu ſchreiben; auch die Entfehuldigung 
der eingeſchlichenen Fehler Durch dieſes 
in Eile nicht allemal erhalten wird. 

$. 165, 

In Woplftandsbriefen an Vorneh⸗ 
mere muß man Fein Poftferiptum machen, 
fondern wohl eher, wenn es noͤthig iff, 
in Gefchäfftbriefen, ein Inferat vder P. 
8. auf einen befondern Bogen, - 


Anmerkung. 


° Ein folches unzeitiges Poftferiptum lauft noch 
mehr toider den Reſpekt, wenn man darinn etwa 
einem vornehmen Manne auftraͤgt, ſeine Gemah⸗ 
linn, Kinder oder andere von uns zu gruͤſſen. An 
Herrſchaften, hohe Collegia, und andere hohe 
Perfonen muß man zuweilen gersiffe Poftferipta 
oder Inferata machen ; aber zu jedem nimmt man 
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einen befonderen Bogen. ' Dben drüber fehreibet 
man : unterthänigfies Inferat ; hernach fängt 
man mit einem Berbindungsworte, auch, ine 
gleichen, noch ferner ꝛc. an, als 
Auch Durchlauchtigſter Herzog, - 

Gnaͤdigſter Sürft und Serr, 5 
oder ſchlechtweg, Auch gnaͤdigſter Sürft und 
Berr. Zuletzt wird, entweder dag Datum und die 
Evurtoifie wiederholet, oder man ſchreibet blog: 
ich beharre vt in litteris oder, datum vt in.lit- 
teris, Indeſſen ift.diefes Geſetz nicht über die 
Epiftolas ad familiares gefprochen, indem gufe. 
Freunde oder auch Vornehmere'gegen die Nieder 
ſich nicht fo ſehr zu binden Urfache haben, 


$.. 166, 


Der. Briefmuß vorher von dem San⸗ 
de etwas abgerieben feyn, ehe man ‚ihn 
verfiegelt. 


Anmerkung. 


Sch will nicht beſtimmen, was man für Sand 
“gebrauchen müffe. Nur diefes werden meine Les 
fer ohnedas verfichen - daß man. fonderlich in 
Wohlſtandsbriefen Feine Leimerde, oder allzugros 
ben Sand dazu nehmen dürfe. . Wenn man nicht 
in einem gar ftarfen Briefwechſel ſtehet: ſo kann 
man die Dinte von ſelbſt auf dem Papier trocknen 
laſſen, wodurch die Schrift dauerhafter wird; uber 
auch, um kuͤrzer davon zu kommen, ein Loͤſch⸗ 
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papier unterlegen. . Wird der Sarıd nicht etwas 
abgerieben: fo kann die Schrift: und das Papier 
leicht dadurch beſchaͤdiget werden, wenn ber Brief 
eine weite Reife zu: thun hat. Und es ſtehet 
überhaupt nicht allzufein, wenn der andere erſt 
bey Erbrechung des. Briefes den Sand heraus 
ſchuͤtten fol, der um die Augen flieget. 
8167000008 
Wenn der Brief wohl befchnitten iſt; 
fo macht man einen Umſchlag oder ein 
Couvert darüber; gefegt auch, daß nur 
eine Seite des Biiefes befchrieben 
‚wäre, 


Anmerkung. 


Man beobachtet hiedurch nicht nur den Wohl⸗ 
fand; fondern der Brief felbft ift auch deſto beſ⸗ 
fer verwahret. Es woͤrde fich nicht ſchicken, zu 
dem Umfchlag.feiner Papier zu nehmen, als zum 

‚ Briefe Telbft’; gefeßf Auch, daß man dazu ein 
noch Übriges Blat, aus Sparfamkeit, anbrin⸗ 
‚gen koͤnnte; wohl aber muß das Papier: ftärker 
ſeyn, menn dee Brief über viele Poſten gehet, 
oder im Beſorgungsfall, daß es ſich gar durchs 
reiben möchte, kann man einen gedoppelten Um⸗ 
ſchlag machen, und auf jeden den Titel ſchreiben, 
damit der aͤnſſerſte allen Falls ohne Schaden zer⸗ 
riſſen ſeyn koͤnne. Die Couverte mit zween dip⸗ 
fein ſind uͤbrigens nicht. nur der Mode gemaͤſſer, 
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ſondern auch darum bequemer, weil die Schrift 
verdeckt werden kann, wenn etwa der Brief auf 
alten Seiten beſchrieben iſt. Hat man aber kei⸗ 
nen Umſchlag gemacht: ſo wollen es einige fuͤr 
hoͤflicher halten, wenn alsdann das Siegel mehr 
nach der rechten Hand zu, als in der Mitten auf⸗ 
gedruͤcket, auch die Lage des Briefes nicht zu 
Hein eingerichtet wird, Gewiſſe Briefe, z. E. 
die Memorialien und Suppliquen, werden we⸗ 
der mit einem Couvert umfchlagen, noch,. wenn 
fie nicht auf der Poſt gefchicket werden , verfiegeltz 
wiewohl es hier auf den Landesgebrauch mit ans 


Kommt, 
$. 168, 


Das Siegellack, welches man gebrau⸗ 
chet, muß eben nicht Das fchlechtefte ſeyn. 
An Standesperfonengebraucht man nicht 
leicht ſchwarzes in eigener Trauer; find 
fie aber ſelbſt in Trauer gefegt: fo fuͤh⸗ 
ret man ſich clientenmäßig und gegen 
feine Freunde hoͤflich auf, wenn man ders 
gleichen ihnen zu gefallen, und in Con⸗ 
dolenzbriefen nimmt. 


"Anmerkung. 


Mit dem ſchwarzen Siegellack hat es in Am 
ſehung · des Wohlſtandes beynahe eben, die Be⸗ 
wandniß, wie mit dem Trauerpapier (F. 153 
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Anm.) Ordentlich führet man alſo roth Siegel⸗ 
lack, weil weder das bunte, noch das ſchwarze, 
auſſer dem Trauerfalle, Für wohlanſtaͤndig ges 
halten mird. Dan muß abervon dem Lacke nicht 
zu viel aufträufeln, damit das Siegelnicht leicht 
breche; auch muß man das Lad mir der Stange 
wobl herumruͤhren, um Feine ſchwarze Flecken in 
dem Siegel uͤbrig zu laſſen. Einige bedienen 
ſich anſtatt des Siegellacks dei Oblaten. Bey 
kleinen Bandbriefen an gute Freunde gehet eg an, 
aber anſſerbem ſchickt es ſich nicht wohl. Es iſt 
wahr, die Briefe, die mit einer Oblate verwahret 
ſind, koͤnnen nicht ſo leicht aufgemacht und mit 
eben dem Siegel wieder zugeſchloſſen werden, 
wie es ben den Lackſiegeln zuweilen zu geſchehen 
pfleget. Allein wenn man dieſes beſorget, und, 
die Heimlichkeiten des Briefes recht in Sichers * 
heit fegen will: fo Eönnte man etwa das ordent⸗ 
fine Lackſiegel mit einee Dblate unterlegen. 
$. 169. 

Die Lage der Briefe wird an vorneh⸗ 
‚me Perfonen und bey fiyerlichen Gelegenz 
heiten in gröfferer Länge und Breite eins 
gerichtet, als bey gewoͤhnlichen Briefen 
an gufe Freunde und Geringere, 


Anmerkung. 


Einige laſſen ihre Kunſt jur Unzeit ſehen, wenn 
ſie die —— in gar zu viele Falten brechen, dag 
< man 
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man faft ale Mübe noͤthig hat, fle auseinander 
gu wickeln. Es fichgt etwas pedantifch aus, und 
wenn man begierig ift, den Brief zu leſen: fo 
haͤlt man fich nicht gerne mit. fangen Entwicke⸗ 
kungen auf, und nimmt fich noch vielweniger die 
Zeit, dergleichen Künfteleyen zubewundern. So 
einfach man auch den Brief zuleget: fofann man. 
dennoch durch die breitere Brechung deffelben ſor⸗ 
- gen, daß man nichts lefen fönne, wenn ettva jer 
mand zivifchen hinein fehen wollte, und fein Cou⸗ 
wert darum gemacht: wäre, Briefe an Fuͤrſtli⸗ 
he und andere Standesperfonen, an ganze Eolles 


gia, wie auch bey Einladungen auf Hochzeiten, - i 


Gevatterfehuften ꝛc. werden in mehr denn ger 

möhnlichee Länge und Breite gebrochen, doch 
macht man alsdann nicht leicht ein Couvert darum. 

+ $. 170. 

Die Sieglung der Briefe an vorneh⸗ 
mere Perfonen darf mit einem allzus 
groffen Pettfchaft gefchehen, oder man 
drucket doch wenigſtens daffelbe nicht. 
vollfommen ans. Es muß aber aufwärts 
gegen die Ueberſchrift gerichtet ſeyn. 


Anmerkung - 

Weil ich hier Gelegenheit babe, etwas von 

dem Gebrauch und Mißbrauche der Pettfchafte 

‚ zufagen: fo till ich nur diefes bemerfen. Man 
bat entweder ein, Gefchlechtstvappen, oder nicht 
Stockhauſens Grundfage 5 
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Im letzteren Falle wird es nicht gar zu gut beur- 
theilet, wenn man 'fich felber eines anmaflet ‚obs 
ne durch ein vorzuͤgliches Amt, darinn man etwa 
ſtehet, dazu elnigermaffen berechtiget zu ſeyn. Es 
ift beſſer gethan, wenn man alsdann feinen vers 
jogenen Namen im Pettfchaft führet, oder einge 
wiſſes Sinnbild erwaͤhlet. Nur muß es nicht 
ärgerlich oder lächerlich und einfältig herauskom⸗ 
men, ſondern ehrbar und wohlanſtaͤndig feyn. 
Denn «8 fichet. ſehr übel aus, wenn man ſich ges 
gen feine Gönner fehon im Siegel verraͤth, was 
man für eine Gemüthsart ‚babe. Einige, die 


- ein Wappen führen, wechſeln auch wohl zuwei⸗ 


\ 


len mit einem andern Abdruck, darauf ein alter 
Heidenkopf oder dergleichen gefchnitten ift. Bey 
Billetten und’ Heinen Handbriefen gehet dieſes 


“an, abır. bey Wohlſtandsbriefen nicht. 


$. 171. 

Schreibet man in feinen eigenen Ans 
‚gelegenheiten, oder an vornehmere Per 
fonen: fo halte man die Briefe franco 
oder poſtfrey. Das cito , citiffime er⸗ 
reichet nicht leicht feine Abſicht; Folglich 
kann es ganz fuͤglich wegbleiben. 


Anmerkung. 


Die Briefe an vornehmere Goͤnner kann man, 
wo es moͤglich, am fuͤglichſten an einen guten 
Freund oder Befannten ſchicken, der fie felber 
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überteichet, und dag alfo jene nicht nöthig har 
ben, dag geringfte dem DBriefträger zu gebenz 
in diefem Falle braucht das franco nicht auf dem 
Briefe zu flehen, und es ift genug , daß es auf. 
dem Couvertbriefe fieher. Zur linken Handmuß 
man auch oͤfters melden, wo der Brief abzuge⸗ 
ben fey, weyn die Perſon nicht gar zu bekannt 
iſt. Schicket man ein Paquer oder Geld mit, fo 
muß es auch dafelbft angemerket twerden , weil 

fonft die Poften nicht dafür ſtehen. Sind es 
« Schriften, die man im Paquet überfendet: fo 
ſchreibet man ebenfalls dahin: gedruckte Sachen, \ 
weil fonft das Poftgeld nach der Schwere des 
Backs viel höher laufen würde, % 

: $. 172. . 

Unter vertrauten Freunden werben 
manchmal die zufälligen Regeln der 
Courtoiſie ſo firenge nicht beobathtet. 
Eine mohlangebrachte Nachläßigkeie 
macht auch ihre Briefe nicht gleich vers 
werfich. Wie fie nicht nöthig haben, 
allemal mit einem befonderen Eins 
gange anzufangen, wenn fienur Sacher 
ſchreiben wollen, und das Gefällige der 
Freundſchaft zum voraus fegen (F. 10. 
Anm, ),.oder ſich in Anfehung der Vers 
bindungsfäge viele Mühe zu geben: fü _ 
Eönnen fie ſich von vielen Ceremo⸗ 

- 2 
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nien frey ſprechen, die man nur gegen 
andere als Geſetze beobachten muß. Es 


iſt genug, wenn ſie nur gut denken, wenn 


ſie ihren Freunden in ihrer Sprache ge⸗ 
fallen, und ihrer Abſicht in den aͤuſſer⸗ 
lichen Richtigkeiten des Briefes nichts 
entgegen fegen. Wie, follte man nicht 
auch von einem folchen Briefe oft das 
urtheilen, was Boilesu an einem Orte 
von der Ode fagt? 

— elle un beau defordre eft un effet 

de lart. 


* 
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IE“ 
- Berzeidniß 
der 


vornehmften und üblichften Titel in den 
franzoͤſtſchen Aufſchriften. 
4. 


Hosen, Depu- Antmann , Ball du 
Baillage &c. Dber 
erkannte ‚Ambafa: amtmann ‚ ‚Grand 
deur, Envoy&, ein Bailli des Baillages 
ordentlicher Gefande &c. 
ter, Envoye ordi- Amts: Rammeratb,. 
naire,, ein auffero» Confeillerdela Cham- 
dentlicher, extraor- bredes Domaines. 
dinaire. , Amtshauptmann, In- 
Abt, Abbe. _ tendant du Baillage, 
Accis⸗Einnehmer, Re- oder Droflart du 
ceveur de l’Accie. Baillage de N. 
Actuarius, Actuaire, Amtsfchreiber, Greffier 
Greffierdelaluftic. du Baillage de N.auch 
Adjutant, Aide de Ecrivain des finan- 


- Camp. cesduBaillagede N. 
Admiral, Admiral. Amts⸗Steuer⸗Einneh⸗ 
Apvocat , Avocat. mer, Receveur des 
Aebtißinn, Abbefle, Tailles du Baillage 
Agent, Agent, deN. 


%3 
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Anmtsverwalter, Admi- 
niftrateur des finan- 
ces du Baillage de 
N. 

Apotheker, Apothicaire. 

Appellationg + Gerichts⸗ 

" prefident , Prefident 
& la Cour des Ap- 
pels, oder de la 
Chambre des Appel- 
lations. 

Appellationsrath , Con- 
Zeiller de la Cham 
bre des Appels. 

Archidiakonus, Archi 
diacre, 

Archivarius, Archivi- 
fte auch Garde des 
Archives. 

Arzt, Medecin , Wohl⸗ 
erfahrner, Excellent, 
Stadt⸗Arzt Mede- 
ein de Ville. 

Aſſeſſor, Affefleur. 

Auditeur, Auditeur. 

Aufſeher, Infpe&teur,, 
Intendant 

Augenarzt, Oculifte. 

®. 

Ballmeifter, Paumier, 


Maitre de jeu de. 


Paume. 

Bankier, Marchand, 
Banquier. 

Baron ‚ Baron. 

®aroninn , „Baronne. 

Baus Director , Inten- 
dant des Bätimens, 

Baus Meifter, Edile, 
oder wie vorhin. 

Bau Schreiber, Secre- 
taire des Bätimens. 

Beicht Vater, Confel- 
feur, Pere- Confef- 
feur. 

Bergs Beanter , Ofi- 
cier, des Mines. 

Berg. Commißionsrath, 
Conteiller des Com- 
miflions des Minie- 
res, 

Bettmeiſter, Intendant 
de lits & des Meu- 
bles. 

Bibliothefarius , Bib- 
liothecaire, 

Bildhauer , Statuaire, 

Bildſchnitzer, Tailleur 
d’images 
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Bildſtecher, Sculteur 


d’images, 
Biſchof, Ev&que. 
Blutrichter, Lieute- 


nant Criminel. 

Botenmeiſter, Maitre 
des Depeches, Mai- 
tre des Adtes. 

“ Brigadier (zu Pferde), 
Brigadier de Cava- 
lerie , (zu Fuſſe), 
d’Infanterie. 

Brunnenmeifter,, Fon- 
tainier, Maitre fon- 
tainier. 

Buchdrucker, Impri- 
meur , (einee Re 
gierung, Imprimeur 
du Gouvernement, 
einer Univerfität, de 
T’Univerfite ) 

Buchfuͤhrer, Libraire, 

“  Marchand Libraire. 

Buchhalter, Maitredes 
Comptes. 

Büchfenfpanner , ader 
Zeibjäger eines Koͤ⸗ 
nigs ıc. Porte- Ar- 
quebufe du Roietc. 

Buͤrgermeiſter, Bour- 


guemaitre, Conful. 
Burggraf, Bourggrave. 
Burg» Voigt, Chäte- 
lin , oder Con 
cierge. 
€. 


Eabinet-Mahler, Pein- 
tre du Cabinet, 
Cabinets Minifter, Mi- 
niftre du Cabinet. 
Cadet, Cadet. 
Cadeten » Hauptmann , 
Cpitaine de laCom- 
pagnie des Cadets. 
Eadeten » Dbrift, Colo- 
nel des Cadets. 
Caffe⸗Schenk, Caſſetier. 
Cämmerer , Chambel- 
lan. 
Caͤmmerierer, Cham · 
brier. 
Cammer⸗Agent, Agent 
de la Chambre. 
Cammerdienet (bey 
groſſen Berren ), 
Homme de Cham- 
bre, bey geringern 
Herren), Valet de 
Chambre. 


x 4 


488 


Canmerdirectot, Dire 
cteur de la Chambre. 
Cammer⸗Furier, Fou- 
rier de la Chambre. 
Cammer«Fraͤulein, 
Dame d’honneur. 

Cammer » Gericht 8 

Advocat, Avocat de 
"la Chambre de Iu- 
ſcice. 

Cammer /Gerichts⸗Bo⸗ 
thenmeiſter, Chefdes 
Meffagers de laCam- 
bre de Iuftice, 

Cammer ·Gerichts⸗Pro⸗ 


curator, Procureur - 


de la Chambre de 
Tuzice, ' 

Eammer; Gerichts «Ser 
cretarius, Secretaire 
de-la Chambre de 
Iufice, 

Eanmerhert , Cham- 
bellan, ( tvirfficher , 

Cembelan a&uel du 

Röi, du Duc etc.) 

Cammer⸗Junker, Gen- 
tilhomme de la 
Chambre, 


L Verzeich. d. 


vorneh. Titel. 


Cammerjungfer , De- 
moifelle. d’'honneur. 

Cammernteifter, Maitre 
à la Chambre, auch 
Intendant de 
V’Epargnie. 

Eammer » Page, Page 
de la Chambre. 

Eammıer + Prefident , 
Prefident dela 
Chambre. 

Eammer + Procurator,, 
Procureur ge la 
Chambre. 

Canmer» Rath, Con- 

feiller de la Cham- 

be. 

Eanmier # Regiftrator, 

Regiftrateur dela 
Chambre. F 

Eammer + Schreiber , 
Ecrivain de la 
Chambre. 

Cammer⸗Secretait, Se- 
cretaire de la Cham- 
bre. 

Candidatus Philoſ. 
Candidat en Philo- 
fophie, 
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Candidatus Theolog. 
Candidat en Theo- 
logie, 

Candidatus Medici: 
Candidat en Mede- 
cine, 

Candidatus Juris, Can- 
didat €s Droits. 


. Eanonieus, Chanoine, 


Cantor, Chantre: 
Canzelift, Copitte. 
Eanzfer‘, Chancelier, 
Eanzley + Archivarius, 
Garde des Archives 
de la Chancelerie. 

Eanzley + Director, Di- 
re&teurde laChance- 
lerie, 

Canzley⸗ Rath, Con- 
feiller de la Chan- 
. celerie, 

Eanzley + Regifteator , 
Regiitrateur de la 
Chancelerie. 

Eanzley + Schreiber , 
Ecrivain de la Chan · 
celerie. H 

Eanzley +. Bertwälter , 
Adminiftrateürde la 
Chancelerie. 


Capelfan , Chapelain. 

Capelliſt, Muficien de 
la Chapelle. 

Capellmeifter, Maitre 
dela Chapelle, oder 
de la Mufique, 

Eapitain , Capitaine, 

Eapitain + Lieutenant , 
Capitaine - Lieute- 
nant. 

Eapitain von den Dras 
gonern, Capitaine 
de Dragons, 

Eapitain zu Fuß, Capi- 
taine d’Infanterie. 

Eardinal, Cardinal. 

Caßierer, Caiflier. 

Caſtellan, Chätelain, 

Cavalier/ Chevalier, 

Centgraf, Prevöt dela 

Jultice criminelle. 

Eeremenien s Meifter, 
Maitre des Ceremo- 
nies. 2 

Chirurgus, Chirurgien- , 

Churfuͤrſt, Electeur. 

Churfuͤrſtinn, Electrice. 

Ehur » Prinz, Prince 
Electoral. 

Coadjutor, Coadjuteur. 

5 
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Comes Palatinus, Com- 
te du Palais Impe- 
rial, Comte Palatin 
Imperial, 

Commendant, Com- 
mandant (einer 
Stadt, de la ville 
de.N. einer Feftung, 
de la Fortereffe.) 

Eommerzien s Rath, 
Confeiller de Com- 

7 merce, 

Conimiſſarius, Com- 
miffaire, 

Eonmenthur oder Com⸗ 
mendator, Comman- 
deur. 

Eonditsr , Confifeur, 

Eon» Rector, Con-Re- 
cteur, Sous-Redteur. 

Eonfiftorial s Prefident , 
Prefident du Confi- 
ftoire. 

Confiftorial » Rath, 
Confeiller du Confi- 
ſtoire. 

Conſiſtorial⸗Aſſe ſſor, 
Aſſeſſeur au Confir 
ftoire. 

Eornet; Cornet. 


1.Xerjeid. d. vorne, Titel 


Exeps.Einnehmer Re. 
ceveur destailles du 
Cercle de N. 

Eriminal s Gericht 
Rath, Confeiller a 
la Chambre de la 
Juftice Criminelle. 

D. 

Dechant, Decanus,, 
Doyen. 

Diakonus/ Diaere. 

Director eines Gym⸗ 

naſii, 
Directeur du Col- 
lege illuftre. 

Doktor Juris, Docteur 
€s Droits, 

Doctor Medic.Docteur 
en Medecine, 

Do&or Theol. Docteur 
en Theologie. 

Doctor Philof. Docteur 
en Philoſophie. 

Dom ⸗ Dechant, Doyen 
du Cha pitre. 


Domherr, Chanoine 


de l’Eglife Cathd- 

drale de N. 
Domprobſt, Prevöt du 

Chapitre, Prelat. 
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Dorfprediger, Miniftre 

.de la Parole ds 
Dieu. (bey den Ka⸗ 
tholifen, Cure.) 

Durchlauchtigſt, Sere- 
niffime, Allerdurch⸗ 
lauchtigſt, Trefhaut 
et Sereniflime. ) 

€. 

Evelfnabe, Page, 

Edelmann, Gentilhom- 
me. 
Edler Herr zu ıc. Sei- 
gneur deetä N. 
Einfahrer bey Berg 
werk, Inſpecteur des 
Miues, Contröleur 
des Mines. 

Einnehmer, Receveur 
des Tailles. 

Erb; Cämmerer, Cham- 
bellan hereditaire, 
Erb; Zähntich, Enki- 
gne hereditaire. 
Erb » Falkenmeifter , 

Faucomnier —— 
taire. 
Erbherr, Seigneur he. 
zeditaire. 


Erb⸗ Jaͤgermeiſter, 
Grand Veneur here. 
ditaire, 


. Erb» Öchenfe, Echan: 


fon hereditaire, . 

Erb » Prinz, Prince 
hereditaire. 

Erb» Truchfes, Porte- 
Plat hereditaire. 
Erſter Cammer s Herr, 
Premier Chambel- 

Jan. 

Erſter Staats: Minifter, 
Premier Miniftre 
d’Etat. 

Erz ⸗ Bifhof, "Arche- 
veque, 

EryCaͤmmerer, Archi- 
Chambellau; Grand- 
Chambellan. 3 

Erz +-Herpog , Archi- 
Duc. 

Erz-Herzoginn, Archi- 
Ducheſſe. 

Exercitien⸗Meiſter, 
Maitre d’Exercices. 

dr s 

Factor, Agent; Com- 

mis, Fadteur. 


6 


* 
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Faͤhnrich, Enfeignede Feftungs  Bau-Schreis 
la Compagnie de ber, Secretaire des 
Mr. le Capitaine. N. . Fortifications. 

Fahnen - Junker, Port- Finanz: Rath, Confeil- 
Enfeigne. - + ler des Finances. _ 

Falkenier, Fauconnier. Floß + Infpector, In- - 

Salfen,Meifter, Maitre fpe@eur deFleu- 


des Faucons. ä ves, 
Sechtmeifter, Maitre Förfter, Foretier, 
des Armes. (Dber- Förfter, In- 


Geld» Arzt, Medecin tendant des Forets.) 
de l’Armee. Forſtmeiſter, Maitre 
Feld » Marfchall, Ma- de Forets, 
röchal de Camp. Forſt⸗ Schreiber, Se 
Feld » Prediger, Aumo- cretaire, oder Ecri- 
nier du Regiment vain de Forets. 
de Monſ. le Colo- Freyherr, Baron. 
nel de N. oder Mi- Früh + Prediger, Pre- 
- niftre dela Parole dicateur pour les 
de Dieu au Service - Matinees, 
de S.A.$. le-Duc $ürft, Prince. R 
de N. au Regiment Fuͤrſtinn, Princefle. 
de Monf. le Colo- Zutter- Marfchall, Ma- 


nel de N. rechal de Fourage. 
Feldſcherer, Chirurgien , 
- de l’Armee. Gardian, Gardien, 
Feldwebel, Premier- der Vorſteher eines 
Sergent. Rloſters bey etlichen 


Seld-Beugmeifter, Mai. Orden der römi⸗ 
tre d’Artillerie, fen Kirche. 7 
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Garniſon⸗Medicus, 
Medecin de la Gar- 
nifön deN. 

Garnifons Prediger, 
Pafteur de la Gar- 
nifen etc. 

Gegenfchreiber , 
tröleur. 

Geheimer Aßiſtenz⸗ 
Rath, Confeiller 
prive del’Afliftence 
au Cabinet. 

Geheimer Eabinets /Se⸗ 
eretär , Secretaire 
prive du Cabinet. 

Geheim̃er Conferenz⸗Mi⸗ 
niſter, Miniſtre pri- 

ve des Conferences, 

Geheimer Juſtiz⸗Rath, 
Confeiller prive:de 
1a Juftice. E 

Geheimer Kriegs-Ragh, 
Confeiller prive de 
Guerre. 

Geheimer Rath, Con- 
feiller prive, menn 
fie nur Titul⸗Raͤthe 
find, aber Confeil- 
Ier auch Miniftre 
WEtat prive, Con- 

*X 


Con- 


feiller intime, wenn 
fie wirlliche Raͤthe 
ſind. 

General zu Fuß, Ge- 
nerald’Infanterie (zu 
Pferde, General de 
Cavallerie ) 

General » Accis  Ditecs 
for, Direteur Ge- 
neral d’Impdt dela 
Grande Confum- 
tion. J 

General-Adjutant, 
Aide de Camp Ge- 
neral. 

General » Aubiteur, 
Grand luge et Chef 
de la Iuflice milita- 
tre del’ Armee (des 
Trouppes de N. 

General + Caßirer, Tre- 
forier , ober Caiflier 
General. 


General » Feld s Mar- 


ſchall, Marechal de 
Camp General. 
General » Feld: Wacht: 
meifter, Maior de 
Camp General, 


7 
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General ⸗ Feld: Zeugmeis 


ſter, General oder 
Grand Maitre. de 
l’Artillerie. 

General » Fifeal, Pro- 
cureur General. 
Seneral » Gewaltiger , 

Grand - Prevöt 
% d’Armee; 
Generalißimus, Gend- 
raliffime, 

General» Kriegs + Zahl⸗ 
meifter , Receveur 
General des. De- 
niers deftinds pour 
la Milice de N. 

General + Lieutenant, 
Lieutenant,- Gene- 
ral. . 

General. Münz + Bar 

> Sein, Guardein-Ge- 
neral des Monnoies 
et. premier Efa- 
yeur du Cercle de 
N. 

General⸗Proviant / Mei⸗ 
ſter, Maitre Gene- 
ral de Vivres. 

General /Quartier/Mei⸗ 
fter, Marechal Ge- 


neral des Logis, oder 
Grand Maitre des 
Logis des Troupes 
de N. 

General s Schatz⸗ Mei⸗ 
fter, Treforier Ge- 
neral. 

General: Stabs» Secie, 
tair, Secretaire du 
Generalat de SaMa- 
jelis etc. _ 

General » Stadthalter , 
Gouverneur Gene. 
ral, 

General s Superintens 
dent , Surintendant 
General etc, 

General über die Leib⸗ 
mache, General de 
la Garde du Corps 
de N. . 

General: Wagen + Meis 
ſter, Waguemaitre 

‚General. 

Generals Wachtmeiſter / 

Major- Genẽral. 

Serichts-Aetuarius, 
Grefüier de la Ju- 
fice, 
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Gerichts⸗Aſſeſſor, Aſſeſ- 
-feur au Confeil de 
1a Juftice. B 
Gerichts > Verwalter , 
Directeur de la Ju- 

ftice, 


Geſandter, Ambaffa- 


deur. 

Sefandtinn , Ambaffa- 
drice, 

Geſchworner beym Berg 
werke, Infpedteur 
jure des Mines. 

Glas⸗ Hütten = Infpecs 
tor, Infpefteur de 
Verreries, 

Graf, Comte,, regierens 
der Comte regnant.) 

Graͤfinn, Comtefle. 

Greffen-Heer , Depute 
du Magiftrat de.la 
Gabele a Halle. 

Gränz Rath, Confeil- 
ler des Confins, des 
bornes , oder pour 
les limites. 

Stoß » Cämmerer, 

» Grand- Chambellan, 

Groß - Eanzler; Grand- 

Chuncelier.. 


Groß: Herzog, Graud- 
Duc. 5 

Groß» Herzogin, Gran- 
de Ducheſſe. 

Großmächtigft, Tres- 
puiſſant. 

Groß⸗Meiſter, Grand- 
Maitre. 

Groß/ Prior, Grand- 
Prieur. 

Stuben + Steiger , In- 
fpe@teur de la Mine 
Metallique. 

Guardein, Effayeur de 
Monnoies , oder des 
metaux. 

Guvernantinn, Gouver- 
nante, 

Guverneur, 
neur. 

6. 

Hauptmann, Capitaine 
Intendant , über eine 
Grafſchaft, Gouver- 
neur da Comt& 
de N. über ein Amt, 
Grand Bailli, oder 
Droflart du Baillage 
de N. 


Gouvet- 
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Hauptmann zu Fuß, Hochgebohrnen, Illu- 
Capitaine d’Infante- ftriffime. 
rie au Regiment de Hochwuͤrdigſt, Reve- 
Monf.le ColonelN. rendiflime. 
au Service de Sa ‚Hof-Apothefer , Apo- 
Majeft€ (de Son thicaire de la Cour. 


Alteffe N. Hof + Bibliothefarius , 
‚Haus; Hofmeifter, Mai- Bibliothecaire de la 
tre d’Hötel, Cour „ oberde laBi- 


Haus » ‚Hofmeifterinn,  bliotheque de S.-A. 
Maitreffe d’Hötel. etc. . 

Haus Marfchall, Ma- Hof » Cammerrath , 
rechal de Maifon. Confeiller de la 

Haus: Voigt, oder Hof, Chambre ‚Generale 
Nichter, Juge della .des Domaines’ä la 
Cour oder Prevöt Courde N. und fo 
de I’ Hötel» feget man zu allen 

‚Heermeifter dee Joh. Benennungen der 
Drdens,Grand Mai-- Hof » Bedienungen 
tre de l’Ordre de St, die Worte: dela 
Jean. Cour, hinzu. 

Heyereuter, Garde- Hof⸗Junker, Gentil- 
Chafle, oder Garde- homme & la Cour 


Foret. deN. 
Here eines Rittergutet, Hofmeifter eines jungen 
Seigneur de N. Seren, Gouverneur 
Herzog, Duc. de Monfieur etc. - 


Berzoginn, Duchefle. Hof » Dame, Dame 
Herzogl. Ducal. d’honneur. 
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Hof » Prediger, Predi- 
cateur ordinaire du 
Roi, du Duc etc. 
Dber » Hofprediger, 
Premier Predicateur 
etc. , 

Hoheit, Alteſſe, Koͤnigl. 
Hoheit, Alieſſe Ro- 
yale. . 

Holz + Verwalter, Iu- 
ſpecteur de la Pro- 
vifion de bois. 

- Hütten-Bereuter, Gar- 
dd de la fonderie, 

Hütten » Schreiber, Se- 
eretaire de la fon- 
derie. 

S. 

Sägermeifter, Grand- 
Veneur. 

- Zagb» Junfer, Gentil- 

“ homme de Chaffe. 

Sagd: Page, Page de 
Chafle. 

Ingenieur⸗ Hauptmann, 
Capitaine et Ingeni- 
eur.de (pour ) la 
Compagnie des gen- 
tils-hommes , Ca 
dets etc, 


Ingenieur » Lieufenant, 


Lieutenant du Corps - 


des Ingenieurs. 
Infpector, Inſpecteur. 
Kaiſer, Empereur, 
Kaiferinn, Imperatrice. 
Kaiſerlich, Imperial. 
Roiferliher Reichs: 
Hofrath, Confeiller 
de Iuftice du Saint 
Empire de S. M. 
Imperiale. 
Kirchen⸗Rath, Confeil- 
ler pour les Affäi- 
res Ecclefiaftiques. 


- König, Roi. 


Koͤniginn, Reine: 
Königlich‘, Royal. 
König. Stadthalter, 
Vice-Roi Stadthalter. 
Korn ; Schreiber, Ecri- 
vain oder, Commis 
au Magazin de Be. 
Kriegs » Eafirer, Cail- 
fier de Guerre. 
Kriegs - Rath ‚ Confeil- 
ler de Guerre. 
Kriege Rath, Prefiz 
dent, Prefidene du 
Confeil de Guerre. 
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Kriegs Zahlmeifter, 
Treforier de l’Ar- 
mee, 

Küchenmeifter, Maitre, 
oder Intendant dela 
Cuifine. 
Kuͤchenſchreiber, Ecri- 

voain de Cuifine. 

Kunſt⸗ Cämmerer, In- 
fpe&teur da Cabinet 
de Raretes. 

Kupferftecher,, Graveur 
en taille - douce, 

8. 

Land-Baumeiſter, 
Architecte provin- 
cial. u 

Rand: Cammerrath, 
XConfeiller dela 
Chambre du pays. 

Land»Droft oder-Haupts 
mann, Gouverneur 
de la Province oder 
du Pays. 

Kandgraf,leLandgrave, 

Landgraͤfinn, la. Land- 
grave. 

£and +» Hauptmann, 
Intendant Provin- 
cial de 8. M. 


vorneh. Titel, “ ; 


Land» Fägermeifter, 
Grand - Maitre de 
Chafle du pays. 

Land» Phufitus, Mede- 
ein oder Phyficen 
Provincial. 

and = Rath, Confeil- 
ler Provincial, oder 

“ du Cercle de N. 

Land = Rentmeifter, 
Treforier des Finan- 
ces du Pais. 

Land⸗ Richter, Juge 
Provincial. 

Landſchafts⸗Einnehmer, 
Receveur Provin- 
cial de N. 

Landſchreiber, Greffier 
dela ProvincedeN. 

Legations «Rath, Con- 

. feiller d’Ambaffade- 

Legations⸗ Secretarius, 
Secretaire d’Ambaf. 
fade. 

Lehns⸗ Rath, Confeil- 
ler des fiefs , oder 
des affaires f&odales. 

£eib » Ehirurgus, Chi- 
rurgien ordinaire du 
Roi, du Duc etc. 


. 
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Leib + Jäger, Veneur 

du Corpsde$.A.S, 

Leib-Medicus, Mede- 

cin ordinaire du N. 

oder Preinier - Me- 
decin, 

> £eib + Page, Page du 
Corps, 

Leichen = Schreiber, 
Ecrivain defunerail- 
les. 

£icentiat, Licencie. 

Kicent= Einnehmen, Re- 

.. ceyeur de Licence. 

£ieutenanf, Lieutenant. 

M. 

Magiſter, Maitre &s 
Arts, oder en Phi- 
lofophie. 

Major, Major. 

Maltheſer⸗Ritter, 
Chevalierde l'Ordre 
de Malte. 

Majeſtaͤt, Majelte. 

Markgraf, Marggrave. 

Markgraͤfinn, Marggra- 
ve. 

Marſchall, Maréchal. 

Mathematikus, Mathe- 
maticien. 


Mechanifus , Fabrica- 
teur d’Inftruments. 
Medaillen⸗Verfertiger, 
Fefeurde Medailles. 

Medicus, Médeein. 

Metropolitan, Premier- 
Pafteur & Metropo-" 

litain du” Diocefe 
&c. 

Miniers Capitain, Ca- 
pitaine de la Com- 
pagnie des Minie- 
res, 

Miniſter, Miniſtre. 

Monarch, Monarque. 

Muͤhlen⸗Gegenſchreiber, 
Contröleur des 
Moulins. 

Mühlen + Voigt, Admi- 
niftrateur des Mou- 
lins, Prevötdes 
Moulins, 

Münzmeifter , - Maitre 
des Monnoies, 

Nufif-Director, Direc- 
teur de Mufique._ 

Mufterfchreiber , Grei- 
fir de la Compa- 
gnie de Monf. leCa- 

- Pitaine N. 
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N. 
Nonne, Religieufe du 
Couvent de N. 
Notarius Publ. Notai- 
re Public Imperial. 
Nuncius, Nonce. 


Oberamtmann, Grand 
Bailli. 
Ober /⸗Appellations⸗Ge⸗ 
tichts = Advocat, 
Avocat de laCham- 
bre oder du Tribu- 
naldesAppellations. 
Ober » Appellations⸗Ge⸗ 
richts ⸗Procurator, 
Procureur au Tri- 

‚ bunal,, oder à la 


Chambre des Appel- . 


lations. 
. Dber ⸗ Appellatione-Ges 
> richts-Rath, Con- 
feiller du Tribunal 
des Appellations. 
Dber = Atzt, Premier 
Medecin. 
Dber-Auditeur, Grand- 
Auditeur. 
Dber » Auffeber, Pre- 
mier Infpecteur. 


vorneh. Titel. 
Dber + Baumeifter, 


Premier-Architecte, 
Der = Bereiter, Premi- 
er-Ecuyer. 
Not. Ober, kann durch 
Grand , oder durch 
® Premier füglid) übers 
feget werden, wenn 
es vor den Bedie⸗ 
nungen ſtehet, welche 
eben nicht die größten, 
und der : Bedienten 
nicht gar viele find. 
Über - Borfleher, An- 
cien ober Grand Pr&- 
fet de N. 
Drift, Colonel , zu, 
Zug d’un Regiment 
d’Infanterie, zu 
Pferde, de Cavale- 
rie, Cürafierer, de 
Cuiraſſiers, Drago: 
ner, de Dragons, 
leichte Reuterey, de 
la Cavalerie legere, 
der Artillerie, de 
łArtillerie). 
Obriſt⸗Lieutenant, 
Lieutenaht-Colonel, 
Diganift, Organifte, 
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P. Praͤlat, Prélat. 
Pape, le Ponti- Praͤſident, Préſident. 
Prediger, Précheur, 
er Heiligfeit , Prédicateur, Mini- 
Sa Saintete. fire de la Parole de 
Fagen-Hofmeifter, Dieu. 
—— des Pa- Prinz, Prince. 
Prinzeſinn, Princeſſe. 
ve nhet Comte Pala- Prior im Kloſter, Pri- 
tin. eur du Couvent. 
Pfarrherr, Pafteur, Priorinn, Prieure du 
Miniftre de la Pa- Couvent. 
role de Dieu. Probſt, Prevöt. 
Pfennigs Steuer - Ein Pro-Cancellarius , Pro- 
nehmer, Receveur chancelier. 


des Tailles. Profeffor’luris , Profef. 
Platz- Major, Major seuren Dioit. 
de Place. Profeffor Medic. Pro- 


Holicey= Director, Die feſſeur en Medecine, 
recteur dg Police. * Profeflor Theol. Pro- 

Pontons⸗Capitain, feſſeur en Theologie. 
Capitaine de la Profeſſor Philoſ. Pro- 

- Compagnie des feffeuren Philofophie. 
Pontonniers. Profeffor Eloqu. Pro- 

Soft = Cammerfchreiber,  fefleur d’cloquence, 
Secretaire du Bureau Profeffor Hiftor, Pro- 
general des Poſtes. feffeur .d’Hiftoire. 

Softmeifter, Maitre Protonotatius, Proto- 
des Poſtes. notaire. 

Poſtſchreiber, Commis Procurator, Procureur. 
de Poſte. 
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Broviant- Commiffe- 
rius, Commifläire 
des Vivres. 

2. 

Duartiermeifter , Quar- 
tier - Maiftre, oder 
Maitre de logis des 
Trouppes. 

NR 


Rath, Confeiller. 
Accisrath, Confeil- 
ler de l’Accife. 
Amts = Cammerrath, 
Confeiller. de. la 


Chambre des Do- . 


maines; ” 

Kirchen - Rath, Con- 
feiller Eeclefiafti- 
‚que. 


Dber#Gerihts:” 


Rath , Confeiller 
de la Juftice Su- 
perieure. 

Dier» Rath, Con- 
feiller au Confeil 
fupreme. 

— Schag-RathConfeil- 
ler des Finances, 

Steuer. Rath, Con- 
feiller des Tailles. 


L. Verzeich. d. vorneh. Titel „ 


Stifts⸗Rath, Confeil- 
ler du Chapitre de 
N. - 
Bormundfchaftsr 
Rath, Confeillerde 
Tutelles. 

Not. Die übrigen Titel 
der Räthe kann man 
in der Drdnung des 
Alphabets fuchen. 

Raths:Cämmerer, Tre- 
forier du Magiftrat 
dela Ville de N. 

Rathehrrr ‚Senateur de 
la Ville de N. 

Rathsſchreiber, Greffier 
du Magiftrat de la 
Ville de N. 

Rechenmeiſter, Arithme- 
ticien, 

Rechnungs» Schreiber, 
Greffier des- Regi- 
ftres. 

Nechtsgelehrter, Juril- 
confulte,, ICte. 

Rector , Recteur (einer 
Univerſitaͤt, Recteur 
de l Academie, eines 
Symmafii, duColle- 





—— — 
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ge, einer Schule, de Reiſe-Prediger, Predi- 





lEcoledeN.) 
Referendarius , Refe- 
rendaire, (geheimer 
Referendarius, Re- 
ferendaire prive.) 
Regierend, Regnant. 
Regiments + Feldſcheer, 
Chirurgien Major au 
Regiment de Monf, 
« le Colonel deN. 
Regiments: Quartiermeis 
ſter, Maitre des Lo- 
gis au Regiment. 
Regiſtrator, Regiftra- 
teur. ” 
Reichsgraf, Comte du 
Saint Empire, 
Reichs ⸗ Freyherr, Baron 
du Saint Empire. 
Reiche: Für, Princedu 
St. Empire.. 
Reichs: Poftmeifter , 
“Grand Maitre des 
Poftes de Sa Majefte 
Imperiale etc. 
Reichs + Schagmeifter , 
Grand Treforier de 
Sa Majeft€ Imperia- 
le. 


cateur fur les Voya- 
gesde la Cour etc. 
Rentmeifter, Financier,- , 
Treforier des Finan- 
ces , Intendant des 
Finances. 
Rentfehreiber, Greffier 
de la Chambre des 
Revenües, 
Requeten⸗ oder Suppli⸗ 
quen⸗Meiſter, Maitre 
de Requẽêtes. 
Reſident, Refident. 
Rheingraf, Rhingrave. 
Ritter, Chevalier, Or⸗ 
dens⸗Ritter, Cheva- 
lier de l’Ordre de 
FElephant „de Toi- 
fon d’or; de Jarreti- 
ere etc. 
Rittmeiſter, Capitaine 
des Cuirafliers au 
Regiment de Monf. 
de Colonel N.au Ser- 
vice de. N. 
©. 
Saalmeiſter, Maitre d’ 
Hötel 
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Salz: Eafierer ‚ Caiffier 
des Salines. 

Salz⸗ Factor, Fateur 
des Salines 

Salz⸗Inſpector, Inten- 
dant des Salines. 

Salz Schreiber , Gref- 
fier des Salines 

Salz; Eommiffarius , 
Commifläire des Sa- 
lines. ” 

Schag Rath, Confeiller 
des Finances. 

Schichtmeiſter, Contrö- 
leur des Mines. 

Schiff⸗ Capitain, Capi- 
taine de Vaiſſeau. 

Schloß: Hauptmann, 
Surintendantdu 
Chäteau. 

Schöppen + Schreiber , 
Greflier de l’Efche- 
vinage, 

Schultheiß, Prevöt, 

Schulze, Maitre. 

Sceretarius, Secretaire. 

Senior, Senieur, 

Silber⸗Meiſter, Garde 
de l’Argenterie. 


Sprachmeifter, Maitre 
de langue e. gr. Fran- 
coife, Italienne, E- 
fpagnole‘, Angloife 
etc, 

Stabg-Sreretarius, Se- 
cretaire aupres du, 
Generalat de Sa 
Majeftd etc. 

Staats: Minifter, Mini- 
fired’ Etat. > 

Staate-Rath ‚-Confeil- 
ler d’Etat. 

Staats:Seeretarius, Se 
cretaire d’Etat, 

Stadt⸗Arzt, Medecin 
de laVilledeN. 

Stadt » Eommendant , 
‚Commendant de: la 
Ville, 

Stadthalter , Gouver- 
neur,Stadthalter etc. 

St adt Phyſikus, Mede- 
cin ordinaire de da 
Ville de N. 

St adtſchreiber Greffier 
de la Ville de N. 
Stallmeiſter, Keuyer. 
Stallmeiſter beym Koͤ⸗ 
nig ıc, Ecuyer ordi- 

. naire 
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naire du Roi. du 
Duc etc. 

Steiger , Premier -Mi- 
neur des Metaux. 
Steuer⸗Director, Dire- 
cteur des Tailles, 
Steuer» Einnehmer,Re- 
“ ceveur des Tailles. 
Steuer⸗Rath, Confeil- 

ler des Tailles. 
Steuer-Revifor,, Revi- 
feur des Tailles. 
Steuer-Seeretarius, Se- 
cretaire des Tailles. 
Stifts-Ranzler,Chance- 
lier du territoire de 
TEglife Cathedrale. 
Stifts-Hauptmann, In- 
tendant du Chapitre, 
Grand Bailli du ter- 
toire de l’Eglife Ca. 
thedrale 
Stifts- Rath, Confeiller 
du Chapitre. 
Stifts⸗Syndicus, Syn- 
dique du Chapitre 
del’EglifeCathedrale. 
Student, Etudiant (en 
Droit,en Medecine, 


en Philofophie, en 
Theologie.) 
Stüd- Hauptmann, Cr 
pitaine d’Artillerie. 
Stüd » Junfer, Gentil- 
homme ober Enfeig- 
ne d’Artillerie. 
SubPrior,, Sous-prieur 
Superintendent Surin- 
tendant et-Premier-, 
Paſteur eto. 
Syndicus, Syndic. 
T. 


Tanzmeiſter, Maitrede 
Danſe. 

Theologus, Theologi- 
en. 

Trabanten- Hauptmann, 
Capitaine des Tra- 
bants etc, * 

Trant / und Steuer» Eins 
nehmer, Receveur 
des Tailles & Im- 


pöts 
Truchſeß, Porte-Plat , 
Senechal, ° 
V. U. 
BVerorbneter, Deputs. 
Verſchickter, Knvoysé. 


Stockhauſens Grundſatze. D 
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Berwalter, Procureur, 
Adminiftrateur. 
Beftungs » Bau⸗Schrei⸗ 
ber , Secretaire des 
Fortifications. 
Veſtungs / und Land» Mas 
gazins » Infpektor , 
Infpefteur General 
de tous les Maga- 
zins pour les For- 
treffes. : 
Beftungs» Proviants 
Verwalter, Admini- 
ftrateur du Magazin 
des Vivres pour la 
Fortrefle. 
Bicarius, Vicaire. 
Bices Kanzler, Vice- 
Chancelier. 
Univerſitaͤts⸗Buchdru⸗ 
®:x, Imprimeur de 
l’Univerfite. 
Untercichter im Gericht, 
- Lieutenant de Juge, 
Unuͤberwindlich, Invin- 
cible. - 
Voigt, Baillif, Prevöt. 
Volontair, V’olontaire. 
Vorfechter, Prevöt de 
Salle des Armes, 


Vormundfihafts-Rath , 
Confeiller au Con- 
feil des Tuteles. 

Vormundfhafts-Schreis 
ber, Actuaire de la 
Chambre de Tutele. 

Vorſteher, (Adminiftra- 
teur) Prefident etc. 

Bortrefflich , Excellent. 


Wachtmeifter, Majorg 
(General Wachtmei⸗ 
flee, General -Ma- 
jor. 

Wagenmeifter im Krie⸗ 
ge, Commiffäire de 
Chariotsdes Guerre. 

Wallmeiſter, Inſpecteur 
des Remparts. 

Waſſer⸗Bau⸗ Meifter , 
Architete des For 
taines. 

Wechsler, Marchand- 
Banquier. 

Weinhändfer, Mar- 
chand de Vin. 

Weltweifer, Philofophe. 

Weybbifchof, Initiateur: 

Wildgraf, Wildgrave. 
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Wifdmeifter, Maitre de 
la Venaifon, Garde 
Chafle. 

Wittwe, Douairiere, 
(wird nur bey Stans 
desperfonen gebraus 
chet, Veuve bey Per⸗ 
ſonen gemeinen Stan⸗ 
des.) 

Witthum⸗ Rath, Con- 
feiller des Domaines 
du Veuvage , oder 
du Douairierie. 

Wohlehrwuͤrdig, Reve- 
rend, bien Reve- 
rend. 

Woywod, Palatin, 

Wund-Arjt, Chirur- 
gien. . 


3. 
Sabfmeifter, Payeur 
Behend: Gegendfchreiber , 

Contröleur de la Di- 
me des Revenüesdes 
Mines. 


Behndner ; Receveur 


delaDimeidesReve- 


aües ‚des Mines 


Zeug-Aubiteur , Audi- 
teur de!’ Artillerie. 

Seug- Hauptmann , Ca- 
pitaine d’Arfenal-, 
oder d’Artillerie, 

Seug-Lieutenant, Lieu- 
tenant d’Arfenal „ 
auch d’ Artillerie. 


Zeugmeiſter, Maitre d’ 


Arfenal, Maitre de 
PArtillerie, | 
Zeugſchreiber, Ecrivaio 

del’Arfenal, oder de 
T’Artillerie. 
Zeugwaͤrter, Inſpecteur 
oder Garde d’Artille- 
rie. + 
Zinſenmeiſter, Maitre 
de la Caiſſe. 
Zoll⸗Bereuter, Contrö- 
leur des Gabelles. 
Zoll⸗Einnehmer, Rece- 
veur des Gabelles. 
Zoll: Schreiber, Greffier 
du Peage, 
Zoll: Verwalter , Infpe- 
&eur de la Donane. 
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Verzeichniß und Erklärung 


der 


vornehmſten und üblichften fremden 
Handelswoͤrter. 


A. 


Az. heiſſet derjenige , der einen 

Wechſel annimmt, und denfelben auf den 
Verfalltag zu bezahlen fich dadurch verpflich⸗ 
set. Mithin ift es vor fich Far, was ac- 
cepticen in diefem Verſtande heiſſe. 

‚A Cotti, if der Det, da man hinſchreibet, da⸗ 
mit man folchen, nicht fo oft nennen darf 5 

Coſtige Briefe, Coftige Waaren , d. i. die 
Briefe oder die Waaren derfelben Stadt, nach 

wwelcher man correſpondiret. 

Alien, Actions find in Holland, Frankreich, 
Engelland und Daͤnnemark die Antheile an 
denjenigen Capitalien, die jemand in der Oſt⸗ 
oder Weft-Indifchen, desgleichen auch in der 
Suͤd⸗ oder einer andern ‚Compagnie bat. 

Amodiateur , ‘ein Verpachter, amodiren, 
Zoͤlle und Ländereyen verpachten. 

Avis, oder Awilo , eine Nachricht, Zei⸗ 
tung oder Bericht. Ein Awilo- Brief iſt 
alfo ein. Nachrichtſchreiben, was ein Kauf⸗ 
mann für den andern gethan hat, und Wird 
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gemeinigfich bey den traflirten Wechfeln ‚geger 
ben, damit folchen derjenige, auf den fie ges 
zogen worden, deſto eher Glauben beymeſſen 
möchte. 

Africaniſche Waaren, find Gold, Perlen, ab 
lerhand Materialien, Früchte, vieles Korn, 
wilde Thierhäute, Strauffenfedern, Elephan⸗ 


tenzähne , ja fogar Menfchen und meiftentheils  - 


Mohren, die mie das Vieh aufgefaufet und 
nach America in die Dienſtbarkeit verführet 
werden. Die dagegen nach Afriea gehende 

Waaren find vielerley Europäifche Manufacı 
turen von Seide, Wolle, einen, Eifen und 
Holz, die mit gutem Profit an die Wilden 
vertaufchet werden. 

Agio, Aufwechſel, if das Geld, welches man 
zu einem fchlechten zulegen mnf, wenn mam 
befferes dafür haben und einwechſeln will. 

Alligatio, Regula alligationis, eine Vermeh⸗ 
zungseechnung, welche in gewiſſer Bermengs 
und Zufammenfegung unterfchiedener und im 
SHreife oder Geſtalt ungleicher Waaren Ichret, 
mie viel in einer etwa begehrten Quantität 
von einer jeden Gattung ſolcher Waaren dag 
Schiffpfund oder die Laft, durcheinander gel 
ten fol. 

Alloi, ift der Zuſatz in der Münze, oder der 
Gehalt derfelben, wird auch die Lige genen⸗ 
net. Man fagt: Die Münze iſt von guter 
Alloi, von gutem Gehalt, 
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Al pari oder au pair, iſt Geld um Geld, wenn 
nemlich fein agio , gerechnet oder gegeben wirb. 
Als wenn mir einer für ein Pf, Sterl. fo ich 
ihm in Engelland gelichen, 44 Rthlr. oder 
35 Ffl. wieder bezahle. So bald er mir 

aber 34. ober. 35. ß. geben muß , fo ift es 
über pari, und fo er mir unfer 335 siebt, iſt 
es unter pari. 

Alterum tantum, wenn die Zinfe dem Capital 
gleich hoch aufgerachfen if. 

Americ aniſche Waren, find auffer verfchieber 
nen Specereyen , unterfehiedene Arten von Holz 
sur Arzney und zum Färben, Varinas⸗Kna⸗ 
ſter⸗Virgin⸗ und Braftlifchen Toback, Indigo, 
Cacao, Cochenille, Vicogne-Wolle, Cam⸗ 
betzholz, trockene und geſalzene Kuͤh⸗ und Dch⸗ 
ſenhaͤute, Demanten, Schmaragden, Silber, 
Gold und: Perlen; wogegen allerhand Euros 
paͤiſche Waaren mit groſſem Gewinn, inſon⸗ 

derheit von den Schleichhaͤndlern, eingetau⸗ 
ſchet werden. 

Anatociſmus, wenn Zins auf Zinegerechnet wir d. 

A palto, Pacht Verpachtung eines Gutes, Zol⸗ 

les ꝛc. 

Arabiſche Waaren, ſind Weyhrauch, Myrrhen, 
und viele andere Arten Gummi, Caffee, Bal⸗ 
ſam, Aloe, Drachenblut ic. welche die Aras 
ber den Europäern gegen Gewürz, englifche 
Tuͤcher 26, verhandeln. 
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Arrha , Kauffeiling , oder was man einem 
Aovocaten bey feiner Annehmung zum erſten 
Handgelde giebt, 

“Arrentiren, verpachten, in Pacht nehmen. Ar- 
rentator, der Pachtsmann. 

A-Salvo, wohl behalten. 

Aſiatiſche Waaren, find meiftentheils Seife 
Arten von Gewuͤrz, herrliche Früchte und Mas 
terialien, welche die Dftindifche Compagnie in 
Holland aus Japan, China, Eeylon, Pegu 
und andern Orten und Infeln mehr heraus, 
bringet : desgleichen viele Elephantenzähne -, 
Seide, tuͤrliſch Garn, eine groſſe Menge 

*  Eottun , feidene Atlaſſe und andere Stoffen, 
koſtbare Tapeten, Kameelhaare, Biſam, Be— 
zoar, Edelſteine, Perlen ꝛc. wogegen die Eu—⸗ 
vopder Wein, Bier und andere Getraͤnke, 
feine Laden, allerhand Kramwaaren, inſon⸗ 
derheit baar Geld geben. 

Affecuriren, verfichern, das iſt, Guter die über 
See gehen, für eine gewiſſe Belohnung ver» 
ſichern, daß, wenn fie zu Grunde gehen, oder 
genommen werden, man ihren Werth bezah⸗ 
Ten wolle, 

Affigoiren,. antveifen; Geld auf biefen ober je 
nen aſſigniren. 

Aſſortiren, ausſondern, durchs Loos ausloſen; 
Aſſortirung, die Ausſonderung. 

Avance, heiſſet bey den Kaufleuten der Gewinn, 
ber ihnen in ihrer Handlung zuflieſſet. 
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B. 

Ballon , Ballat, Collo, allerley Kaufmanns⸗ 
waaren, die man in Matten oder Leinwand 
einſchlaͤgt, und uͤber Land und Waſſer ver⸗ 
ſchicket. 

Banco, iſt ein bequemes gewiſſes Haus, wohin 
die Kaufleute in den groͤßten Handelsſtaͤdten 
ihre Gelder bringen, ſolche daſelbſt auf ihre 
Rechnung ſchreiben laſſen, den, welchem ſie her⸗ 
nach ſchuldig ſind, darauf anweiſen, und, wer 
ihnen zu bezahlen hat, auflegen ſolches Geld 
nur auf ihre Rechnung in Banco ſchreiben zu 
laſſen. Denn hiedurch werden fie von der Sorge 
befceyet , daß fie ſich mit vielem Geldzaͤhlen aufs 
halten müffen, oder daß fie bös Geld em⸗ 
pfangen , oder daß es ihnen gar in ihren Haͤu⸗ 
fern geftoblen werde. 

- Bancogeld, ift daejenige, welches nur in Banco 
angenommen wird, und in getiffen beſtimm⸗ 
ten Sorten befteben muß, 

Barattiren, beißt taufchen, eine Waare gegen bie 
andere verflugen. Baratto, ein Tauſch. 

Bauſch und Boten, heiffet beym Verkauf diefes, 
wenn man für alles und jedes überhaupt eine 
getoiffe Summe bezahlet, und Feine befondere 
Zare auf jedes Stück infonderheit eingehet. 

Bilanz , eine Schlußrechnung, oder Waage 
ſchaale, da Debet und Credit, wenn recht 
uͤbergetragen ift, gleish aufgehen muß. 
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Böhmifhe Waaren, find meiftentheils Kork, 
Vieh und Hopfen, Garn, Wolle, allerhand 
Metalle und Föftliche Steine tworunter die ſo⸗ 
genannten Böhmifche Demanten, Smaragden, 
Ametbiften, Saphiren, Jaſpis und Grana⸗ 
sen , welche letztere faft beffer als die Drientali 
ſchen find. 


” Bonificiren, gut thun und erfeßen, 


Brutto wird eine Waare genennet, wie fie noch 
in Sad und Faͤſſern ſtehet, oder fo lange fie 
noch nicht rein gemacht iſt. 
©. 


Calculo, Rechnung, calculiren, rechnen, Ues 
berſchlag machen. Saluo errore calculi, das 
iſt, mit Vorbehalt, wenn ich mich follte vers 
vechnet haben, daß ichs wieder verändern darf, 

Cambio, oder Change, ein Wechfel. 

Cancelliten, ays und durchfkreichen. z 

Capitalbuch, ift bey den Kaufleuten ein befon- 
derer Auszug aus dem Journal ober Tages 
buche, darinn ein jeder Punkt mit kurzen , 

* jedoch deutlichen Worten getragen wird. 

Captur, Befehl, iſt ein von der Obrigkeit auss 
gebrachter Befehl, einen fhüchtigen oder nicht 
pfandbaren Schuldner ohne fernere rechtliche 
Erfennmiß in Verhaft zunehmen, und bis zw 
geſchehener Bezahlung darinn zu behalten. 

Carte blanche, eine Vollmacht , auf einenuns 
befchriebenen Bogen mit der bloffen Unter 
zeichnung des Namens und kurzer Anführung 
i 2. d5 
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desjenigen, weswegen man ſich unterſchreibet. 
Darauf der andere hernach die Sache, woruͤ⸗ 
ber ihm Vollmacht gegeben wird, mehr aus⸗ 
dehnen und ausfuͤhrlicher beſchreiben kann. 

Caſſiren, aufheben, abſchaffen. 

Cadaftra , die Steuerbuͤcher, was ein jeder von 
- feinen Gütern verfteuren muß. 

Laveling, Gabelung, bedeutet am Rheinſtro⸗ 
me das Sortiment der Rheinifchen Weine, 
. welche im öffentlichem Ausrufe durchs Loos 

ſollen verfaufet werden. 

Eertificat, ein gerichtliches und durch einen No⸗ 
tarius ausgeſtelltes Zeugniß über verſendete 
oder beſchaͤdigte Güter und Waaren, 

Chalant, ein Kundsmann, mit dem man gewohnt 

iſt zu handlen. 

Chineſiſche Waaren, welche ausgefühtet toerben, 

find Seiden, feidene Stoffe, Kupfer, Stahl, 

Eiſen, und allerley aus diefen Metallen ges 

‚arbeitetes Handwerkszeug und Geſchirr, Baums 

wolle, Eottunen, fehöne Eamelotten , Hanf, 

Zeinewand von: Hanf, fehr feines Gold in 

groſſer Menge , koſtbare Edelſteine, ſchoͤner 

Marmel, Adler, Rohes und Faͤrbholz, des⸗ 

gleichen Ebenholz, Zucker, Moſch, Thee, 

eingemachter Ingber, Radix Chinae, Rha⸗ 
barber, Bernſtein, roͤthlicher Amber, Por⸗ 
zellain und andere Gefaͤſſe, von feiner Erde, 

Schränke, Schadollen, und andere lackirte 

Arbeit. 
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Ciuilegium, ift ein Beweis, ‚den. die Stadtob⸗ 
tigkeit ihren Kaufleuten giebt , daß folche 
Bürger und Einwohner ihrer Stadt feynd, 

Cladderbuch, ein Buch, darinn man alles um 
tereinander-und obenhin einfchreibet. 

Chariren , heißt eine Rechnung mit jemand rich⸗ 
tig machen; oder auch den Zoll für die Schiffe 
‚entrichten, 

Compraes, der Mitbuͤrge. 

Compromittiren, es auf den Ausſoruch guter 
Maͤnner ankommen laſſen. 

Connoiffement, iſt ein Frachtbrief zut See der 
dem Schiffer über die in fein Schiff “geladene 
Güter gegeben wird, J 

Conſigniren, an einen übeefchreiben, addreßiren, 
abgehen laſſen, ſein Zeichen darauf machen. 

Conſort, ein Compagnon, der mit einem in glei— 
her Handlung ſtehet ꝛc. 

Contant, baar, contant, kaufen, fuͤr baar Geld 
kaufen und keine Zeit dazu bedingen. 

Conto, eine Rechnung. Es giebt derſelben ver⸗ 
ſchiedene als z. E. Conto courant, eine baare 
Geldrechnung; Conto oder Compagnie, der 
Zeit, der Wechſel, und dergleichen. 

Contoir, ein Schreibſtube. 

Contrabande, verbotene Waaren. 

Copie⸗Buch, Copeybuch iſt bey Kaufleuten ein 
/2ꝛu darinn alle Briefe copiret und einge⸗ 
ſchriebem werden. 

Coſti, ſ. a Coſti. 

D6 
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Cours, iſt inſonderheit der Lauf der Wechſelgel⸗ 
der. 

Courant · Geld, iſt die kleine Münze, die man 
in einer Stadt auf dem Markte, in den Kram⸗ 
buden, Wirthshaͤuſern ıc, ausgiebt. 

Credit⸗ Briefe, find Schreiben, womit die Kauf⸗ 
leute jemand bey andern empfehlen, das ihm 
entweder Geld ober Waaren, allezeit offene 
Caſſa ıc. gegen Vorzeigung einer Handſchrift 
und Siegel, eines Reverſes ꝛc. oder auch 
ſchlechterdings moͤchte abgefolget werden. 

Curlandiſche Waaren, find Korn, Holz und 
Leinſamen. 

D. 

-Deballiren ‚- auspaden. 

Debit, Abgang der Waare. 

Decourtiren, abkuͤrzen, abdingen. 

Dediren, etwas in der Rechnung austhun, ober 
das Dedit vorfegen. 

Defalciren, abziehen, abkuͤrzen. 

Defignation, ein Verzeichniß der Waaren, die 
man einem geſchicket hat. 

Deualuiren, abfegen, die Münze verrufen. 

Difcontiren, Difeontriren, ift fo viel als rab⸗ 
baftiven oder abziehen, von einer vor der Zeit 
begahlten oder. zu hoch angefegten Rechnung et⸗ 
was abluͤrzen. 

Diferetion, eine Erkenntlichteit, Verehrung. 

Difpefeiren, ſtreitige Rechnungen von einander 
theilen, und jedem das feine zuſprechen. Ein 


Ten u] 
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Mann, der dazu georduet wird, pfleget Dis» 
paſcheur genennet zu werben. 
Dito, eben daffelbe, derfelbe Tag, oder diefelbe 
Perfon, die ſchon eben genennet worden. 
E 


Emballiren , einpaden , Emballage, das ifl, 
Matten, Stroh, Strick, Wachstuch ic. Em- 
balleur, Einpader. 

Endofliren, einen Wechfel an einen andern übers 
tragen. Solchen Transport binten auf den 


Rüden zeichnen + beißt ein Endoffement, drauf 


machen. 

Euiäciren, einem Kaufmann ein Gut mit Recht 
abgemwinnen ‚welches zuvor auch dem Euincen- 
ten zugeftanden. 

Exchelter,, ift die Banco in Londen. 

F. .. 

Fabrique, Berfertigung einer. gewiſſen Waare. 

Facit , bedeutet den Belauf und die Summe eis 
ner getviffen Rechnung , wie auch das Abſe⸗ 
ben und den Ausgang eines Dinges. 

Fagon, der Arbeitslohn, wie auch die Art und 
Geſtalt eines Dinges. 

Factor, ein Kaufmann, der einen andern für die 
Provifion bebienet , "daher kommt Saktoreys 
vandlung, wenn man.anderer Leute Waaren 
‚ein = und verkauft. 

Factura, if die Rechnung, die ein Faftor über 
die auf Befehl feines Eommittenten eingefaufr 

>ten Güter fendet. 
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Falliment, ein Austritt, Banquerot; daher 
fagt man: er iſt Fallit. 

Fidiren, trauen, Credit geben. 

Zracht heißt die Ladung der Schiffer und Fuhr⸗ 
leute, daher der Brief, welcher einem Fuhr⸗ 
mann uͤber ſolch aufgeladenes Gut mitgegeben 
wird, ein Frachtbrief heiſſet. 

Fuſti, das Unreine. an einer Waare. 

G. 
Geſpanſchaft, wenn etliche Fuhrleute mit einan⸗ 
der fahren. 

Gouverno, Macht, Gewalt, Nachricht; per 
Gouverno zur — 


Tncourant, — incourante Waaren. 

Indoßiren, einen Wechſel an einen andern an 
Zahlungs ſtatt uͤberſchreiben. 

In natura, eigentlich in der Beſchaffenheit und 
in dem Stande, wie man ein Ding, und 
welches man empfangen, tiebergegeben. 

In folidum, einer fuͤr alle und alle für einen. " 

In folutum, an ftatt Zahlung etwas annehmen. 

Infortem ‚eorftputicen , zur Hauptfumme ſchlagen. 

Intereffent, der an einer Sache Theil hat, 

Inuentarium, ein Berzeichniß über Effekten und 
Güter, die ein Kaufmann im feinem Bandel 
und Wandel hat. 

Iournal, das Bud, aus welchem man die Han⸗ 
delspoſten in das Hauptbuch uͤbertraͤgt. 

Irrlandiſche Waaren, find eingeſalzen Rind⸗ 
fleiſch in Tonnen, Butter, Unſchlitt, Ochſen⸗ 
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und Kuhleder, Frieß, Ratin, wollene Stoffe 
und Leinwand. 
K: 
Zurze Sicht heißt bey den Kaufleuten, wenn 
ein Wechfel dergeftalt gezogen wird, daß er 
nurt zween bis drey Tage, nachdem er prär 
fentirt und acceptiret worden, dem Praͤſen⸗ 

- tanten ober Innhaber bezahlet werden fol. 

Lager nennen bie Kaufleute ihre anderwerts in 
Eommißion gefandte Waaren, Daher koͤmmt 

- 2ager-Conte. 

Lagio f. Agio. 

Largo, foeitläuftig. 

Laus Deo, die gewöhnliche Uebefigeift der Rech» 
nungen. 

Leoniſch Gold oder Silber, das falſch und 

unnaͤcht iſt. 

Licent, Auflage auf Waaren. 

Lieflandiſche Waaren, beſtehen in Hauf, Flache, 
Leinſaat, Leder, allerhand Holzwaaren ‘, 
Kon, Gruͤtze, Talch, Theer, viele Rußi⸗ 
ſche Baarei, Pelzwerk und Juchten. 

Liquidiren, richtig machen, abrechnen, 

Lombart, Lommart, Pfand⸗Leih⸗oder Accidenz⸗ 
Baus, —e 

ge heißt man diejenigen , twelche fich 
x heimlich durchſchleichen, "ohne Paß oder ohne 
berechtiget zu ſeyn, auf verbotene Länder fab⸗ 

x gen oder handeln. 
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M. 

Malverfation, Untreue, Verbrechen. 

Mandatarius, Befehlhaber , Anwald. 

Manuale, ein Handbuch, kann die Kladde oder 
Menivrial genennet werden, welches man ges 
braucht , um dasjenige, was täglich in der 
Handlung vorgehet, einzufchreiben. 

Manufa&ur , allerhand durch Menfchenhände 
verfertigte Waaren. 

Mascopey bedeutet einen Eontraft, da zween 
oder ‚mehrere einig teren , ihr Vermögen 
oder auch ihre Mühe und Arbeit auf gemeis 
nen Gewinn oder Vorluſt zufammenzufegen. 

Mafliv, dicht und dicke. 

Materialia , allerhand Specerey. 

Monopolium, da einer allein eine Waare zu ver⸗ 
kaufen Freyheit hat. 

Mundiren, rein abſchreiben. 

N 

Netto, lauter, bedungen. 

Kliederlage ‚ift in Seeſtaͤdten ein bequemer und 
ficherer Dit, um die Waaren aus den Schif⸗ 
fen dahin zu bringen, ke i 

Norwegiſche Waaren, find Maftbäume und 
allerhand Hol, Eifen, Kupfer, Pech, Harz, 
trockene und geſal zene Fiſche, Pelzwerk, Bocks⸗ 
leder, Aſche / Butter, Salz ꝛc. — 

Notiz, heiſſet bey Kaufleuten ein ſchriftlicher Auf⸗ 
ſatz/ welchen derjenige Moͤller, durch welchen 
ein Wechſel, mit beyderſeits Contrahenten Ge⸗ 
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nehmhaltung geſchloſſen worden, unter ſeinem 
Namen von ſich Biebt. : 
0. 
Octroyren ‚ erlauben, Freyheit geben; daher 
Octroy , ein Privilegium , eine octroyrte oder 
privilegirte Handels;Compagnie. 


P. P. bedeutet praemiffis praemittendis, wenn 
man etwa einen Titel in einem wiederholten 

’ Brief oder Rechnung nicht ganz ausfehreiben 
oder wiederholen will. 

Parere, ein Kaufmännifches Gutduͤnken, welches 

> über einem vorgegebenen Fall Cinstwelchem die 
intereßicten Perfonen nicht bey Namen genen 
net ; fondern mit A. B. C. ıc. begeichnet wer⸗ 
den) die Kaufleute, ‚denen folcher Fall zu ers 
waͤgen vorkoͤmmt, und ihre Meynung fchrifts 
lich darüber zu geben, zugefendet wird. 

Pari f. Al pari, 

Participanten, Sauptparticipanten, merden 
in. den Dft- und. Weft » Indifchen Compagnis 
en diejenigen genennet , welche das meifte 
Geld darzu- herfchieffen, aus welchen nachges 
hends die Häupter derfelben , welche man 
Directores oder Bewindhebber nennet, er» 
waͤhlet werben, . 

Partie, Partey wird in der Raufmannfehaft von 
Waaren und Gelde, das abgeredet oder bes 
dungen worden, gebraucht, 

Part, Theil; a parte, inſonder heit. 
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Paſſato, verwichenen Tag ober Monat. 

Patron, iſt der Here oder Principal in der 
Handlung ıc. 

Percelen find in einer Rechnung jede Poften oder 
Reihe die aufgegeichnet, und davon die Sum⸗ 
me ausgeroorfen iſt. 

Per Pofta, auf der Poſt. 

Per Saldo, an baaren Ueberſchuß. 

Perſtaniſche Waaren Ind Myrrhen, Weyhrauch, 
Manna, Arabiſcher Balſam, Bezoar ‚Gold, 
Perlen, Edelſteine, Seide, feine Stoffe und 
Teppiche, Gold⸗und Silber-Brocade, Elfen 
bein, Tiger⸗und Loͤwen⸗Felle. 

Placat, ein oͤffentlicher Anſchlag, obrigkeitlich 
Mandat. 

Placidiren, gut heiſſen, ſich gefallen laſſen. 

Plantagien, die Pflanzungen, wird gemieiniglich 

von dem Anbauen der unberohnten Ränder 
geſagt. 

Polniſche Waaren beſtehen in Korn, Gerſte, 

“Hafer ꝛe. Wolle, Hanf, Hopfen, Däute, 
Pelʒzwerk, Honig, Wachs, Agtſtein, Mas 
fen, Bauholz, Salz und andern Dineralis 
en, wie auch Pferden, Dehfen ıc. 

Police, ift die Verſchreibung, welche diejenigen, 
die anderer Leute Güter zur See für eine ge 
wiſſe Belohnung verficheen, von fich ftellen. 

„Polipolium heißt, wenn, viele in einer Stadt 
mit einer Waare handeln, von welcher fih 
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doch kaum einer daſelbſt ernaͤhren kann, da⸗ 
durch denn einer den andern verdirbt. 

Pommeriſche Waaren find Korn, Leder, Wolle, 
„ Moftbäume, Bauholz, und allerhand 5 
ſche xc. 

‚ Poft, eine Summe Geldes ıc. 

Praeiudiciren , nachtbeifig feyn x. 

Prefentiren, wird von Wechfelbriefen gefät, 
wenn diefelben von dem Innhaber des Bries 
fes, demjenigen, der die Zahlung thun foll, 
zur Acceptat ion vorgezeiget werden. 

Prevaliren, heißt bey der Handlung ſich zum 
voraus und beſſerer Sicherheit we gen, Geld, 
übermachen laſſen. 

Preußifhe Waaren find Stabholz, Korn , Le⸗ 
der, Pelzwerk, Reif, Honig, Bernſtein, 
Wachs ıc. H 

Prioriede- ift in Concursfachen der Vorgang, 
welcher Glaͤubigern vor dem andern folle bes 
sahlet werden, 

Prife, ift ein erbeutetes Schiff, 

Procutiren,, verſchaffen, für andere handeln. 

Product, eiffer bey den Kaufleuten der Belauf 
oder die Summe welche heraus koͤmmt. 

Profit, ein Gewinn. 

Proper Sandlung, da man allein für ſich hans 
delt, ohne jemand in Commißion zu bedie⸗ 
nem: 

Propolium , ein Borfauf, vermittelft deffen ges 
twinnfüchtige Kaufleute vor - den andern die 
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Waare wegkaufen, daß diefelben nichts davon 
befommen, fie aber als Vorkaͤufer folche her⸗ 
nach defto theurer verfaufen mögen. 
Prouidiren, verfehen, einen mit feifchem Gute 
- prouidiren. 
Provifion, die Belohnung, die man einem giebt, 
- ein oder mehr von hundert, daß er Waaren 
füc uns eingekauft oder verkaͤuft, für das Geld 
Buͤrge getvorden, oder für ung Gelder em⸗ 
pfangen und wieder ausbezahlt. 


Q. 

; Quantum, die Sunme des Belaufs. 

Quinquennelle , ein Eifern :Anftand oder Fri⸗ 
ſtungsbriefe. 

Quitiren, losſprechen, loshaͤhlen. 

Quota, ein Theil. 

Quotiens, iſt in der Rechnung die dritte Zahl, 
die herauskoͤmmt, wenn ein Zahl durch eine 
andere abgetheilet wird, 

R. 

Rabatt, ein Abſchlag, da man auf eine Waare 
am Gewicht oder Preiſe nachläßt, daher rab⸗ 
battiren, abziehen, abkürzen. 

Raffiniren, ine Feine bringen ; daher heiſſen 
Raffiners diejenigen, welche ben Puderzucker 
der die Mascovade läudern, und Hutzuder 
daraus machen. 

Rata, die Zulage, der gebührende Antheil oder 
Beytrag. 
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Recepiſſe, iſt ein Schein, der dem Boten ge⸗ 
geben wird, zum Zeugniß, daß er etwas eins 
geliefert habe. 

Reclamiren, einen Anſpruch auf etwas, z. E. 
aufgebrachte Schiffe ꝛtc. machen. 

Recta , gerade zu, 

' Redhibiren , das Gefaufte dem Käufer gegen 
Erlegung des Kaufgeldes wiedergeben, 

Redrofiren , twiedererfegen zc. 

Reder, der Eigenthümer eines Schiffes, dem 
daffelbe zugehört. 

Regiftriren „jede Brieffehaften ordentlich an ihre _ 
Stelle fegen. 

Regreß , eine Wiederſuchung eines erlistenen  ’ 
Schadens, ' 

Reliqua, präfliren, beißt bey Kaufleuten be; 
weifen, tie man ein anvertraufes Gut vers 
waltet habe, um das noch vorhandene, der 
Rechnung gemäß, ohne Betrug und Lift, feis 
nem Committenten und Principalen ‚heraus, 
geben und wieder erſtatten. 

Remittiren, Geld übermachen, daher Remiſe, 
ein uͤbermachter Wechſel, Remittent, einer’ 
der Geld durch Wechfel uͤbermacht. 

Renten, jährliche Einkünfte, 

Refcondriren , gegeneinander abrechnen, oder 
im Sournaf nachfehen, ob ale Poſten wohl 
uͤbergetragen feyen. 

Refpit, Reſpect⸗ oder Discretionstage, iſt die 
Zeit nach · dem verfallenen Wechfelbriefe, fo 
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wegen ber Bequemlichkeit des Schuldners, 
demſelben die Zahlung des Briefes zu erleich⸗ 
tern, geſetzet wird. 

Reſtanten heiſſen bey Kaufleuten ſowohl die aus⸗ 
ſtehenden Schulden, als noch unverfauften 
Waaren Reſto, pro Reſto, der Ueberſchuß 
des Geldes oder einer Rechnung, nachgeſche⸗ 
henem Abzuge. 

Retour Waaren, find diejenigen, die man für 
andere in fremde Länder verfagte Waaren , 
wieder zurücbefommt. Mit Proteft retour⸗ 
niren, wird geſagt, wenn «in Wechſel an 
dem Orte, wo er hingezogen worden, nicht 
acceptiret wird, ſondern mit Proteſt zuruͤck⸗ 
loͤmmt. Es werden auch auf Wechſel gege⸗ 
bene Gelder retourniret, wenn ſie demjeni⸗ 
gen, der ſie bezahlen ſoll, auf einen neuen 

VWechſel wieder zurückgegeben werden. 

Revaliren heißt in Wechſelſachen, ſich wegen der 
gethanen Acceptation nnd Zahlung eines 
Wechſels, an ſeinem Traſſanten oder Indoſ⸗ 
ſenten, wegen Kapital, Intereſſe, Unkoſten 
und Ruͤckwechſel wieder erholen. 

Revers, eine Gegenverſchreibung, daß man 
dasjenige, was einem zugemuthet oder aufges 
leget worden, Teiften wolle. — 

Ricapitiren, einen Brief oder Packet uͤberant⸗ 

worten, uͤberliefern. 

Rilſco, die Gefahr, Wage, der Hazard, Da⸗ 
ber rifquiren , etwas wagen. 
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Ritrato, das Einnehmen der Ruͤckwechslung bey 
den Raufleuten. 

Rouliren, wechſeln, umlaufen. 

Rußiſche Waaren beftchen hauptfächlich in koſt⸗ 
baren Pelzwerk von Zobeln , -Herinelin ıc, 
Juchten, Wachs, Hal Maftbäume “ 


Saldiren, richtig —— eine Rechnung fal- 
diren. , 

Sciffpfund , ein Gewicht, wornach ſchwere 

®,Zaften gerechnet werden, und hält ohngefehr 
300. Pfund in Holland, 

Schiffsladung hält 100. Laſt, deren jede 1a, _ 
Schiffpfund ausmacht. 

Schiſſspart, das Antheil, welches ein Reeder 
an-einem Schiffe hat, 

Schleſiſche Waaren find allerhand Flache und 

- Hanf, Leinewand, Damaft, Tuch, Wolle, 
Korn, Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Bley, 
Steinkohlen ıc. 

Schlupkauf, Schleichhandel, ungewöhnliche, 
verbächtige Kaufmannſchaft, dergleichen mit 
Eontrabanden oder verbotenen Waaren ge> 
ſchiehet. 

Schwediſche Waaren beſtehen meiſtens inEifen, ; 
Mefing, Kupfer, nnd allerhand aus der⸗ 
gleichen Materialien verfertigten Sachen ; ‚in 
Pech, Theer, Fiſchen, Leder von Rennthies 
sen und Elenden. 
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Schweitzeriſche Waaren beſtehen groͤßtentheils 
in ſeidenen und wollenen Manufacturen, 
Floͤhren, Crespon, Wollwaaren, Leine— 
wand ꝛc. 

Secret-Bych, ein geheimes Buch, in welches 
ein Kaufmann allein einfchreibet, was fein 
Wuchhalter, Frau und Diener, nicht wiffen 
ſollen. 

Secunda, der andere Wechſelbrief. 

Sola, ein einiger Wechfel, da fein prima und 
fecunda ift. n . 

- 'Sortement. eine auserlefene Parthey Waaren „ 
da alles, was zufammengehöret, beyfanımen 
iſt. Er ift wohl ſortirt, d. i. mit allerhand 
fliſchen Waaren verfehen. 

Sordiren, ausfchlieffen , die Waaren oder Gel⸗ 
der nach ihren Gattungen legen, und in Ord⸗ 
nung bringen, daß man ſolche bald finden 
koͤnne; desgleichen ſich mit Waaren verſehen. 

Spallier, die Auskleidung eines Zimmers. 

Spaniſche Waaren find aufferden bekannilich, 
als die aus America kommenden Gold, Silber, 
Edelſteine, Cacao ıc die Spaniſchen Weine, 
Wolle, Del, Oliven, Mandeln, Feigen, 
Roftnen ıc. . 

Spargiren, ausbreiten; ein Gerücht ausſpren⸗ . 
gen. 

Species find Infonerhei die groben, guten und 
nach des Reichs Zug Schrot und Korn ges 
fehlagenen Rthlr. 

Spediren 
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Spediren, ein Gut weiter weg und abſenden. 
Speſen, Unkoſten, Aufwand. 

Stab, ein gewiſſes Ellenmaß. 

Stabholz , werden die Tauben genennet, 

’ aus welchen die Weinfäffer zuſammengeſetzt 

werden. Man bat deſſelben dreyerley Gat⸗ 

tung, als Pipenſtaͤv, Oxhoftſtaͤv, und 
Tonnenftdv. 

Stanti, ter inftehende Monatstag. 

Stapel, iſt das Recht, daß die vorbenfahrenden 
Waaren an einer Stadt, die das Stapelrecht 

+ hat, getoiffe Tage zum Kauf müffen ausge⸗ 
Teget werden. 

Strandrecht, Grundrecht, heiffet das Recht, 
vermöge deffen ber Landes-oder Strandesherr 
von den Gütern derer, die Schiffbruch erlits 
ten haben, ein getviffes bekommt. 

Stylo nouo , nach dem neuen Kalender, Stylo 
veteri, nach dem alten; wird auch in Brie⸗ 
fen nur fo bezeichnet: S.N. und 8. V, 

Suceumbenzgelder‘, eine gewiſſe Summe, die 
ein Appellant zum voraus erlegen, und wenn 
er fachfälfig wird, zur Strafe verlieren muß. 

Super interefle, Sins von Zins, 

Syndiciren, tadeln, beklügeln, 

T- 
Tabletträger heiffen folche Leute, welche aller 
band Waaren zum feilen Kaufe am Halfe 
herum tragen. R 
Taille, eine Schagung. 
Stockhauſens Grundſaͤtze. 3 
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Tara, die Abzugsrechnung , Ichret, wie man 
das Gericht der Faͤſſer und anderer Eniballa⸗ 
ge, nebft dem guten Gewicht, wenn die Waa- 
re noch eingepadfet iſt, gebührend abziehen, 
und den Werth des Übrigen ausrechnen folle, 

Tariff , eine Zollrolle. 

Tetgineefiren, hinter dem Berge halten, Seit 
und Ausflüchte fuchen. 

Tourniren, ausfalfen , gelingen. Es tournirt 
nicht a Cento, heißt, es giebt fehlechte Rech⸗ 
nung, es faͤllt nicht nach Wunſch aus. 

Trafßic, Bandlung. 

Traſſiren, ſtutzen, Waaren gegen Waaren ver⸗ 

tauſchen 


Valuta, der Werth eines Dinges. 

Vidimiren, die Abſchrift eines Briefes durch 
einen Notarius bekraͤftigen laſſen, 

Viſta à Viſta.auf Sicht, d. i. den Wechſel gleich 
bezahlen, ſobald er praͤſentiret worden. 

„Vfance, Gebrauch, A ufo auf 14. Tage Sicht, 
auf weit entlegene Derter, 4. Wochen ꝛc. 
w.. 


Wardein, ein geſchworner Müngprobierer, 
-Wardiren ſchaͤtzen. 


u 
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A. 
Pag. 
Worsiere, wie fie abzufaflen 369 
Abſchnitte/ muß man in Briefen von viel⸗ 
fachem Innbaft machen, 112 


Abſicht des: Briefes, giebt den Stoff zu 
feinee Erfindung 73 
Abferact , muß kein Brief gefchrieben werden 65 
Abſtraeta, in der Titulatur, wie fle einzu 
richten 156. 157 
Abtheilung, bet Schrift durch, Untetſchei⸗ 
dungszeichen iſt noͤthig 133 
Affect/ des Urſtuͤks, muß man beym Ue⸗ 
berſetzen in Acht nehmen 32 
Akademie, ob es ſchicklich ſey, darauf An⸗ 
leitungen zum Briefſchreiben zu gehen 23 
Aleiphron/ Ba 208 
Allegorifipe „ Redensarten muͤſſen behutſam 
gebraucht werden "206 
Alter, der Perfon, an bie man ſchreibt, 
warum es zu bemerfen. 71 
Anfänger, was man mit ihnen beym Ver 
berfegen vorzunehmen 32 





Regifter der vornehmſten x. 


Anfangskompliment, wie man ſich darinn 
gluͤcklich ausdruͤcken koͤnne 95 
Annehmlichkeit, in Briefen 24... Und 
in Ueberfegungen 30 
Unreden , an Bornehmere, werden in Plu⸗ 
trali geſetzet 156 
Antwortſchreiben 413. Grundſaͤtze ders 
ſelben ebendaſ. wenn fie noͤthig 416. 
+ - Erfindung derſelben 417 
Unweifungen, zu Briefen, warum fie eis » 
nige verwerfen 21. find nicht uͤberfluͤßig 
ebendaſ. welches die vornehmſten ſind 11 
Unwerbungsfeprgfben , deren Inhalt ge 249 
hören unter die Romplimentbriefe 250. 


Schreibart dabey 258 
Ariſtanet 208 


Heufere der Briefe 91. ©. Courtoiſie. 
Aufſchriften, ob die Franzöflfchen gänzlich 
abzufchaffen 155. wie fie einzurichten 468 


» Erempel von laͤcherlichen 471 
Ausarbeitung , der Briefe, muß vollkom⸗ 5 
men feyn 20. tie fie zu erleichtern 73 


Ausbildung bet Briefe, gehöret nicht in 
ihren Entwurf 
Ausdruck, Erklärung davon zı5 deſſen 


gute Eigenfchaften 117 uf. 
+ » ein edler, worinn er beſtehe 446 
Babet — 23. 208 


Bal ʒac 23. ff. 29. 112. 223 
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Bellegarde 176 
Berichtſchreiben 264. was bey deren Ver⸗ 
fertigung zu beobachten 26 5. ff. Erenipel. 268.ff. 
Beſchluß einer Briefes gehoͤret zu dem Ins 
neren deſſelben 93. feine Abſicht 1 14 feine 
Eigenſchaften und Einrichtung ebendaſ. 
Bewegungsgrunde in Bittſchriften wie ſie 
beſchaffen ſeyn muͤſſen 136. Klugheit 
dabey 237 
Beyleidſchreiben, ſ. Condolenzſchreiben. 
Beywörter. müffen nicht zu ſehr sehäuffet 
werden 133. in der Titulatur 451 
Billets 337. werden nur an gufe Freunde ges 
fehrieben ebendaf. wie fie zu verfertigen ebendaſ. 


Erempel x 338 
Bindewörter dürfen am gehörigen Drte ‚nicht 

ausgelaffen werden. 129 
Bittſchreiben 236. Regeln dabey 137. f. Erxem⸗ 

pel 240 ff. 
Bodiker 428 
Bohn 399 
Boileau 223 
Bonfadio 14. 30 
Bourdalou 275 


Brechung ber Briefe. muß nicht gekuͤnſtelt 
Eyn 480 
Briefe, deren allgemeine Erklaͤrung 1. wer dar 
zu unter den Deutfchen Anleitung gegeben, 
ebendaſ. ff. im Lateiniſchen 1.2, im Sranzöftfehen 
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ebendaf, Mufterdavon unter den Roͤmern eben, 
daf. unter den Franzoſen ebendaf. unter den 
Engelländern 14. unter den Stalienern ebens 
daſ. unter den Deutfchen ebendaf, ihr Nugen iſt 
ſowohl allgemein, als befonders 15. 18. f. foften 
mehr Mühe ‚als eine mündliche Unterredung 16 
ihr Borzug für der muͤndlichenUnterredung eben 
daf. warum man fie nothwendig volfommen 
ausarbeiten müffe 21. ob man darinn ohne 
Wahl der Ausdrücke die Gedanken fagen duͤrfe 
ebendaf. f. Anmeifungen dazu, die einige verwer⸗ 
fen ebendaſ. ff. find nicht uͤberfluͤßig 21. ſo 
gar auf hohen Schulen 23. Buͤlfsmittel dazu 
24 ff. bey der Wahl der lateiniſchen kann man 
geſchickte Schullehret zu Rathe ziehen 25 f. 
welcher Rath man ſich bey den Deutſchen bes 
dienen könne 25. ob junge Leute alle Briefe 
ohne Unterſchied überfegen dürfen 27. an vor 
nehme Perfonen, darinn darf man nichts außs 
flreichen 54. warum man von benfelben ‘ein 
ordentlich Concept machen müffe ebendaf. frem⸗ 
de muß ein Anfänger fleißig prüfen 55. ihre 
Erfindung 63. ff. Nugen der Weltweisheit bey 
denfelben ebendaf, ff. müffen nicht zu abſtract 
noch eine Demonftration feyn 65. find unvoll⸗ 
ſtaͤndige Reden 65. Zweck derfelben 69. Nutzen 
der Redekunſt dabey ebendaf. wie fern nicht ein 
jeder redneriſch ſeyn muß-ebendaf. ob fie viel Re 
geln verlangen 89. das Innere und Aeuſſere der⸗ 
felben 92, Eingang derfelben 93. ihr Inhalt 
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106. Beſchluß derſelben » 24. die darinn noͤthige 
Schreibart 116 ff. Vollkommenheit derſelben 
143. worinn ihre ſogenannte Courtoiſie be⸗ 
ſtehe 147. Eintheilung derſelben 162. ob 
man alle ohne Unterſcheid nach der galanten 
Schreibart einrichten duͤrfe 220. muͤſſen or⸗ 
thographiſch geſchrieben ſeyn 422. Hauptre⸗ 
geln davon 422. muͤſſen leſerlich geſchtieben 
feyn 429. was bey der Tilulatur in denſelben 
zu bemerken 436 f. ihre aͤuſſerliche Einrich⸗ 


tung 472 
Briefe Komplimenten » und fparffinnige . 
Briefe _ 172 
«= gefepäfftliche und deren verſchiedene 
Arten 235 ff- 
e = fiperzhafte 270 ff- 


© = telehrte, moraliſche und poetifihe 283 ff- 
Vermiſchte Schreiben und Feine hand⸗ 
briefe 336 ff. 
verdrüßliche und gefaͤhrliche 338 ff. 
Staats⸗ und Obrigkeitliche 352 fr 
Briefe Gerichtliche, und verſchiedene Ar⸗ 





ten derfelben 373 f 
= = Dedicationsfehreiben „ was dabey zu 

beobachten : 490 ff. 

» Antwortfpreiben, ihre Grundregeln 

und Erenipel 415 ff 
Brieffleller 1. was in demfelben zu Ichren 64 
Bürgerliche, deren Titulatur 444. 460 
Bußy Rebutin 23. 30 
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Caw.., 14. 30 
Charakter des Yutors, den man uͤberſe⸗ 
get, muß nicht aus den Augen gelaffen 
werben 3ı f. 
Charakterbriefe 234 
Chrie, Theile derſelben 77 ff. per antecedens 
& confequens ebendaf. iſt die gewöhnlichfte 
im gemeinen Zeben 83. per thefin & hypo- 
thefin 78. geböret zu geöffern Schreiben 83. 
ob darnach die Erfindung-eines Briefes einzu 
richten 5 78 fl. 
Chrie, Weiſtaniſche, ſind inſonderheit zur Er⸗ 
findung des Briefes vorgeſchlagen 76. verſchie⸗ 
dene Arten und Exempel derſelben 77 ff. was 
davon, zu halten 78 f. 
Cicero 12. 52.98. 139. 273. feine Briefe, 
warum ſte vielen jungen Leuten nicht . gefallen 
26.30. was aus ihnen nachzuahmen 52.101, 
wer einige von ihnen überfeget 45. muͤſſen 
beym Veberfegen die Hauptoriginale ſeyn 30 
Citgtionen 367 
Cito auf die Briefe zu ſchreiben iſt überfläßig 492 
Clariſſa 14 
Complimenten muͤſſen im Eingange des Briefes 
nicht zu weit ausgedehnet werden 98. die ge⸗ 
kuͤnſtelten woher ſie kommen 174 
Complimentenbücher, was davon zu halten 176 
Complimentenſchreiben 271. deren Einrichtung 
ebenda. müffen nicht leicht an Bornchnere 
Stock hauſens Grundſatze. Ya: 
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geſchrieben werden 176. ihre verſchiedene Ar⸗ 
ten 177 u. f. 
Concept muß ſich ein Anfänger von feinem Briefe 
machen 54 
Condolenzfipreiben 194. worauf man bey wa 
Einrichtung zu fehen habe ebendaf. Schreibs 
act in denfelben 186. Erempel dazu 189 ff 
öffentliche und gröffere 187. 188 
Connexio Realis und Verbalis , wie fie zu ge 
brauchen 107 
Contrakte, was dabey zu bemerken 380 
Copierer des Orginals, in wie fern es ein re 
feger nicht ſeyn müffe 
Eourtoifte in den Briefen ift etwas — 
147. was dazu gehöre ebendaſ. verträgt ſich 
mit der Natur Ver Briefe ganz wohl 148. iſt 
ſchon in den Älteften Briefen gebräuchlich ebens 
daſ. man muß fich dabey nachdem älteften Ge⸗ 
brauche richten ebendaf. iſt nicht allgemein 
noch unveränderfich 159. es gehört dazu eine 
Erkenntniß des Wohlſtandes ebendaſ. ausfuͤhr⸗ 


liche Anzeige derſelben 157 
Couvert des Briefes, was dabey zu beobach⸗ 
ten 478 


Critik einer Ueberſetzung, wie ſie einzurichten 32 
D. 


Dankſagungsſchreiben, worinn ſie beſtehen 137 
was dabey zu beobachten ebendaſ. ff. Schreib⸗ 
art darinnen 198. Exempel dazu 200 ff 
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Datum des Briefes, tie es müffe gefeßt twerden 
425 

Debication 400, Grundſaͤtze derfelben 401. Res 
geln der Klugheit, welche dabey zu bemerken 
402 ff. wenn man was zufchreiben dürfe 4a3 
Regeln ihrer. innern Einrichtung 406. was 
bey der äußern Einrichtung zu beobachten 409 


Erempel 411 
De monſtration, eine foͤrmliche, darf in feinen 
Brief geführet werden 65 


Denken, das vernünftige , gefchieht nach der 
Philofophie 64. worinn es beftehe ebendaf. 
Denkungsart bes andern lernt man aus Ueber 
fegungen 27. muß derjenige nachahmen, der 
überfegen will 30, die ordentliche, warum fie 
einem guten Briefe unentbehrlich 53. wie die” 
Jugend zu einer vernünftigen angewieſen wer⸗ 
den müffe 64 ff 

Deutlichfeit des Ausdrucks, morinn fie beſtehe 
117. tie fie zu erhalten ebendaf. 

Deutſche Briefe, die wohl gefihrieben find, muͤſ⸗ 
fen Anfänger bey Seiten Iefen 26. wie fie zu 
Iefen ebendaf. 

Difpofitionen des Neukirchs und Talanders ‚tag 
fie für eine Abſicht haben 64. ob man fih 
daran gewöhnen bücfe eben daſ. per antece- 
dens & confequens, ob fie zur Erfindung ei» 
nes Briefes unentbehrlich 26. 77- 
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Kigennug ber Perfon, an die man ſchreibi „if 


zu bemerfen 71. folchen darf man in Dedica⸗ 
. tionen nicht verrathen 403 
inbildungsfraft, wird durch das Lefen guter 
Briefe bereichert 24. verfälfcht die Gedanken 
leicht 104 
Einfalle, gute, ob man dazu Anweiſung geben 
Fönne 218. wotaus ſie zu entftehen pflegen 27 1 
Eingang der Briefe, gehöret zu dem inneren ber 
Briefe, 93. morinn er beftehe ebendaf. mie 
fern er nothwendig fey 93. Innhalt deſſelben 
94. muß mit der zu berichtenden Sache und 
unſerer Abſicht zuſammenhaͤngen 95. muß 
nicht zu weitlaͤuftig ſeyn 97. und einen guten 
Gedanken in fich faflen 99. wenn er vollkom⸗ 
men ift, 104 
Kinfleidung, die redneriſche, wenn eher ſie ie 
machen f. Ausbildung 
Einladungsſchreiben 243. was Buben in Pe 
zu nehmen 244. f. Erempeldazu 245 ff. 
Einrichtung der Briefe f. Entwurf. 
Kinfylbige Wörter, viele machen eine Periode 
unanſehnlich 137 


Eintheilung der Briefe 162. in Anſehung der 


Perſonen, an die man ſchreibt ebendaſ. und 

in Anſehung ihres Innhalts ebendaſ. 
Empfehlung, wie ſie im Eingange des Briefes 

au machen ſey 95. iſt mehr nach ihrer Güte 
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als näch ihrer Weitlaͤuftigkeit zu ſchaͤtzen 98 
muß einen guten Gedanken in fich fallen 99 
Empfehlungsfihreiben 250. gehören theils zur 
Eompfimentbriefen „ theils zu Bittſchreiben 
ebendaf. wie ‚fie auszuarbeiten und was man 
zu vermeiden hat 251 fe 
Engelländer, ihre Briefe 259 
Entſchuldigungsſchreiben 259. Beſchaffenheit 
der Entſchuldigungsgruͤnde 260. f. ob man 
dieſe allezeit anzufuͤhren noͤthig habe ebendaſ. 
Erxempel 262 
Entwurf der Gedanken, ift ein gutes Buͤlfs⸗ 
mittel zum Briefſchreiben vor Anfänger 53 
warum er nicht beftändig gemacht werden muſ⸗ 
fe und fönne 34. muß ohne Ausbildung gemacht 
» werden 74. ein philoſophiſcher, wenn eher er 
von einem Briefe zu machen ebendaf, Exempel 
dazu ebendaf. 
Eraſmus von Rotterdam 
Erfahrung des menfchlichen Serzens, muß ei ein 
guter Briefftellee haben R 7° 
Erſindung eines Briefes, Buͤlfsmittel dazı 63° 
muß ducch die Abficht und Gelegenheit beftims 
Met werden 73. tie fie nach dev Lehre der Als 
Seen Briefſteller vorgetragen worden 76. nah 
«ben rationibus dubidandi und decidendi 85 f. 
Erkenntniß von Sachen, erhält man durchs 
Briefelefen 24. warum fie beym Briefſchrei⸗ 
ben nöthig iſt .ebendaf. feiner ſelbſt muß man 
Aa 3 
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bey der Erfindung eines Briefes haben yo 
imgfeichen des menfchlichen Herzens ebendaſ. 
Ermahnungsſchreiben 256. bey welchen Pers 
fonen fie ſtatt finden ebendaf. wie fie an Vor⸗ 
nehmere einzurichten ebendaſ. Befchaffenheit 
der Ermahnungsgründe ebendaſ. ob und wie 
Einmürfe in denfelben zu widerlegen 257. er⸗ 
fordern ein eigenes gutes Verhalten ebendaf. 
Erniedrigung feiner felbft in Dankfagungsfchreis 
ben, muß nicht ausfchtveifend ſeyn 198 
Erzahlende Briefe S. Berichefihreiben 373 
Erziehung, gute, trägt zur Ausbeſſerung des 
Wiges viel bey 176 
Eſtor (J.G.) 372. 396 - 
Exempel der Briefe find alfemal bey den befons 
dern Aufichriften der Briefe in dieſem Regiſter 
‚mit angegeigef. 


5. 

Sehler, in' wie ferne fie ein Anfänger bey frem⸗ 
den Briefen benugen Fan. 55.57 

Ligürliche Redensarten , wenn eher fie erlaubt 
124. muͤſſen keine leere Worte feyn 125 
nicht gar zu oft vorfommen, und in die poe 
tifche und oratoriſche Ausbildung gebracht wer⸗ 
den ebendaf, 

Fleſchier 14 

Sontenelle 223. 224. 286 

Sormeln, alte, darf der Eingang nicht in ſich 
faften 101. Finnen in dem Beſchluſſe vorfonte 


Wörter und Sachen. 


men 131. wie man.fie verneuten fonne -712 

in Einladungsfohriften 243 
Förmula initialis, &, Anfantscomplimene 
Srachtbrief, ein Exempel davon 398 
Franco, mwenn e8 auf den Briefen ſtehen müffe 


482 
Sranzofen, Mufter ihrer Briefe 12, ihre Frey: 
heit in der galanten Schreibart 222 


Zranzoſiſche Briefe, welche unter ihnen Anfänz 
ger nicht ohne Aufficht überfegen dürfen 29 
welche zu überfegen 30 

Srauenzimmer, ob. fie geſchickt ſind, gute Briefe 
zu fohreiben 66. ihre Titulatne 444 

Sreunde, an gute, kann man ſcherzhaft ſchrei⸗ 
ben 173 ° 

Lreundſchaft wird durch Briefe befördert 17. 06 
fie ohne Briefe dauerhaft feyn koͤnne 18. wird 
durch gute Briefe eher unterhalten ale geftiftet 
ebendaſ. 

Zreundſchaftliche Briefe vertragen einige Nach⸗ 

z laͤßigkeit im Ceremoniel 483 
\Sreude über des andern Gluͤck, davon muß man 

ihn in Gluͤckwunſchſchreiben Überzeugen 1 173 
Klugheit dabey ebendaf. 


$reyer (Hieron.) 133. 429 
Sürbitefpreiben 253. was dabey zu beobachten 
253. Erempel dazu 234 

& 


Galante Briefe 216. mas dabey zu bemerken 
ebendaf. an welche Perſonen fie fönnen ge: 
Aa 4 


> Degifter der vornehmſten 


ſchtieben werten 277. muͤſſen im Ausdruck 
nicht ärgerlich ſeyn ebendaf. warum ihre Erz 
tlaͤrung ſchwer ſey ebentaf. haben das Vergnuͤ⸗ 
gen zum Zweck ebendaſ. ſind nicht eigentlich 
Scherzbriefe 218. woher ihte Benennung ent⸗ 
ſtanden 220. ihre Schreibart 221. Huͤlfs⸗ 
mittel dazu ebendaſ. ob fie an jedermann ge— 
ſchtieben werden duͤrfen 220. Muſter davon 
unter den Auslaͤndern 222. warum unter den 
Deutſchen wenig Sammlungen ſolcher Briefe 
anzutreffen 224 
Gedanken, dieſe ſchriftlich ausdrucken koͤnnen iſt 
eine groſſe Wohlthat GOttes 16. werden durch 
die Briefe andern mitgetheilet ebendaſ. vernuͤnf⸗ 
tige, worinn fie beſtehn 65. find philoſophiſche 
ebendaſ. muß ein Briefſteller verſtaͤndlich aus⸗ 
zudruͤcken wiſſen 66. muͤſſen bey einem Anfaͤn⸗ 
ger in ihrem Zuſammenhange kurz entworfen 
werden 53. muͤſſen in dem Eingange lebhaft 
und richtig ſehn 100. die allzubefannten muͤſſen 
in einer neuen Einkleidung vorgetragen wer⸗ 
den 103. müffen nicht gekuͤnſtelt ſeyn eben⸗ 
daf. 172. bie fchönen fordern Schöne Ausdruͤ⸗ 
de 116. ſchlechte verlangen niedrige Worte 
ebendaf. müffen in den Complimenten kurz 
ausgedruckt werden 98. 173 
Gefahrliche Briefe 339. 345. Regeln der 
Klugheit, welche dabey zu bemerfen ebendaf. ” 
wer dazu befondere Anleitung gegeben 246. 
Exempel dazu ebendaſ. 


Wörter und Sahın. . 


Geheimſchreibekunſt, kann in gefährlichen Brie⸗ 
fen gebrauchet werden 246. was dabey "zn 
bemerfen ebendaf. 

Geiſt des andern, denfelben lernet man aus der 
Ueberſetzung feiner Schriften kennen 27 


Geiſtliche, deren Titulatur 438. 462 
Gelegenheit zu ſchreiben giebt den Stoff zum 
Briefe 75 
Gelehrt, ob jemand dieſes fey, wenn er Satin 
verfiehet 25 
. Gelehrte, ihre Bortheile aus Briefen 18, deren . 
Titulatur — 442 
Gelehrtſcheinende Schreibart 129 


Gelehrſamkeit, ihr Unterſcheid von ber Bele⸗ 
fenheit 294. worinn fie beſtehe ebendaſ. f. 
Gelehrte Briefe 283. mas daben zu merken 
284. ff. dazu gehören die Streitbriefe ebendaf. 
Erempel davon 287 
Gellert 12. 15. 163. 219. 225 
Gemüthsneigungen muß ein guter Briefſteller 
ſorgfaͤltig kennen fernen 71. ſ. 176, f. 188 
236. f. wo dazu Anleitung gegeben wird 72 
Gerichtliche Briefe, verfchiedene Bedeutung der⸗ 
felben 373. verfchiedenenen Arten bavon 374 
Erläuterung ihrer verſchiedene Arten, nebſt 


zugefuͤgten Exempeln ebendaſ. ff. 
Geringere, gegen ſolche darf man in Briefen kei⸗ 
nen Scherz gebrauchen = 173 


Geſchaͤffte, unfere, Leiden ohne Briefwechſel 17 
berer, an die man fehreibt ‚muß man wiſſen 68 
Mas u 


Regiſter der vornehmſten 


Geſchaͤfftliche Briefe 235. Arten derſelben 
ebendaſ. 
Geſchichtsſchreiber, ihre Vortheile aus Brie⸗ 
fen — 
Geſchicklichkeit, eigene, im Briefſchreiben muß 
man beſitzen, wenn man fremde beurtheilen 
will 56 
Geſchmack, kann durch ſchlechte Briefe verdorben 
werden 25. ein guter, wird erfordert, wenn 
man fremde Briefe prüfen will 56. anderer Pers 
fonen , wie ferne man bdemfelben nachgeben 
möfe - 95 
Gewohnheiten, nach benfelben muß man die 
Jugend in Sprachen nicht allein unterweiſen 
68. müffen nebft dem Wohlftande in dem 
Außerlichen Beftimmungen der Briefe ſorgfaͤl · 
tig bemerfet werden 159 
Glückwunſchſchreiben 178. Einrichtung derſel⸗ 
ben ebendaſ. Beurtheilung derer zum neuen 


Jahre 180. Exempel davon 181 
Gottſched 45. 68. 117. 429 
Grammatik, nach derſelben muß man die Jugend 

in Sprachen unterrichten 68 
Grandiſon 14 
Grundriß der Gedanken, S. Entwurf. 
Sallbauer (Friebe. Antı.) 155 
Sandelswörter, Verzeichniß davon 508 
Harsdörfer 11 


vayme > 39€ 


Wörter und Sachen. 


Seyne 
HöflichFeitswörter in Briefen dürfen nicht . * 
gebraucht werden 157 
Bülfsmittel zum Briefſchreiben. 24 fie 
J. 
Jenichen (Doct.) 437 


Inhalt des Briefes, wenn cher man denfelben 
zur Nachricht anmerken fol 54. worauf man 
bey demfelben zu fehen, menn man fremde 
Briefe beurtheilen will 55. bdenfelben muß 
aan beftändig vor Mugen haben 73. wird 
durch die Abſicht und Gelegenheit beftimme 
ebendaf. gehoͤret zu dem Inneren ber Brie⸗ 
fe 92. des Eingangs 95. ift entiveber einfach, 
ober vielfach 106. mußmitdem Eingang und 
Beſchluß der Briefe wohl Übereinftimmen 107 
muß nicht in einer einzigen Periode vorgetra⸗ 


gen werben 109 
Innere der Briefe 95., was dazu gehöre 92 
Inferat , wie und wo es Statt finde 476 


Infinuationsfireiben S. Complimentbriefe. 
Italiener , ihre vornehmften Brieffteler 14 
Junker (Chriſt.) 11, 160 
Juriſtiſche Schreibart S. Schreibart. 
Ralender, nach welchem man den Tag in den 
Briefe bezeichnen muß 475 
Baufmannsbriefe, ob fie als Arten von gericht» 
lichen Schreiben anzufrhen 396. ihre Er: 


kenntniß ift nothwendig ,397. Exempel davon 
Aas 


Regifter der vornehmſten 


ebendaf. wie man darinn eine Fertigkeit erlan⸗ 
gen Fonne'399, ter davon Sammlungen herz 
aus gegeben ebendaf, gehören zur BHandlungs⸗ 


wiſſenſchaft a ebendaf. 
Rinder muß man nicht zu frühe anftrengen ‚fchon 
fchreiben zu lernen 317 


Rindiſche Nachahmung, was fie fey 47. wa⸗ 
rum man Anfaͤnger davon abhalten muͤſſe 48 
Rlagfopriften, wie fie einzurichten. 375. Exem⸗ 
pel ebendaf. 
Rlugheit eines Briefſtellets, was dazu erfordert 
werde 72. muß abfonderlich gebraucht werden, 
wenn wir im Namen eines andern fchreiben 
ebendaf. 

Zürze muß in’ Danffagungsfigreiben beobachtet 
werden 199 
Runſt Briefe zu ſchreiben, was dadurch vers 


ftanden werde 88, 


8. 

Lachen, wodurch es erreget werde 272. ob es 
beſtaͤndig nur aus der Vorſtellung einer Unge⸗ 
teimtheit entſtehe ebendaſ. 

Lage der Briefe, was dabey zu bemerken 480 

Lateiniſch, ter darinn Anweiſung zum Brief 

ſchreiben gegeben 12 

Lateiniſche Briefe, daron innen Schullehrer 
Muſter vorſchlagen 25. welche junge Leute 
uͤberſetzen duͤrfen, und welche nicht 27. 29 

CLeben, wie man es dem Briefe geben koͤnne 74 


Wörter und Sachen. 


Lebensart der Berfon, an die man ſchreibt, iſt 


zu bemerken yı 
Lebhaftigkeit im Ausdrucke, was fie fey 123 
ihre Graͤnzen 124 ff. 
Lehrer der Berebfamfeit, in wie fern fie die 
Nachahmung gebilliget - 52 
Leibniz 308° 
Leitung der Saͤtze, die natürliche und ſchoͤne 
wird durch Weberfegung erlernet 27 
Leti 14 
Lettres choiſies de Meſſ. de V Academie fran- 
goife “013 
- » de la Marquife de M** 208 
- - d’une Portugaife ebendaf. 


Liebesbriefe, mas fie feyn 203. find entweder 
fherzhafte, oder ernfthafte ebendaf, mas dabey 
zu bemerken ebendaf, wer darinn geſchrieben 


208. Exempel dazu 212 
Lindner 70 
Litterae A. maboeo Litteræ procerum Europz 

= 

LCivius 
Cob muß in Eomplimentörieen nicht überttißen 
ſeyn 176. in Debicationen 406 


-Logit muß eim guter Briefſteller verfichen 65 
5 m. 
- Männliche Nachahmung , worinn fie beftehe , ihr 
Borzug für der Findifchen ebendaf. warum man 
fich nicht zu lange dabey aufjuhalten ebendaf. 


Marz 


Regifter der vornehmften 


Marperger 411 
Materien, wovon man fehreibt, muß man wohl 
verftehen, wenn\man ſchoͤn fehreiben will 142 


Mauvillen P 12 
Meier (Georg, Friedr.) 272, 330 
Melmoth 222 


Memorial 236. ob fie mit Suppliquen für ei» 
nerley zu halten 239. find Bittfehreiben eben⸗ 
daſ. tie fie einzurichten ebendaf. Erempel 


dazu 940 
Metapbyfit, Nugen derfelben beym Briefeſchrei⸗ 
ben 65 
Moliere 275 


Moraliſche Briefe zu1. worauf man dabey zu 
fehen 311..ff. Brieffteller die dergleichen bins 
terlaffen 315. Erempel 316. ff 

Mosheim (Joh. Lor. von) 315 

Muſter von guten Briefen, warum fie zulefen 24 f. 
wie ihre Wahl anzuftellen ebendaſ. f. wenn 
eher man dabey anderer Rath gebrauchen müffe 
25. müffen in dee Sprache gelefen werden, die 
ung am befannteften ift 26 f. wie ſie zu Iefen 

EN 26 

Mutterſprache, ob man darauf die mehreſte Mir 
be zu wenden habe 25. dafür muß man der 
Jugend benjeiten eine Hochachtung beybrin⸗ 
gen 68 


"Wörter und Sachen. 


r KR” 
Vachäffende Schreibart 
Nachahmung/ ein gutes Hilfsmittel zum Pr 
ſchreiben 47. Eintheilung derfelben ı 47 
Naive Schreibart 220 
VNatürlich muß eine Weberfegung feyn 30 
Natur der Sprache, in der man fihreibt, muß 
man wiſſen 6 
Hebengebanten In einem Briefe, mug man Ans 
fänger ſelbſt zu erfinden lehren 74. Buͤlfsmit⸗ 


tel dazu ebendaf, 
Neujahrsbriefe, was davon zu halten 1 80. Exem⸗ 
pel dazu 181 


Neuxirch (Benj.) 11. 71. 204. 217. 22 an 

» » (Job. Georg.) - 

Vliederträchtigkeit im Ausdruck 126. in om 
plimenten 175. im Dankfagen 199, in Des 


dicationen 406 
Tioble, le 176 
Noyer, Mad. 13 

>) 


Oblaten; ihr Gebrauch bey Briefen 480 
Obligation, wie ſie einzurichten 380 f. verfchies 
dene Arten derfelben 381. worauf man dabey 
befonders Achtung zu geben ebendaf, Erempel 
383. als Wechfel eingerichtet 398° 
Obrigfeitliche Perfonen, deren Titel 463 
Obrigkeitliche Briefe, ihre Erklärung 364. vers 
ſchiedene Arten derfelben, nach den verſchiede⸗ 
nen Materien, ober Abfichten, und was da 


Regiſter der vornehmften 


behy zu bemerken 365. ff. Ihre Erfindung 
365. Ihre Schreibart 371. Erempel eben⸗ 


daſ. 

Oratoriſche Aachahmung / was ſie ſey 47. war⸗ 

um ſie die beſte ebendaſ. 

Ordnung im Denken, ob ſie aus Diſpoſitionen 

zu erlernen 64 ff. 
Orthographie, ſiehe Rechtſchreibung 

Ovidius 208 

P. 
Paͤſſe, wie fie abzufaſſen 369 
Pamela 14 


Papier, in welchem Formate es muͤſſe genommen 
werden 435. was daben fonft nachdem Wohl 
ſtande zu bemerken ebendaf, 

Paquetbriefe, was daben zu bemerken 433 

Parenthefes müffen in der Schreibart verhütet 
werden 132. unter welchen Bedingungen fie 


erlaubt ebendaf. 
Pas quille darf man nicht mit ſatyriſchen Schreiben 
vermengen 274 
Pays, le 29. 224 
Pedantiſche Schreibart 139 


Perioden, tie man ſie einzurichten habe 129 ff. 
Periodiſch muß die Schreibart ſeyn 134. worinn 
diefes beftche 135. Regeln dazu ebendaſ. 
Perſon, an welche man ſchreibet, muß man ſorg⸗ 
fältig kennen lernen 70. 71. imgleichen feine 
eigene 71.73 


Wvoͤrter und Sachen. 


Pettſchaft zur Siegelung des Briefes, was da⸗ 


bey zu bemerken 481 
Phantaſtiſche Schreibart 129 
Philoſophen, warum fie: nicht allezeit die beſten 

Briefe fehreiben 66. 
Philoſophie, die natürliche, richtet oft in Brie⸗ 

fen mehr aus, als die Funftmäßige 66 


Philoſophiſch denken muß man in Briefen 65 
fann man ohne im engern Verſtande ein Phi> 


loſoph zu ſeyn ebendaſ. 

Phyſk, ihr Nutzen beym Brieffchreiben 65 
Piacitus ri 
Plinius 12. 30.46. 52, 99.139.221 
Popel hat feine eigene Sprache 136 
Pöpelhaft darf der Auedruck nicht ſeyn eben⸗ 
daſelbſt. 

Poetiſche Säle, warum man fie in Profa übers 
ſetzen muͤſſe 143 


Poetiſche Schreiben 328. ihre Grundſaͤtze ebendaſ. 
darinn darf das Poetiſche nicht zu hoch fegn eben⸗ 
daſ. muͤſſen aus der Dichtkunſt erlernet werden 
ebendaſ. wie fern fie poetiſch genennet werden 
, ebendaf. welches Sylbenmaß dazu am fehick- 
lichſten ſey 329, Exempel 331. ff. halbpoe⸗ 
tiſche 335 

Politiſche Briefe, fiche Staatsfchreiben. 

Poſtfrey muͤſſen gewiſſe Briefe gehalten werden 

"482. 
„Pot feriptum, ob es in Briefen ohne Unterfchied 
Platz finde R 476 


Kegifter der vornehmſten 
Proſaiſche Stüde, alte, ‚muß man neu einfleir 


den — 4143 
Provincialwörter ſtehen der Deutlichfeit im 
Wege 121 


Prüfung fremder Briefe iſt einem Anfaͤnger noͤ⸗ 
thig 54. wie fie geſchehen muͤſſe 35. Exem⸗ 
pel davon 56. wer dazu geſchickt iſt ebendaſ. 

Pſychologie, ihr a im Briefſchreiben 65 


Quintilien 46.52 

Quittungen, "Gcundfäge und Erempel davon 
3 7 

ö R. 

Rabener — 2765 

Rac ine 13. 211 


Rechtſchreibung muß In Briefen beobachtet wer⸗ 
.. den 421. vornehmſte Regeln davon. 422. ff. 
Vorzige der Leipziger 425. ob eine allgemeis 
ne unter ten Deutfchen möglich fen 427. Feh⸗ 
fer, die indem Unterrichte zu derfelben zu vers 
hüten 428. wer davon Lehren gegeben ebendaf. 
Redekunſt ift beym Bittfehreiben nothwendig und 
nüglih 69. warum einige Lehrer in den Ans 
weiſungen zu derfelben der Briefe gedacht ebene 
daſ. hat beſonders in Staatsſchreiben einen 
groſſen Einfluß 36of. 
— zu den unvollſtaͤndigen gehören bie Brie⸗ 
e 69 


Wörter und Sachen, 


Redensart , fiehe Ausdruck oder Schreibart. 
Redneriſch, in wie fern nicht ein jeder Brief alfo 
gefehrieben ſeyn müffe 70f. 
Regeln der Briefe, ob viele nöthig 89. find ent 
weder allgemeine oder befondere 90. gehen auf 
das Innere und Weuffere derfelben 91. die auf 
das Innere gehen find nothwendig und unver⸗ 
änderlich 160 
Reihehum an Wörtern iſt zur guten Schreibart 
unentbehrlich 142. denfelben muß man nicht 
aus Phraſesbuͤchern ıc. ıc. fammeln ebendaf, 
Reinigkeit der Schreibart , ihre Nothwendig⸗ 
keit 129, worinn fie beſtehe ebendaf. der Les 


berfegung, was fie ſey 30 
Religion, ob fie die Satyren verwerfe 275 
Richelet 13. 405 
Richtigkeit der Ueberſetzungen, worinn ſie ber 
ſtehe 30 
Römer, deiſelben Muſter in Briefen 12 
Rollin 117 
Romanenmaßig duͤrfen bie ernſthaften Liebes⸗ 
briefe nicht ſeyn 203 
Row, Madame 404 
© 


Säge, ihre natückiche und ſchoͤne Leitung lernet 
man durch Ueberfegungen 27 
Sand, was dabey in Anfehung des Briefes zu 
bemerken 477 
Sartorius 220 


Regiffer der vornehmſten 


Satyriſche Schreib. ihre Erklärung 27 1. Zulaͤ⸗ 
Figfeit derſelben 274. wird angefochten und 
vertheidiget ebendaf. ff. ter dazu Anleitung 
gegeben 275, wo man Exempel dazu antrifft 
ebendaf. Hülfsmittel dazu ebendaf. 

Scharffinnigkeit in der Schreibart muß behutfam 
feyn 144. 187. 218. woher fie zw erfer- 
nen 537: 

Scherz, wie ferner in Briefen anzubringen 17 3. 
wie er befehaffen ſeyn muͤſſe ebentaf. f. wor⸗ 
aus er zu entſtehen pfleget 271. Arten deſſel⸗ 
ben 272. f. Eigenſchaft — nach dem 
Cieero ‘4973 

Scherzfegreiben 270. dürfen nur an befonders 
gute Freunde gefehrieben werden ebendaſ. ihr 

Innhalt muß fih zum Schere (dien 271. 
dürfen nicht mit dee Tugend ſtreiten ebendaſ. 
Schreibart darinn ebendaf. dazu gehören 
auch Satyriſche Schreiben ebendaſ. Exempel 

275 ff. 

Schmeicheley muß man nicht zu offenbar in Com⸗ 
plimentbriefen verraten 198. noch meniger 
gegen fich felbft 109. f. in Dedicationen 406 

Schneedorf 264 

Schönheiten des Urſtuͤcks muß ein Anfänger wiſ⸗ 
fen, ehe er daſſelbe überfegen will ar ff. in 
fremden Briefen; warum fie ein Anfänger ber 
merken folle 55 

Schottel 429 


. Wörter und Sachen. 


Schreibart, Erklaͤrugg davon 115. die fpruche 

teiche lernt man Teicht aus des Seneca Brie⸗ 
fen 27. die fcherzbafte, mie man fich diefe 
angetvöhne 30. wird bey den Deutſchen nicht 
gut aufgenommen 29. wohl aber bey den 
Franzoſen ebendaſ. derer, an dieman fchreibt, 
verdienet unfere Aufmerkſamkeit zo. deren 
gute Eigenfchaften 128. muß der mündfichen 
Unterredung nahe bleiben , und dem Char 
tafter der Perſonen gemäfi ſeyn 143. Schöns 
beit derfelben muß mit Bebutfamkeit gefuchet 
erden 146. in Gluͤckwunſchſchreiben ı 80. in 
Eondolenzfchreiben 134. in Dankfagungss 
fehreiben 199. in Bitrfchreiben 237. in Staates 
briefen 361. die befte, welche die ſey, bann 
‚nicht fchlechterdings geſagt werden 174. die 
gute, wie fie zu erlangen ebendaf. «8 koͤmmt 
bey diefer vornehmlich auf den Geſchmack an, 
und nicht auf Regeln 142. dazu wird Fleiß 
und Klugheit erfordert ebendaf. f. 

Schreibart die attifche wotinn fie beftche 138 
wer darinn gefchrieben 139. ſchickt ſich gut zu 
Briefen und Heinen Abhandlungen . ebendaf, 

» = erhabene, toorinn fiebeftehe 139. ihre Ab⸗ 
ſicht und Gebrauch) 140 

⸗ galante, was dabey zur bemerken 216. ob 
fie in Empfehlungsſchteiben Statt finde 253 

# = juriflifche, wird in Suppliquen beybehal⸗ 
ten 243. ſchicket fich nicht zur galanten und 
freyen Denfungsart 224, 963 


Negifter der vornehmſten 


lakeniſche ihre Eigenfghaften 138 
Schreibart, die mittelmäfige, oder geſchmückte, 
ihre Eigenfchaften 138. ihre Befipreibung nach 
dem Quintilian 240. Klugheit, die dabey zu 
“beobachten > 148 

= = niedrige, ihre Eigenfchaften 140. wer dar⸗ 
inn gefchrieben ebendaf. iſt für die meiften 
— die zutraͤglichſte 145 
⸗Rhodiſche, worinn fie beſtehe 139. wer dar» 

inn geſchrieben 140. aiſt in groͤßern Schreiben 
zu gebrauchen 139 
Schriften, gute, muß mar lefn 142. 216 
Schulen, auf den nicdrigen wird die Anweiſung 
zum DBriefefchreiben verfäumet 23 
Schullehrer, ihrem Rath Fann man bey latei⸗ 
niſchen Briefen folgen 25. ob man ihrem Ger 
ſchmack alfegeit in deutſchen Aufiägen trauen 


könne“ 26 
Schwülſtige Schreibart 129. darf ſich in ga 
lanten Liebesbriefen, nicht finden 206 


Schwung der Gedanken macht einen Brief ange " 
nehm. 24. woher. man ihn erfennen kann 
ebendaf, 
Seckendorf 222 
Secretare, Erinnerung fuͤr dieſelben 345 
Sendſchreiben, die Danziger, (eine Wochen⸗ 
ſchrift) 15 
Seneca 27. 30. 139. 315 
Seoigne (Madame ven) 12. 30, 211. 220 
Siegellack, was daben zu bemerken 479 


Wörter und Sachen. 


Siegelung der Briefe, was dabey nach dem 
Wohlſtande zu beobachten 481 


Sitten der Perfon, an die man fehreibt, m 
man bemerfen 
Sittenlehre, warum fie ein Brieffkeller zu wifen 
nöthig 65. 72. 237 
Spate 429 
- Sprache, ob jemand biefelbe vecht verſtehe, iſt 
aus einem Briefe zu fehen 23. darinn übt man 
ſich durch Weberfegungen 27. welche derjenige 
verftchen muß, der überfegen will 30. aus 
fremden müffen Feine Wörter in die deurfche 
gebracht werden 68. wie man in derfelben die 
Jugend untertveifen muͤſſe ebendaf. wie fern 
ein guter Briefſteller derſelben mächtig feyn 
müffe 67. warum derfelben einige nicht maͤch⸗ 
tig find 68. ihre Natur muß man wiſſen ebendaſ. 
Sprachlehre, muß man wiffen um gut zu ſchrei⸗ 


ben 160 
Staatsmänner , haben große Vortheile von 
Briefen 18 


Staatebriefe 35.2. mancherley Innbalt derfelben, 
und was bey jedem befonders zu bemerken 354 
mer davon Sammlungen gegeben ebendaf. 364 
417. f. Eigenfchaften ihrer Verfaſſer 359 
Betrachtungen über die Schreibart derfelben 


361 ff. 

Stand ber Perſonen an dieman fehreibt, muß man 
bemerken 70 
Stand Perfonen, ihre Titel“ 458 ff. 


Steganographia, fiehe Geheimſchreibekunſt. 





Regiſter der. vornehmſten 


Stilus-Curi@, ſiehe Juriſtiſche Schreibart. 

Streitbriefe geiehrte 284. ob man fie an jeder⸗ 
mann ſchreiben dürfe 309. ihr Unterſchieb von 
-öffentlichen Streitfehriften ebendaf. Schreibart 
darinn 285, wer fijöne Beyſpiele davon ge= 

; geben 309. 211. 

Submißion, fiehe Unterfpriftscompliment 

Suprliquen, ihre Einrichtung 2 33: ſiehe Memo⸗ 
rial. 

Syllogifmus oratorius, ſiehe Chria per theſin 
& hypothefin, 


Temperament, ob es aus einem Briefe. zu er⸗ 
fennen fey 19. muß ein Briefſteller wohl er= 
forſchen 70. 342 

Titel duͤrfen in Briefen nicht gaͤnzlich abgeſchaffet 
werden 148 in dem Briefe ſelbſt, dazu nimmt 
man abſtrakta 15%. find entweder veraͤnderlich 
oderunveränderlih 436. Verzeichniß derſel⸗ 
ben in franzoͤſiſchen Aufſchriften 485. ob man 
feine eigene in der Unterſchrift des Briefes an⸗ 
haͤngen muͤſſe 473 

Titularbücher, alte deren Gebrauch iſt nicht an⸗ 
zurathen 150. was überhaupt davon zu hal⸗ 

>». ten 160 

Titulatur in den Briefen iſt keine verwerfliche 

Gewohnheit 147. worinn ſie beſtebhen 149 

verſchiedene Verhaͤltniſſe derſelben 150. tich⸗ 

tet ſich mach der Gewohnheit der Beit 151 

man muß nicht in eine gar zu alte gerathen, 
noch 


Wörter und Sachen, 


noch fie übertreiben ebendaf. ihr Mifbrand,; 
woher er eneftehe ebendaf. der Franzoſen vers 
nünftige Gewohnheit in Unfebungberfelben 154 
ob fie bey den Deurfchen nachzuahmen fey 155 
Eintheilung derfelben und Verzeichniß nach den 
verfehiedenen Standen 437. bey dem Frauen⸗ 
zimmer 444. in dem Texte felbft 448. Zueig⸗ 
nungs und Ehrentuörtern-ebendaf. in Beywoͤr⸗ 
seen der Höflichkeit ebendaf, in der Submißion 
452. wird in einer Tabelle vorgeftellet 453 ff. 
in der austwendigen Auffchrift 468 
Troſtgründe in Bepleidfehreiben 195. wie fie 
befchaffen fegn müffen  * > ebendaf. 
Troſtſchriften. Öffentliche , wie fie einzurichten 
: 187. 188 
Touffaint 23 
Tugend darf in Briefen nicht beleidiget wer— 
den 126,207. 217.371 
u. 
Uebelklingenden Woͤrter ſchicken ſich nicht in die 
periodiſche Schreibart 137 
Ueberlegen muß man das Concept feines Brie⸗ 
fes 54 
Ueberfegung, warum ‚fie eim nötbiges Huͤlfs⸗ 
mittel zum. guten Brieffehreiben 27. wie fie 
geſchehen müfle 27. 29. ehler bey den bis⸗ 
herigen Weberfegungen 31. Exempel dazu 33 


45 

= frepe, wegen berfelben wird viel geſtrit⸗ 

ten 323 
Stockhauſens Grundfäge BL 





Regifter der vörnehmften 


Ymgang, der perfönltche ‚konn aus einem ſchlech⸗ 
ten Brief beurtheilet werden 21. mit ſcharf⸗ 
ſinnigen Leuten, iſt ein Huͤlfsmittel zum Brief⸗ 


ſchreiben 216 
uUmſchlag des Briefes, was dabey zu bemerken 
478 


Umſtande der Perſon an die man ſchreibt ſind 
zu bemerken 70. 74. 342. wie viele bey ei⸗ 
nem Briefe in Acht zu nehmen 71 

Ungelebrte , warum fie zuweilen einen beſſern 
Brief ſchreiben, alseinPhilofoph 65. obesihnen 
nuͤtlich wenn fie ein philoſophiſches Syſtem 
leſen onen - 67 

Unterredung, die mündliche, ihr Borzug vor 
den Brieffeyreiben 16. in derfelben find ſchlech⸗ 


- te Ausdrücke zu entſchuldigen 0.91 
Unterricht , wie die franzoͤſiſchen Titel einzu⸗ 
richten 154 


Unrerſcheidungszeichen muͤſen um der Deutliche 
keit willen vichtig beobachtet werden 133. ob 
man ihre Nothwendigkeit einſehen tönne, ohne 
ihren Gebrauch zu wiſſen ebendaſ. darianen 
giebt es verſchiedene Meynungen 134 

Unterfprift wie fie in dem Briefe einzurichten 
473. ob man feine Zitel derſelben beyfügen 
müffe eben daf, oder das Zeichen des manu pr. 

474 

Unterföpriftscompliment 45.2. mancherley Ars 

ten deffelben .. 453 ffı 


Wörter und Sachen. 


Unvernünftige Schreibare, worinn fie beftche 

129. Gattungen derfelben ebendaf. 
B. 

Daterland der Perſon, an bie man ſchreibt, muß 
man bemerken zı 

Verbindung der Säge, gehöret zu der Annehms 
lichkeit in Briefen 24. woher man fie fennen 
lerne ebendaf. muß nicht auf einerley Art, 
noch beftändig ausdrücklich gefchehen 97. iſt 
entweder logiſch oder grammatikalifch 107. jene 


ift beßer als diefe 109 
Derbindungswörter müffen nicht ganz ausgelaſ⸗ 
fen werden 129 


Verdrüßliche Briefe, 338. man muß ihren Inn⸗ 
halt wohl überlegen 341. erfordert eine Er⸗ 
kenntniß der Perfon, an die man folche ſchreibt 
342. und ihres Gemuͤths ebend. einen Reichthum 
der Sprache 343. Klugheit dabey ebendaſ. der 
obrigkeitlichen Perſonen, und der Vornehmen 
344. verſchiedene Arten derfelben 347. Erxenw 


pel 346 
Vergleichung der Ueberſetzung die ‚wir gemacht 
mit einer andern, warum fie nüglich, 38 


Verhaltniß unfer zu denen Perfonen , an die wie 
ſchreiben, tft zuc Erfindung der Nebengedans 
fen in einem Briefe nötbig zu wiſſen 72. der 
Ausdrüde zu den Gedanken, worinn «2. 
beftehe 115. Nothtvendigfeit deffelben 116 

Dermifchte Briefe 336, erfordern Feine befondere 
Regeln ebendaſ. ihre verfchiedene Säge muͤſſen 

ba 





Regiſter der vornehmſten 
kurz abgefaſſet werden 337 . ob man ſie an 


Vornehmere ſchreiben dürfe 336 
vernuͤnftiger Ausdruck, worinn er beſtehe 122 
Schreibart worinn ſie beſtehe 129 


Derftand, die Befchaffenheit derſelben läffer ſich 
aus einem Briefe erkennen 21. ein hurtiger 
iſt ein Huͤlfsmittel zum Briefe ſchreiben 216 
der Perſon, an die man ſchreibt, iſt zu be⸗ 
metfen b 70 

Verſtand der Worte auslegen, wer dieſes tann 
iſt noch nicht gleich der Sprache maͤchtig 67 

Derftellung darf ſich in einem ernfihaften Lies 


besbriefe nicht finden 205 
Vertheidigungen , vie fie, einzurichten 376 
Erempel 377 


Verweisſchreiben 258. Arten derfelben ebendaf. 
Regeln bey den eenfthaften ebendaf, f. unt 
bey den ſcherzhaften 259. Schreibart in den⸗ 


felben -- ebendaſ. f- 
voiture 13. 29. 222 


Dolkommenbeit des Eingangs, wie fie zu erfin⸗ 
den 104. der Ausdruͤcke, worinn fie beſtehen 
117. der Briefe 2 143 

Dornebme, warum es ihnen nachtheifig , went 
fie fehlechte Briefe fehreiben 21. ob man ih⸗ 
nen ſich felbft in Briefen nothwendig nachſe⸗ 
gen muͤſſe 157. gegen diefelben darf man feinen 
Scherz gebrauchen 173 

vorſchriften zum Schreiben, was davon zu bes 
halten , 317 


Wörter und Sachen. 


Porurtheile der Perſon, an-die man fehreibt , 
find zu bemerken 71 


Wahl der Ausdruͤcke iſt bey Briefen nöthig 21 
der Briefe , die man überfegen will, wird 
erfordert 27. der Gedanken wird in einem 
Brieffteller gelehret 63.92 
Wechſelbriefe koͤnnen verſchieden abgefaſſet wer⸗ 
den 388. Erklaͤrung der darinn vorkommen⸗ 
den Stuͤcke, wie auch einiger fremden Wörs 
» ter, die dabey gewöhnlich find 389 f. Eins - 
theilung derfelben in eigene und traflirte Wech⸗ 
fel ebendaf, was zu einen traſſirten Wechfel ges 
hoͤre 390. Fürfichtigfeit , fo dabey zu bemerz 
Een ebentaf. f. 393. mer davon geſchtieben 


w 392. Erempel ebendaf. f. 
Wechſelglaubiger, der fürfichtige 392 
Wechſelrecht, das Keipsiger 392 
Wedekind (Rud.) 426 
Weiſe (Chriſt.) 11. 76. f. 346 
Weitlauftigkeit in dem Eingange iſt tadelhaft 

98 
Weltliche, deren Titulatur 439 


Weltweis heit, ob ſie einigen Nutzen in Brief⸗ 
ſchreiben habe 63. ff. die kunſtmaͤßige iſt nicht 


dazu noͤthig 65 
Wertheim (5. V. von) 11 
Wiederholungen eben gebrauchter Wörter muß 

in den Perioden vermieden werben 237 


853 


’ 


Kegifter der vornehmſten 


Witz wird durch das Lefen guter Briefe bereichert 
24. ein gefunder ift zum Briefſchreiben nöthig 
70. 216. muß befonders in Complimenten 
ſeyn 173. aber nicht allzu ſtudiert ausfehen 
172 wird durch dag Lefen guter moralifcher 

Schriften ausgebeffert 176 

Wohlklang in den Perioten iſt eine Sierde der 
Schreibart 137. morinn er beftehe ebendaſ. 
Regeln dazu. ebendaf. wie man ihn lernt 


ebendaf. 
Wohlredenheit muß aus der Redetanſt erlernet 
werden 69 
Wohlſtand in der Schreibart 64. 158 
Wohlthaten, wie man dafuͤr zu — habe 
197. fi 

Woblverknüpfte Schreibart 128; ihre Eigenz, 
ſchaften ie 129 


Wörter müffen beym Ueberſetzen nicht gezaͤhlet, 
fondern zugetvogen werben 31. Befchreibung 
derfelben 63. Wahl derfelben in der Deutlich⸗ 


feit Biss 
Wörter, fremde, in tie fee fie beyzubehal⸗ 
ten 120 
#2 neue, woher fie fommen 118. was dabey 
zu bemerfen ebendaf. 
= provincial, müffen wegbleiben 121. woran 
fie zu erfennen ebendaf, 


= zweybeutige, find veriverflich 122. und nur 
in ſcherzhaften Briefen zu gebraushen ebendaf. 


i Wörter und Sachen. 


= = bie mit den vorhergehenden einerley Endi⸗ 
gung haben, müffen in Perioden vermieden 
werben ö 137 
Wortfügungen müffen richtig feyn 67. 131. 
dürfen nicht um der. Courtoiſie willen verwor⸗ 


fen werden 156 
Wortfpiele dürfen in zweydeutigen Ausdruͤcken 
nieht ſeyn 217 
Wunf in Gluͤckwunſchſchreiben tie er einzus 
tichten 180 
2. 

Noung z 315 
Zertlichkeie der. Ausdrücke, iſt von geboppelter 
Art 209 
Zergliederung eines Briefes iſt zur Pruͤfung 
deſſelben noͤthig 50 
Zeugniſſe, Innhalt derſelben und wie ſie ab⸗ 
zufaſſen 368 


Zierlichkeit der Schrift, iſt eine aͤuſſerliche Boll⸗ 
kommenheit des Briefes 429. Mittel zur Er⸗ 


lernung derſelben 430 
Zubereitung der Gedanken zur Abſicht eines Brie⸗ 
fes, gehört in einen Brieffteller 27 f. 


Zueignungsföhrift ſ. Dedication. 

Zufammengefegter Inhalt, wenn feine Gedan⸗ 
fen von einerley Art, tie feine Einrichtung 
zu machen 111. und wie diefe ‚einzurichten, 
wenn fie von verfchiedener Art ebendaf. 


— 


Regiſter der vornehmſten ıc. 


Zuſammenhang der Gedanken muß ein Anfaͤn⸗ 
ger kurz entwerfen 74. der Woͤrter und Res 
densarten ift nothmendig 129 

Zwang, warum er bey Ueberfegungen nicht ges 
braucht werden müffe 32. noch in Briefen 
218. fs woher er bey Nachahmungen entfiche 


5 + 52 
Zweydeutigkeit im Ausdruck, wie ferne fie zu 
dulden ſey R 122 
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